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m. 20
weihundert ‚Jahre sind am 24 . Januar 1912 im Strome der Zeiten hingeflossen ,

seit Preulkens großer König geboren wurde . Nur wenige Menschen haben in

A gleich ausgedehntem Male Mit - und Nachwelt durch ihr Denken , vor allem

aber durch ihr Fun und Handeln beschäftigt . wie Friedrich 11 . Kine schier unermeß¬

liche Literatur ist in unseren Bibliotheken über seine Taten vorhanden , und noch ent¬

ternt is nicht alles veröffentlicht , was auf des Königs Wirken in den Akten unserer

Behörden sich bezicht , ein Üüberreiches Material , um sich von der Größe dieser Per¬

‚Enlichkeit nach den verschleaensten Richtungen hin eine Vorstellung zu schaffen .

Wir kennen Friedrich den Croßen als den größten Feldherm seiner Zeit , wir

kennen ihn in veinen Jungen Jahren eis Freund beiteren Lebensgenurses , als Freund der

Denker und Dichter des damals Gie Güter beberrschenden Frankreich , Wenn wir die

schattieen Gärten von DPetsdem . durchwandem . 0 1Icht m uns das Erimmem an den

großen Philosophen von Sans - soucn an den Könie , der den ihm lHiehsten Aufenthaltsort

„ San - souel " ” nannte , und den wir . wenn wir anf sein Lebenswerk blicken . uns nie „ ohne

Sorge ” für die Angelegenheiten seines Landes vorstellen können . Nur eine der wichtigsten
Seiten der se undfassecnden Tätigkeit des KÜnig - fehlt auch heute noch allzu sehr gerade in

den Schrüiten , die in die weitesten Kreise des Volles hineindringen . Man weiß noch zu

wenig von des großen Königs enermüdticher Arbeit tür die wirtschaftliche Wohlfahrt seines

handes . Gerade aber diese Seite seines königlichen Wirkens verdient heute mehr als

je unsere Aufmerksamkeit , einten wir doch die Früchte der Saat , die der König einst

dem Boden anvertrauße ,

In der Indus - triegeschichte des 18 , Jahrhunderts wird Friedrich II . stets eine

der ersten Stellen einnehmen . Wer im dieses Teider noch viel zu wenie hearbeitete Gebiet

emdringen will . kann an den großen Werken des Königs nicht vorühbergchen ; in seinem

Wirken findet er die Wurzein unserer heutigen udustrie , Was der König einst pro¬

phetisch von der deutschen Literatur sagte , daß or das gelohte Land nur von ferne sche ,
daß sem Feß es aber nicht nich ? betreten würde , das gilt auch von der Industrie , wie wir

>de heute seffassen . So groß die Leistungen waren . die Friedrich vollbracht hat , seine

külhmnste Phantasie konnte doch nicht ermessen , welch gewaltiger Baum sich aus dem

Kelin entwickeln sollte . den er mit so unahlässigen Bemühungen m seinem ersten Ent¬

wicklungstadium gepfleet , dessen Wachstum er unahlässig gefördert hat ,

Die spätere Entwicklung it In erster Linie gekennzeichnet durch die großen Er¬

ndungen auf dem Gebiet des Maschinenbaus , durch die Einführung der Arbeits¬

maschinen zunächst in die Textilindustrie , umd dann vorzüglich durch die von Zeit und
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2 Kinleitende Übersicht .

Ort unabhängige , die ungeheuren Wärmeenergien der Kohle ausnutzende Dampf¬
maschine . In seinen letzten Lebensjahren hat der König sich noch für die Einführung
und Ausnutzung dieser ncuen großen englischen Erfindungen in seinen Landen eingesetzt ,
und 50 hat er am Ende seines Lebens auch hier wieder gleichsam vorausschauend auf die

Entwicklung hingewiesen , die wir heute , gerade wenn wir uns in den geschichtlichen Werde¬

gang vertiefen , staunend bewundern müssen .

Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes , 1821 aus den gleichen

Beweggründen entstanden , die Friedrich II . sein ganzes Leben in seinen Arbeiten für

den Gewerbefleiß geleitet haben , feiert seit langer Zeit — zuerst am 24 . Januar 1825 —

sein Stiftungsfest in Verbindung mit dem Geburtstag des großen Königs . Hieraus ent¬

stand der Wunsch , zur zweihundertjährigen Wiederkehr dieses Tages eine für weitere

Kreise bestimmte Übersicht über die Tätigkeit des Königs als Beförderer des Gewerb¬

fleißes zu geben ?) .

Mit Rücksicht auf Zeit und Raum , der zur Verfügung stand , konnte es sich nicht

um eine irgendwie erschöpfende Darstellung der Tätigkeit des Königs handeln . Was der

König im Bereich seines ganzen Staates , der geographisch damals noch schr zerrissen

war , getan hat , Jäßt sich nicht im Rahmen eines Aufsatzes in auch nur annähernder Voll¬

ständigkeit schildern . Für den Zweck der vorliegenden Arbeit aber ist auch eine solche

Umfassung der gesamten Tätigkeit des Königs auf allen den hier in Frage kommenden

Gebieten nicht erforderlich . Es wird genügen , wenn der Versuch gelingt , zunächst

einen zusammenfassenden Überblick über diese Tätigkeit zu geben , um dann einige
der Hauptarbeitsgebiete des Königs , vor allem seine schöpferische Wirksamkeit auf dem

Gebiet der Gewerbetätigkeit näher kennen zu lernen . Erst wenn man wenigstens auf

einigen Gebieten auch in das einzelne einzudringen sucht , wird man gewahr , wie groß
des Königs Tätigkeit das Größte und Kleinste umfassend in Wirklichkeit war .

Die Geschichte der königlichen Arbeit auf dem Gebiet , das hier zu behandeln ist

zerfällt In zwei Hauptteile . Der siebenjährige Krieg um die Behauptung von Schlesien

bildet . den tiefen Einschnitt . Der König , der 1756 in den Krieg zog , war ein anderer ge¬
worden , als er mit seinen siegreichen Truppen 1763 in seine Hauptstadt , die er 7 Jahre

1) Der Verein stellte mich vor diese chrenvolle Aufgabe , die ich in der vorliegenden Schrift so gut
e > mir in der schr kurz bemessenen Zeit möglich war , zu lösen versuchte , Weitgehender Unterstützung hatte
ich mich hei dieser Aufgabe zu erfreuen . Der Vorsitzende des Vereins , Exzellenz Fleck , hatte die Cüte ,
mir seing eingehenden Auszüge aus der Literatur zur Verfügung zu stellen . Die Staatshbehörden , besonders der
Herr Handelsminister und die Leitung des Geheimen Staatsarchivs , sowie des Statistischen Landesamtes sicherien
ebenfalls Ihre Unterstützung zu , von der ich leider , was das Studium der Originalakten anbelangt , mit. Rücksicht
auf die Kürze der Zeit , in dor die Arbeit zu bewältigen war , kaum Gebrauch machen konnte . Der Verein zur
Beförderung des Gewerbfleißes hat dann ferner durch ein Rundschreiben viele seiner Mitglieder , sowohl Kinzel¬

personen als Staatsbehörden , städtische Verwaltungen und Fabrikunternehmungen , ersucht , Material für
diese Denkschrift aus ihren eigenen Beständen zur Verfügung zu stellen , Dieser Bitte ist vielfach entsprochen
worden , In dem Literaturverzeichnis , das sich am Schluß der Arbeit befindet , wird hierauf noch zurück¬
zukommen sein . Schon hier sei auf das grundlegende Werk : Reinhold K oser König Friedrich der
Große hingewiesen , dessen 3, Auflage Bd , I und Il , Stuttgart 1904 , besonders in den Kapiteln , die
sich auf Gewerbe , Indusirie , Landwirtschaft , Kolonisation , Finanzwesen usw . hezichen , benutzt wurde .
Die heizerite Karte des Stanfes Friedrichs des Großen ist der Cüre des Herru Oberstleutnants 0. Grad r
zu verdanken , der sie In freundlicher Bereitwilligkeit für die vorliezende Arbeit entworfen hat .
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nicht geschen hatte , zurückkehrte . Noch über 20 Jahre sollten ihm beschieden sein

für die Durchführung der großen Pläne , die während der langen Kriegsjahre in ihm Ge¬

stalt gewonnen hatten .

Die Lehrzeit zu dem erfolgreichen Wirken des Königs im ersten Abschnitt seiner

Regierungszeit hat er schon als Kronprinz absolviert . Nach dem tragischen , folgenschweren
Zerwürfnis mit seinem Vater kam er in die harte Schule der Küstriner Kriegs - und Do¬

mänenkammer , der Kriegsrat Hille war hier sein Vorgesetzter und Lehrherr , und die

wirtschaftlichen Auffassungen dieses Mannes haben später auch auf den König eingewirkt .
Kinen tiefen nachhaltigen Eindruck machte sodann eine Visitationsreise , die er

auf den Wunsch seines Vaters nach Lithauen unternahm . In einem Brief an Voltaire aus

Insterburg vom 27 . . Juli 1739 schildert er , wie er nach dreiwöchentlicher Reise endlich

hier In einer Provinz angelangt sel , die man in Europa wenig kenne , die jedoch verdiene ,
besser bekannt zu sein , weil sie als eine Schöpfung seines Vaters angesehen werden müsse .

Friedrich beschreibt dann , wie der König hierher gekommen sei und mit eigenen Augen
die weite Wüste mit allen den schrecklichen Spuren früherer Verheerungen gesehen habe .

Weit entfernt aber , sich durch das Elend abschrecken zu lassen , sei er energisch daran

gegangen , Wohlstand , Handel und Gewerbe wieder zu begründen . Der König habe keine

‚Ausgabe gescheut , er ließ tausende von Familien aus allen Gegenden Kuropas kommen ,
die Äcker wurden wieder bebaut , das Land wieder bevölkert , der Handel hlühte wieder

auf . und gegenwärtig herrsche mchr Wohlstand als je in dieser fruchtbaren Gegend .
Alles das verdanke man dem König , semem Vater , „ Er hat die Pläne entworfen , er allein

sie ausgeführt : weder an Sorge und Mühe , noch an bedeutenden Ausgaben . an Ver¬

sprechungen und Belohnungen hat er es fehlen Jassen . um Glück und Leben einer halben

Million denkender Wesen sicher zu stellen , die nur ihm allein ihre Wohlfahrt und die

Mittel zu ihrem Unterhalte verdanken . . . Ich habe etwas so Heroisches in der hoch¬

herzigen und sorgsamen Art gefunden , mit welcher der König die Aufgabe verfolgt hat ,
diese Wüste bewohnt , fruchtbar und glücklich zu machen , daß ich glaubte , Sie würden

die gleichen Empfindungen teilen , wenn Sie die näheren Umstände erführen , wie hier

der gute Zustand wicderhergestellt ist . Als cr später selbst in viel größerem

Umfange , als sein Vater es vermocht hatte , Dörfer und Kolonien begründete und fremde

Einwanderer in Scharen In sein Land zog , wird er sich dieses ersten starken Eindrucks ,
den er von seines Vaters Siedehmgspolitik hatte , wohl oft erinnert haben .

Auch Im den lustigen , sinnesfrohen Tagen zu Rheinsberg , wohl der frohesten

Zeit seines Lebens , hat Friedrich II . mitten im seiner Beschäftigung mit Musik und Kunst

und den geselligen Freuden seines Kronprinzenhofes an die " Tätigkeit gedacht , die seiner

als König wartete . Wir wissen , daß er den unternehmenden , vielgewandten Kaufmann

Gotzkowsky nach Rheinsberg kommen Heß . wenn dieser von der Leipziger Messe zurück¬

gckehrt war . Es handelte sich dabei nicht nur un die Erledigung von Aufträgen , die

er ihm erteilt hatte , er benutzte damals schon die Gelegenheit mit diesem Unternehmer

über die Entwicklung von Handel , Gewerbe und Industrie zu sprechen , Schon damals

begannen die großen Pläne im Kopfe Friedrichs zu reifen , die er , als der Tod seines Vaters

am 31 , Mai 1740 ihn auf den Thron Preußens berief , sofort mit der ungeduldigen Energie
der Jugend durchzuführen suchte .

Das erste . Tahr seiner Regierung ist bereits kennzeichnend dafür .

1 *



4 Kinleitende Übersicht ,

Allerdings die Vielen , die damals glaubten , nun würde sofort eine ganz neue Zeit

für Preußen anbrechen , alles würde anders werden , irrten sich . In Friedrichs Herzen

wohnte nicht der Ehrgeiz kleiner Menschen , grundsätzlich alles anders zu inachen als

es bisher gewesen war . Was von der alten Ordnung nur irgendwie zu benutzen war , das

suchte er zunächst zit erhalten . Er festigte es , stärkte cs und wandte seine Energie aut

neue Ziele , die auf neuen Wegen erreicht werden mußten . Gerade in dieser Beschränkung
auch zeigt sich seine Größe , Der Wahlspruch ‚James Watts bei der Konstruktion seiner

Dampfmaschine : „ it is a great thing to know what to do without “ , scheinß Friedrich I .

auch bei seinen » taatswirtschaftlichen und organisaterischen Konstruktionen geleibet

zu haben .

Wenige Monate vor der Übernahme der Regierung hat er in dem Frieden Rheins¬

bergs alımungsvoll in einigen Versen schon auf die Tätigkeit hingedeutet , in der er ohne

die „ traute Friedenstülle ” , olime die „ gewohnte Arhbeitsstille ” von nun an wird leben

müssen . Von dein Augenblick an , wo er Könie ist , gelobt er sich , wolle er keine anderen

Götter haben neben der Pflicht , für > cin Volk , Tür sein Land unablässig za arbeiten . Noch

am Abend des Sterbefages seines Vaters eIlt er von Dotsdam zur Hauptstadt . In dem

einfachen Schloß gegenüber dem Zeughaus verbringt er die erste Nacht als Könie . Freudie

begrüßt von seinem Volk , das ihn als Kronprinzen begeistert verehrt hatte , stürmen In

überwältigender Menge die neuen Eindrücke auf ihn ein . Die ganze Hauptstadt ist in

freudiger Aufregung und Erwartung alles dessen , was die neue Zeit ihr bringen wird ,

Der König aber sehnt sich nach Einsamkeit , um innerlich diesen entscheidenden Wende¬

punkt seines Geschicks zu durchleben . Durch die sandigen Wege des stillen " Tiergartens
eilt der königliche Wagen nach dem ruhigen Charlottenburg . Am 2. Juni leisten hier

die Staatsminister dem König den Eid , er erklärt ihnen , daß sie mit der gleichen Sorgfalt
für das Beste der Untertanen wie für sein eigenes wachen sollen , daß ein Unterschied

zwischen seinem Vorteil und dem des Landes nicht bestehe , ja , daß des Landes Vorteil

den Vorzug vor selnem eigenen besonderen Vorteil haben müsse ,

Am gleichen Tage läßt der König die Kornmagazine Öffnen , um der allgemeinen

Teuerung abzuhelfen . In dem Erlaß , mit dem der König den Behörden den " Tharonwechsel

anzeigt , gibt er dem schon mündlich den Ministern kundgegebenen Grundsatz nochmals

Nachdruck : ‚Wir wollen nicht , daß Ihr Euch bestreben sollet , Uns mit Kränkung der

Untertanen zu bereichern , sondern viehnehr , daß Ihr sowohl den Vorteil des Landes als

unser besonderes Interessse zu Eurem Augenmerk nehmet , inmaßen wir zwischen beiden

keinen Unterschied sehen . “

Sofort beginnt auch der König , alles das durchzuführen , was er oft In seinen

Kronprinzenjahren miß seiner starken Phantasie sich als seine erste königliche Aufgabe
mochte vorgestellt haben . Industrie und Gewerbe sollen zu einer neuen Biüte gchracht
werden , Gotzkowsky muß bereits in den ersten Tagen nach der Thronbesteigung nach

Charlottenburg kommen , wo ihm der König , wie er selbst erzählt , befichlt : „ daß ich

mir sollte angelegen sevn lassen , viele nützliche und geschickte Künstler und Ouvriers

in das Land zu Ziehen , und daß Se , Königl , Majestät mich hierinnen nicht allein kräftig

unterstützen , sondern auch selbst ein Meißiger Abnehmer der allhier verfertigten Waaren

abgeben wollte ‘ ,
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Wie schr aha gerade die Förderung der Gewerbetätigkeit am Herzen lag , sichtv m}

man auch darau - , daß er schon in ersten Monat seiner Regierung , und Zwar am 258, ‚Juni

1740 , cin elyenes Mintsteriäm für Handel und Gewerbe , das ,Manufaktur - und Commerzien¬

Departement ” . das erste Fachministeriun Dreubens , begründet hat . Den Minister Samuel

von Marschall stellt er an die Spitze der neuch Behörde , ul in einer Dienstvorschrift

weist er im besonderen auf diet Gebiete hin . denen er sche Aufmerksamkeit in erster

Linie zu widmen habe . Er soll die jetzigen Manufakturen Li Lande verbessern , die Manu¬

fakturen , so darin noch fehlen . omführen und drittens „ so viele Fremde von allerhand

Konditionen , Charakter und Gattung in des Land zichen . als sich aur bmamer tun Tasse ” ,

In zweiter Linie sol ! er sich auch um den Absatz der inländischen Erzeugnisse nach dem

Ausland kümmern und zu diesem Zweck einer „ guten auswärbigen Korrespondenz ”

pflegen .

Um die gestellten Aufgaben durchzinühren , hält der König es für unbedingt

notwendig , eine genaue Aufstellung über . Anwachs und Abfall ! des Commerzit " ” zu haben .

Das Ergebnis fie ! noch wenig günstig aus , Preußens altes , hoch angeschenes Gewerbe ,

die Tuchmacherei war arın geworden . England beherrschte den Markt . Die einheimische

Leinenindustrie war noch wenig entwickelt . „ die Bilanz des Handels ” , stellte der König

Fost , „ habe jJährleh 1 . 2 Millionen Thaler verloren . Das gab ihm Veranflassumm eine rück¬

sichts1o > e Schutzzollpentik zu verfahren .

At des Köhnbos Seinctften selhst können wir uns ein sabsseisiüülches Bild von der

una blä - „ igen Gesehiitigkeit einer ersten Königstage machen . Am 12 . ‚Duni schreibt der

König : „ deh Wreibe hia and Ser zwbienen zwanzig Beschäftigungen und beklage nur

die Kürze des " Tages , der inir 24 Stünden zu wenig zu haben scheint . fehl arbeite mit beiden

Händen . mut der einen für die Armee , init der anderen für das Volk und die schönen

Künste und an 27 , Jun schreibt er an Voltaire :

„ Die unendliche Arbeit , die mir nach seinem Tode zugefallen ist . hat aur kaum

erlaubt , mich meine gerechten Sehinerze zu überlassen , Seit dem Tode meines Vaters

wlanbe ich ganz meinen : Lande zu gehören : im dieser Gesinnung habe ich nach

all ıneinen Kräften gearbeitet , um so schleinmte abs möclich Anstalten zum allcemeinen

Besten zu treffen .

Pins erste habe jch die Macht des Staates um 16 Bateilllone , Schwadronen Hisaren

und eine Sehwadron Gardes du ecorps vermehrt und den Grund zu ansrer neuen Akademie

yelegt . Wohl Maupertuis und Alyzarotti habe ich schon : von > Gravesande , Vancanson

und Euler erwarte ich Antwort , Ich habe ein neues Handluues - und Manufactur - Departe¬

inent eingertehtet und rufe Maler and Bildhauer her . . .

Die meiste Mühe hahe ich von der Anlage neuer Magazine in allen Provinzen , die

so beträchtlich sein sollen . daß sie aut enderthalb Jahre Getreide für das ganze Land

enthalten . ”

Was die Künste und Wissenschaften anbelangt , so waren ste allerdings unter dem

Vorgänger des Königs arg vernachlässigt worden . Friedrich TI . suchte dem Ruf , der

Isa vorandine , Zu entsprechen und sofort such nach dieser Richtung bin das Versäumte

nachzuholen . Er wollte ein Vorkämpfer der Aufklärung sein , und sechs Tage nach seiner

Thronbesteigung sucht er bereits Christian Wolf , den berühmten Halleschen

Philosophen . der aus Preußen vertrichen wor , für sein Land wieder zu gewinnen . Wenn
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vs ihm gelang , wollte er glauben , eine „ Conquete im Lande der Wahrheit ‘ gemacht zu

haben . Wolf sollte nach Berlin kommen und an die Spitze der Akademie , der der König
neues Leben geben wollte , treten . „ Wenn ich etwas mit Inbrunst wünsche, ‘ hatte er

ausgesprochen , „ 50 ist es , gelchrte und geschickte Männer um mich zu sehen . ‘ ‘ Diesem

Wunsch entsprechend hatte er eine ganze Anzahl besonders hervorragender Vertreter

der Wissenschaft eingeladen , nach Berlin an seinen Hof zu kommen . Der Philosoph und

Mathematiker sGravesande aus Leyden ist leider diesem Rufe ebensowenig gefolgt
wie der berühmte Pariser Mechaniker Vaucanson . Wolf wollte nach Halle zurück ,

lehnte aber den Ruf nach Berlin ab . Zum Reorganisator der von Leibniz gegründeten
Akademie der Wissenschaften gewann nunmehr der König den Franzosen Maupertuis .
Neben ihm sollte vor allen der aus Petersburg zurückkehrende Mathematiker Leonhard

Kuler der neuen Akademie Ruhm und Ansehen bringen .
Am zweiten Regierungstage hatte der König auch bereits den Professor Former

beauftragt , gleichsam als Mittelpunkt des hauptstädtischen literarischen Lebens eine

neue französische Zeitung für Politik und Literatur zu gründen . Schon Anfang ‚Juli gab
der Verleger , der Buchhändler Haude , dieses neue ‚Journal de Berlin ‘ heraus , zu

dessen Mitarbeiter der König sich selbst angeboten hatte , Gleichzeitig erhielt der Ver¬

Jeger die Erlaubnis , eine deutsche Zeitung , die „ „ Berlinischen Nuchricht$en”‘ herauszu¬

geben . Der König befahl , daß der nichtpolitische Teil der Zeitungen ht mehr der

Zensur unterworfen sein sollte , seinen Minister , der Einwände dagegen erheben wollte ,

wies er darauf hin , . . daß Gazetten , wenn sie interessant sein sollten , nicht geniert
werden müßten “ .

Auch auf dem Gebiet der Kunst begann sofort vine rege Tätigkeit . Der König
wünschte ein Opernhaus zu errichten , Georg Wenzel von Knobelsdorff , dessen

Kunst der König bereits beim Ausbau und der inneren Ausschmückung des Rheinsberger
Schlosses kennen gelernt hatte , sollte die Pläne des Königs ausführen . Im August
1740 sandte ihn der König auf eine neue große Studienreise , die ihn wie früher nach

Italien , jetzt nach Frankreich und den Niederlanden führte , um neue Anregung zu

gewinnen . Seinen Kapellmeister schickte er nach Italien , um Sänger und Sängerinnen
zu gewinnen , und ein französischer Schauspieler in Paris wurde beauftragt , französische

Schauspieler für Tragödie und Lustspiel nach Berlin zu bringen . Kaum war Knobels¬

dorff von seiner Reise zurückgekehrt , so wurde der Bau des Opernhauses mit größter

Geschwindigkeit gefördert , am 1. Dezember 1742 konnte es schon eröffnet werden .

Kinige Jahre später wurde dann mit dem Bau von Sanssouci begonnen .
Die groß angelegte Friedenstätigkeit des Königs wurde nur zu bald unterbrochen .

Am 20 . Oktober 1740 war der deutsche Kaiser Karl VI . unerwartet gestorben . Maria

Theresia bestieg in Österreich den Thron , und sofort erschien dem König der Augenblick
gekommen , ältere bisher vorenthaltene Gebietsansprüche tatkräftig durchzusetzen ,

um die Grenzen seines Landes zu erweitern . Seine militärischen Vorbereitungen waren

getroffen , die Diplomatie des Königs beschäftigte bald die europäischen Kabinette , und

schon am Ende des ‚Jahres überschritten die Truppen des Königs die Österreichische

Grenze . Am 5, ‚Januar 1741 zog der König bereits in Breslau cin . am 7. November desselben

Jahres huldigten ihm die Stände in Breslau als ihrem neuen Landesherrn , und am

IE Juni 1742 ging durch den Friedensschluß zu Breslau Schlesien in den Besitz des
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Königs über . Kin reiches Land war sein eigen geworden , die Verteidigung aber des neu

erworbenen Besitzes sollte noch die unerhörtesten Anforderungen an die Tatkraft und

die Zähigkeit des Königs stellen . Der zweite schlesische Krieg — 1744 bis 1745 - — und

vor allem der siebenjährige Krieg — 1756 bis 1763 - — mußten noch folgen , che Preußen

der Besitz Schlesiens gesichert war .

In der gleichen Zeit , als der König zum zweiten Mal um Schlesien kämpfte , erhielt

er auf friedlichem Wege auf Grund eines Erbvertrages die Provinz Ostfriesland , da

der letzte Fürst im Lande ohne Erben gestorben war . Am 23 . Juni 1744 huldigte ihm

die ncue Provinz in Emden ,

Im ersten Jahrfünft seiner Regierung waren somit zwei Provinzen gewonnen ,
zwei glückliche Kriege geführt und auf allen Gebieten des staatlichen Wirtschaftslebens

eine Krfolg versprechende Arbeit begonnen worden . Das kleine Preußen hatte sich in

Europa zu einer achtunggebietenden Stellung emporgearbeitet und die ernsteste Auf¬

merksamkeit der Großmächte auf sich gezogen ,

Mit neuem Eifer wendete sich der König nach den Kriegen der Friedensarbeit

wieder zu . Wie ungemein umfassend und erfolgreich diese Tätigkeit war , das zeigt uns

des Königs politisches Testament vom ‚Jahre 1752 . In sachlich klarer Form unterrichtet

er uns hier über die Finanzen , über Einrichtung und Verwaltung der Domänen , über die

Staatsausgaben , über die erbauten Kanäle und über die Industrie , besonders was Seide

und Wolle angeht . Daran aber schließt sich auch ein Kapitel über das , was noch zu tım

übrig bleibt . Wir erfahren daraus , wie wenig der König in den ersten 12 Jahren seiner

Regierung s &ine Tätigkeit für abgeschlossen hält , wie er in allem erst den Anfang zu

weiteren Fortschritten sicht . Rastlos vorwärts geht es dem klar gesteckten Ziele zu .

Unter des Königs einheitlich durchgeführten wirtschaftlichen Plänen begannen
jetzt erst mehr ımd mehr zunächst die alten Provinzen zu einem einheitlichen

Wirtschaftsgebiet zusammen zu schmelzen . Als im Frühjahr 1747 die Zollschranken

auch zwischen Schlesien und den alten Provinzen wenigstens zum Teil fielen , begann
auch die neue große Provinz mehr und mehr sich in das einheitliche Ganze einzufügen .

Seit 1748 kamen zur Weihnachtszeig jährlich die Präsidenten der Märkischen ,
Pommerschen , Magdeburgischen , Halberstädtischen und Schlesischen Kammer in Berlin

Zusammen . um mit dem König und den Ministern des Generaldepartements die gemein¬
samen Bedürfnisse der gesamten mitßleren Provinzen zu beraten . Die sich steigernde

Interessengemeinschaft dieses ganzen Gebietes kam auch hierdurch immer mehr zum

Ausdruck .

Alle Maßnahnen des Königs waren letzten Endes darauf gerichtet , die vielen

zum Teil nur dureh ihre Beziehungen zum Herrscherhaus zusammengehörigen Länder ,
die sich vom äußersten Westen Deutschlands bis zum äußersten Osten erstreckten , so¬

weit als möglich auch wirtschaftlich zu einigen , eine Aufgabe , die gerade dureh die HeU¬

graphische Zerrissenheit des Landes besonders erschwert wurde , Die große geschicht¬
liche Bedeutung des merkantilischen Wirtschaftssustems , als dessen praktischer

Hauptvertreter Friedrich II . anzusehen ist , wird in unserer Zeit klarer als früher erkannt .

Koser nennt treffend den Kern dieses Systems „ die Organisierung der Kollektivinteressen .

das Ringen nach KErsetzung des Widerstreits Örtlicher stadtwirtschaftlicher Sonder¬
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bestrebungen durch eine > taatliche und nationale Gemeinpolitik . durch eine Volks¬

wirtschaft I .

Der dritte Krieg un den Besitz Schlesieus unterbrach des Königs Friedensarbeit ,

Ay 29 . August 1756 begann das siebenjährige Ringen des kleinen Preußens mit Kuropas
Großmüäüchten . Stolze Siege wechselten mit yernichtenden Niederlagen , gleich phantasiıe¬

vollen Abenteucin muten uns zeitweise die tatsächlichen Schicksale dieses Krieges an .

Bis zur Vernichtung des Staates , die der König nie überlehen wollte , schien es gekommen ,

als schließlich doch das Geschick sich wieder zugunsten des Königs wandte und seine

Napolcon I . hat von Friedrich dem Großen gesagt : „ Er it vomehmlich graßi deweven

in den entscheidendsten Augenhblicken , und das ist die schönste Lobrede , die aan auf

seinen Charakter halten kann . ”

Der Krieg mit seinen WechscHällen war zur türchtbaren Prüfung tür den König

geworden . Er ist als der „ alte Fritz ” aus dem Felde heinge kommen . Wer sieben ‚Jahre

lang im ständiger Gefahr scin Leben hinkamgt , gewöhnt sich an unsufhörlehe Sorge md

wird hit . Die Tebensfrohe Heiterkeit , die der Junge König » o wert geschätzt , schien

fortan verbannt aus schwr Unagehung , Seh Gedeht war < cbar ! und strong gewerden .

Die Kıispfindsamkeit , die Ihm noch hammer zuwellen das Auge feucht werden Heß , suchte

er mchr als je zu unterdrücken , Inner ernwsiger strehte der König nach der , „ „ Unempfind¬

lichkeit des Stoikers ” , doch sem angeborenes Temperament Heß ihn dieses Ziel nie

erreichen , „ Es ist nicht nötig , daß ich lebe , wohl aber , daß ich meine Pflicht tue

Die unablässige Arbeit im Dienst der von ihn erkannten Pflicht war von da an das einzige

Leitmotiv scines Lebens .

Als man den König am 15 . Februar 1763 zum Fricdenssechluß beg Hickwünschte ,

und darauf binwies , daß dieser Tag wohl der schönste seines Lebens scinm werde , soll er

geantwortet haben : „ Der schönste Tag im Leben b6 der , an dem min cs verläßt, ” Oft

hat er während des Krieges müde des ewigen Kanipfes Pläne geschndedet , wie er nach

dem Friedensschluß „ zwischen all dem Wirtwarr und dem Tetzten Stündiein eine Ruhe¬

pause einschichen wolle ” . Ki will abdanken und in beschaulicher Stille von dem Herrschen

ausruhen . Aber wer zum Herrschen geboren ist . für den hleiben alle diese Gedanken

doch nur Träume , Was der König einst scinem Urgrok vater , den . Großen Kurfürsten ,

als größtes Verdienst angerechnet hatte , „ am Vaterlande nicht verzweifeln , sondern

dem Verderben den Met entgegen warfen ” . das suchte er Jetzt an ich selbst zu erfüllen .

Es galt nicht ner , sein vom Kriege erschöpttes Land wieder auf den ursprünglichen Stand

zurückzuführen . es galt zugleich , die großen Kulturaufgaben , die durch den langen Krieg

in den Hintergrund getreten waren . kröftig durchzuführen . Der König begann anf allen

diesen Gebieten gleichzeitig zu arbeiten , als ob er die sicehen Kriegsjahre in kürzester

Zeit wieder nachbolen wollte , Die neuen noch fehlenden Manufakturen sollten auf das

schnellste eingerichtet werden , die schr niedergedrückte Lage des Bauernständes sollte

gehoben werden . die Volksschule als wichtigste Erzichungsanstalt des Staates sollte von

Grund ans neu entwickelt werden . Und als Außeres Zeichen , daß er wieder da sel und

. Koser , al DS ES .
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trotz eln0s sieben jährigen Krieges auch Geld noch habe , begann er sogleich mit dem Bau

des neuen Sanssouci , des neuen Dalais , dessen Einrichtung dem Kunstgewerbe zunächst

die bitter nötigen Aufträge verschaffen sollte .

Den ersten Besuch stattete der König der Provinz ab , um deren Besitz er mit

den Heeren Kuropas gerungen hatte , Die Schlesier machten aus der Reise einen Triumph¬
zug , dem König war sie eine Studienreise , auf der es galt , durch Berichte und Zahlen

sich bis in Einzelheiten zu mformieren . une mit dem Geld , das er für die Provinz zur

Verfügung hatte , zunächst die wichtigsten Bedürknisse befriedigen zu können .

Am 30 , März 1763 spät abends zog der König in Berlin wieder ein . Begrüßungen
und Festlichkeiten folgten m den nächsten Tagen . Schon am 1. April aber fanden sich

die Landräte auf BefchT des Königs Im Schlosse ein . Er befahl ihnen in kurzen Worten ,

welche statistischen Angaben sie ihm bis übermorgen zu machen hätten . „ Ganze Bände ”

von Unterstützungsgesuchen waren inzwischen eingelaufen , einer nur durch wenige
Stunden Schlat unterbrochenen unaufhörlichen Arbeitstätigkeis widmete sich der König .
Mit äußerster Anspannung seiner Geduld suchte er neben all den großen Plänen , die er

einzuleiten hatte , auch alle die tausend Kleinigkeiten , die an ihn herantraten , zu erledigen .
Anı 14 . April schrieb er hierüber an den Marquis d ’ Argens , er schließt den Brief : „ Adien ,
mein Lieber , Ich hahe den ganzen Tag gerechnet , ich bin müde . ” Ende April war er mit

der Erledisung der dringendsten Geschäfte sowelt fortgeschritten . daß er sich für emige

Tage zu seiner Erkolung nach Sanssorel zurückzichen konnte . Denn begann die große
Rundreise durch seine Provinzen - zunächst ging er nach Pommern , Am 26 , Mat war

der König wieder In Berlin , und von hier aus schrich er : „ Ich habe die vom Kriege am

schwersten geschädigten Gegenden durcheilt und habe getan , was von mir sbhing , um

ihnen wieder aufzuhelfen . Obgleich manche Landstriche sehr velitten haben , ist das

Unheil nicht so groß , wie es die Übertreibung gemacht hat , und ich schneichle mich ,
daß Pominern In zwei Jahren bevölkerter und besser imstande sehn soll , als vor dem Kriege .
Die Neumark Ist in voller Tätiekeit , alles regt sich , ein jeder Jet die Hand ans Werk . “

Dann ging es in der gleichen Weise im Juni in langer Fahrt durch die westlichen Provinzen ,

die Wiederherstellung seiner Lande , das „ Retablissement ” , wie der König cs nannte ,

kam bald überall im vollen Gang , ‚Jetzt begann die Zeit , wo der König auch seine großen

Finanzpläne , die Neuordnung der Akzise , die Verwaltungsreform . seine Gewerhepolitik ,
sem Schutzzollsustem und anderes mehr zur Durchführung brachte , worauf später noch

näher einzugehen sein wird ,2)
Das Jahr 1772 brachte ihn : neuen bedeutenden Länderzuwachs . Durch die erste

Teilung Polens erwarb der König das Bistum Erniland , die Woiwodschaft Marienburg ,
das Kulmerland und Pomerellen , jedoch ohne die Städte Danzig und Thorn , dazu noch

Teile der Bezirke Posen , Gnesen , Inowrazlaw und Brzesk ( den „ Netzedistrikt ” ) , im

ganzen rd . 700 Quadratmeilen mit 900 000 Menschen . ( Rußland erhielt 2200 Quadrat¬

meilen , Österreich 16006 , bei Polen blichen rd . 9000 Quadratmeilen . ) Mit großer Energie

begann jetzt der König in gleicher Weise , wie er es in anderen Gegenden getan hatte ,

diese neuen Provinzen in Kultur zu nehmen .

Yos . Koser Bu 11 S . 338 u. f. : Das Retahlissement ,

La
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Der Bayerische Krbfolgekrieg 1775/79 führte den König noch einmal ins Feld ,

ohne daß es jedoch zu einer Schlacht gekommen ist . Immer höher stieg sein Ansehen

auf allen Gebieten seiner Tätigkeit . Das vorletzte ‚Jahr seines Lebens brachte ihm durch

Begründung des deutschen Fürstenbundes noch einmal einen großen diplomatischen

Sieg . Der damals lebenden jungen Generation schien dieser Erfolg geradezu als eine in

glückliche Zukunft weisende nationale Tat .

Für Deutschland war damals Friedrich der Große nach Goethes Worten ‚der

Polarstern , um den sich Deutschland , Europa , ja die Welt zu drehen schien “ .

Am 1217. August 1786 setzte der " Tod dem unermüdlichen Schaffen des großen

Königs das Ziel .

Haben wir so in kurzer Aufeinanderfolge einige der wichtigsten Daten aus der

Regierungszeit Friedrichs des Großen uns in Erinnerung gebracht , so wird es jetzt unsere

Aufgabe sein , am den Wert der königlichen Arbeit für des Landes Wohlfahrt ermessen

zu können , einzelne Hauptgebiese seiner Friedenstätigkeib im Zusammenhang eingehender

zu betrachten .

Der König als Kolonisator und Förderer der Landwirtschaft .

Friedrich der Große hat in seinen Werken den Satz aufgestellt , „ daß die Seelenzahl

der Bevölkerung den Reichtum des Staates ausmacht “ . Wir haben auch gesehen , wie

sehr er an seinem Vater die Kunst bewundert hat , im eigenen Lande Eroberungen zu

machen . Was er selbst auf diesem Gebiet geleistet hat , ist nicht minder bewundernswert .

Der König betrieb die Kolonisation planmäßig als einen besonderen Ver¬

waltungszweig und wandte ihr vom ersten Regierungsjahre an bis zu seinem Tode

seine volle Aufmerksamkeit zu . Besonders gilt dies von der Besiedelung des platten
Landes , für die er vielfiıch aus weiten unwersamen Sümpfen und Brüchern und aus

Ödländereien fruchtbare Äcker und Wiesen und gesunde Wohnplätze schuf .

Unter den überaus zahlreichen Meliorationen dieser Art , die dıs Land dem

Könige verdankte , tritt die Entwässerung und Bew . llung des Oderbruchs zuerst

bedeutsam hervor . Sie wurde nach einem unter Mitwirkung ds Mıthematikers Euler

sorgsam entworfenen Plane 1747 begonnen und 1753 vollendet . Dem Oderstrom

wurde auf einer Strecke von etwa 2! ' , Meilen zwischen den Orten Güstebiese und

Hohensaaten ein neues Bett gegraben , wodurch sich der Schilfahrtsweg nach Stettin

um 51/ , Meilen verkürzte und das Gefälle verstärkte . Ein umfanvreiches Netz

kleinerer Kanäle und Gräben diente zur Entwässerung der großen mehrere Quadrat¬
meilen umfassenden Bruchfläche , damals „ einer Wildnib von Wasser und Morast ‘ “ , wie

sie geschildert wird — mit Dorfschaften nur auf wenigen wasserfreien , höher ge¬

legenen Punkten , die zumeist nur in Kähnen miteinınder verkehrten und von Fisch¬

fang und Viehzucht sich nährten . Der König besuchte mehrmals selbst die Arbeits¬

stätten , um sich von dem Fortschritt des Werkes , das ihm schr am Herzen lag , zu über¬

zeugen . ‚Jede Woche mußten ihm Berichte erstattet werden . Die Arbeitskräfte reichten

bald nicht aus , Soldaten wurden zur Aushilfe befohlen . Auch bei diesem Kulturwerk
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hatte der König gegen den Unverstand der Bevölkerung zu kämpfen . Die Dorfbewohner

fürchteten für ihre Fischstellen , und manche mußten durch Soldaten mit Gewalt gezwungen

werden , ihre Kähne zur Erdabfuhr zur Verfügung zu stellen .

Im Ober - Oderbruch , wo schon König Friedrich Wilhelm I . das Werk begonnen
jatte , waren e { wa 117000 Morgen , im Nicder - Oderbruch , dessen Melioration das alleinige

Werk des Sohnes war , 168600 Morgen Land eingedeicht , Auf den gewonnenen Gründen

wurden im ganzen 1200 Familien in 43 neuen Kolonien angesiedelt . Aus den ver¬

schiedensten Ländern waren die Kolonisten hergezogen , Mm großer Zahl aus der Pfalz

und Süddeutschland . An die Kolonisten französischer Zunge erinneim noch heut die

Dorfnamen Beaurcgard , Vevey , Croustillier , In freudiger Bewegung rief der König aus ,

als er auf ciner Höhe bei Freienwalde das Werk überschaute : ‚Hicr habe ich eine

Provinz im Frieden crobert ! “ 1 )

Von nicht geringerer Bedeutung war die Urbarmachung des großen Warthe¬

bruchs , das sich in der Länge von 8 Meilen von der damaligen polnischen Grenze

bis Küstrin erstreckte . Nach der Schilderung eines Zeitgenossen war dies eine laby¬
rinthische Sun : pfwildnis , von zahlreichen Wasserläufen durchzogen , „ ein Aufenthalt

von wilden Thieren , Wölfen , nicht selten Bären , Ottern und Ungeziefern aller Art “ .

Der König faßte das Werk nach dem siebenjährigen Kriege 1766 tatkräftig an und

stellte cs unter die energische Leitung des Geheimen Finanzrats vv. Brenckenhoff .

Schon 1768 konnte zur Einwanderung aufgefordert werden , aber die Vollendung nahm

noch eine Reike von Jahren in An- piruech , Im ganzen wurden über 122 066 Morgen
Kulturlläche den : Suin . pfe ahgerangen . 1757 waren schon 95 Kolonien angelegt . unter

ihnen die Ortschaften „ Stuttgart , „ Neu - Dresden “ , „ Klein - Mannbeim ‘ . und viek - mit

den Namen verdienter Gonerale und Steatsmänner , wie „ Seydlitz *, „ Cocecc ) i “ u . a .

Von den zahlreichen Kulturwerken ähnlicher

des Drömling - Bruches in der Altmark ged
wurde und noch hei Lebzeiten des Künigs 96 606 Morgen für Weide , Wiesen und

Holzkultur dem Sumpf abeowamı .

. Artı sei nur noch der Erschließung
acht , die 1775 In Angriff genommen

Zahlreiche wüste Feldmarken wurden an neue Ansiedier vergeben . Aus aller Herren

Ländern suchte der König nunmehr Leute für die neugegründeten Dörfer zu gewinnen .

Mancher , der schon entschlossen war , nach Amerika zu gehen , würde durch die offenen

Briefe des Preußenkönigs veranleßt , nach dem Osten Deutschlands zu wandern . Ks

war aucht Teicht , die zusammengewürfelten neuen Staatsbürger in die ihnen ungewohnten
Verhältnisse einzufügen . Der König stellte sich zumeist auf die Seite seiner neuen Bürger ,
1749 befahl er der Stettiner Kammer auf das dringendste , den „ auf Treu und Glauben

in das Land gekommenen , hier aber gedrückten Kolonisten “ zu helfen . Alle Schwierig¬
keiten wurden schließlich überwunden , das große Kolonisationswerk sollte sich « länzend
bewähren .

Mit Hilfe der Stände wurden auch auf den großen Rittergütern umfassende

Meliovetionen durchgeführt . In der Kurmark wurden 1770 nicht weniger als 447 so¬

genannter „ „ wüstfer Stellen ‘ ermittelt , die zum Teil zoch seit dem dreißigjährigen Krieg
unbenutzt waren . Bis Ende 1775 waren bereits auf 276 solcher Plätze Häuser errichtet

' ys , Christlant , Das Oderhruch . Wriezen a. 0 , 18556.
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und mit 457 Familien besetzt worden . Um auch den städtischen Ackerbau zu heben ,

hatte der König befohlen , daß sämtliche Ackerstädte darauf bedacht sein sollten , im

Magistrat wenigstens einen „ tüchtigen Ökonomieverständigen ” zu haben .

Auch in der Nähe Berlins hat der König oft über unbenutzte Stellen sich geärgert .

Besonders dachte er hier an das sumpfige , nur mit Gebüsch bewachsene Hopfenbruch zur

Linken der Landstraße von Schöneberg und dem Botanischen Garten bisnach Charlottenburg .
1774 verlangte er dringend , dieses ( ( elände nutzbar zu machen . Die Schöncberger Bauern

aber erklärten , daß sie die Kosten der Urbarmachung nicht tragen könnten , die Arbeiten

wurden deshalb von Staats wegen unter Aufwendung von rd . 6000 " Ir . durchgeführt .
Auch in den Niederungen der Havel wurde ein umfassendes Kolonisationswerk vollbracht .

1765 forderte der König in Ostfriesland die Anlage von Moorkolonien , und 1774 wurde

im Herzogtum Kleve begonnen , die vielen noch vorhandenen Heiden urbar zu machen .

1777 hieß der König für Ostpreußen und Lithauen feststellen . wo noch unbenutßztes Land

vorhanden wäre - — große Flächen wurden auch hier der Kultur zugeführt ,

Besonders ausgedehnt waren die Arbeiten in dem neuerworbenen früher

polnischen Landesteil2 ) , das der König sein Kanada oder Sibirien nannte , Der

König kannte die Güte des neuen Bodens , und er wußte desbalb , wie schr es sich lohnen

würde , Sümpfe and Moräste in Kulturland zu verwandeln . Er stellte die neuen Provinzen

unter seine eigene Aufsicht , um so in der Lage zu sein , schnell und nachhaltig zu helfen .

Seinen Behörden befahl er : „ wie nun nicht zu leugnen steht , daß sowohl in denen Städten

als auch aut dem platten Lande dortiger Provinz noch verschiedene etablissements

geschehen und vorgenommen werden können ; so habt Ihr Kuch auch vorzüglich angelegen

sein zu lassen in denen Städten nützliche Ouvriers , Fabricanten und Professionisten und

auf dem platten Lande mehrere Ackerwirthe und Handarbeiter zu engagiren und die

Population dadurch von Zeit zu Zeit zu vermehren , allermaßen es nicht fehlen wird ,

daß dergleichen . Leuthe Nahrung , Verdienst und Unterhalt gewiß finden . werden , wie

Ihr denn durch dergleichen etablisseinents Kuch bey Unserer höchsten Persohn vor¬

züglich distinguiren werdet " . Bald herrschte überall reges Leben , und 1773 konnte der

König an Voltaire schreiben : „ Ich habe die Sklaverei abgeschaffe , barbarische ( Gesetze

reformirt . vernünftige in Gang gebracht , einen Kanal eröffnet , der die Weichsel , Brahe ,

Netze , Warthe , Oder , Mbe verbindet , Städte wieder aufgebaut , die seit der Pest 1709

zerstört gewesen , zwanzig Meilen Moräste trocken gelegt und eine Polizei eingeführt ,
die diesem Lande selbst dem Namen nach unbekannt war ” .

Der Kanal brachte auch für die Melioration des Landes große Vorteile , Die

Ländereien Heßen sich entwässern , und das Holz der großen Wälder konnte fortgeschalft

werden . Schon vor den staatlichen Arbeiten hatte ein Privabmann versucht , die Netze

miß der Weichseldurch einen Kanal ! zu verbinden , es hat ihm aber an Geld und technischen

Können gefchlt : so hatte der König denn diese Arbeiten auf sich genommen . 231 000 TIr .

sollt . das Projekt kosten . Dem König aber konnte man nicht schnell genug arbeiten ,

er Heb große Arbeitersecharen aus Sachsen . Böhmen und aus Thüringen . wo damals

Hungersnot herrschte , kommen . 6900 Arbeiter haben anfangs Tag und Nacht gearbeitet ,

is Dan ehe - Seh war zhach . Frimeirheh ajer ( ana Ze ni Gadhajer «leitseher Ko¬
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und immer ging es dem König noch nicht schnell genug . Schließlich war man in 16 Mo¬

naten mit dem großen Werk so ziemlich fertig , allerdings hatte man rd . 740 000 ' TIr .

gebraucht , abgeschen von dem verwendeten Holz .

Die „ Peuplierung ” des Landes betrich der König mit großem Eifer , Durch

besondere Edikte warb er überall um neue Kolonisten . Schr erfreut waren darüber die

Nachbarstanten naturgemäß nicht , ın Österreich verbot Joseph II durch Edikt vom

7. Juli 1768 „ den Frevel des Auswanderns ” , Zuwellen hatten des Königs Versprechungen
auch zur Folge , daß die Landesherren der anzuwerbenden Kolonisten den eigenen Unter¬

tanen noch größere Versprechungen machten , um sieim Lande zu halten . In Polen hat auch

der Adel öfters mit der Waffe in der Hand die Auswanderer zurückzuhalten versucht .

Überall hatte der König seine Agenten , in Frankfurt aM . und Hamburg waren ständige
Stationen für die Anwerbung von Kolonisten eingerichtet worden . Aus dem damals

übervölkerten Württenberg kamen große untereinander befreundete Gesellschaften , oft

die Hälfte der Dorfeingesessenen . Der König nahm seine Kinwanderer wo er ste bekommen

konnte , jedoch bevorzugte er natürlich bestimmte Gegenden . So rät er in einer Kabinetts¬

order „ die attention auf Pfälzer , Schlesier , Thüringer , Mecklenburger und Teutsche Pohlen

zu richten . die im Rufe tüchtiger Arbeiter standen , schlechterdings aber keine Stock¬

pohlen anzunehmen ‘ , Von den außerdeutschen Ländern hat der König von 1772 bis

1786 für Westpreußen auch Leute aus Dänemark , Italien , Holland , der Schweiz . Ungarn ,
Schweden . England , Kurkand und Lithauen angestellt . im ganzen hiervon allerdings
a 4 Farallien . während insgeseint 2205 Familien mut rd . 11000 Personen angesiedelt
worden ind , Viele dieser Kolonisten kazacn aus dem damals noch polnischen Danzie ,

dann her vor allein aus Württembere , Diesen eigentlichen Kolonisten > uul noch

die vielen Arbeiter , die bet dem Bau des Broiiberger Kanals ms Land gezogen wurden ,

zuzurechnen . denn diese Leute blichen gewöhnlich Gm Lande ,

Um zu germanisieren legte der König nut Vorliebe deutsche Handwerker In

polnische Städte , und die ncuen Dörfer setzte er gem unter die schr elenden polnischen

Hütten . Er hatte auch den Plan , im großen , Maßstabe ganz junge Burschen ms Land

zu bringen . wohl weil er annahın , daß diese noch schneller hodenständig werden würden .

Kiaben von 11 bis 14 Jahren suchte er bei den Bauern als ‚Jungen oder Knechte , in den

Städten bei den Handwerkern als Lehrimdge unterzubringen . 1783 schrich der König

auch an die Königsberger Kanmer , ob in Ostpresben ‚ . dergicesen Junge , ausländische

Burschen . und wieviel deren ” untergchracht werden könnt in

Nicht hanuv hatte der König Glück aın ! t den Kinwanderem , K- 3xt natürlich ,

daß sich unter die Menge derer , die > ich dürch ernste Arbeit cin neges Hohn zu begründen

suchten . auch Abenteurer salschten, . Kederlieche Leite , die sten einbildeten . m Preußen

ohne Arbeitreich werden zu können . Sahensiedann . wiesehtstesch hermnesetSuscht hatten .

so suchten sie heimlieh das Land wieder Zi verlassen .

Die Kolonisten wurden von dem König nach jeder Riehtung hin unterstübzt .

die erhielten Reiseentschädigung tür die Meile 2 Groschen und I Groschen für die

Seine Derson und am Ort der Anstedlung Haus , Seheune , Stall und Vich oder

Geld , an sieh Vieh anzuschaffen , Auch das Ackergerät und für die Familie 15 Morgen

hand ward ihnen überwiesen . Zunächst erhielten >te dies alles in Krbpacht , doch so ,

aß Sie es unter Beohachtung der gesetzlichen Vorschriften anch an andere in Erbpacht
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überlassen konnten , nur war der Betreffande dann verpflichtet , sich in einer anderen

Gegend Preußens niederzulassen . 1795 ging die Erbpacht m Eigentum über .

Den Beamten wär os off nicht leicht , allen Wünschen der neuen Einwohner zu

entsprechen . Besondere Kolonisten - Inspekteren hatten die Aufgahe , den neuen

Bürgern hilfreich zur Seite zustehen . Sie sollten es den Leuten erleichtern , in die ihnen

gänzlich fremden Verhältnisse sich hineinzufinden .

Auch die staatlichen Domänen dienten dem König dazu , die Besiedehung zu

tördern . Neben den Haupthöfen hatten die meisten dieser Ämter noch Vorwerke , die

nun zu Dörfern umgewandelt wurden . Waren bisher etwa 6 Leute auf solchen Vor¬

werken beschäftigt , » o rechnete der König für die neue Ansiedlung auf 25 bis 36 Ein¬

wohner . Bis 1755 wurden mehr als 300 solcher Dörfer angelegt .
Hier begann nun auch cine andere wirtschaftlich hochbedeutsame Verbesserung ,

die sogenannten Separationen . die Aufteilung gemeinschaftlich henutzter Fhuren und

Weideflächen sowie die Zusammenlegung der im Genwenge durcheinander liegenden
Acker - und Wiescnländereien verschiedener Besitzer . Eine Erweiterung des Acker¬

baus und eine Vermehrung der Vichzucht suchte der König damit zu erreichen ,

und er war von den großen wirtschaftlichen Vorteilen dieser Separationen so schr über¬

zeugt , daß er auch den keitigen Widerstand nicht nur der Löndleute , sonder auch seiner

Behörden überwand . Oft wies er darauf hin , wie in der Schweiz und England man das

gleiche mit großem Erfolg durchgeführt habe , nur in seinem eigenen Lande könne er

es nicht erreichen , weil die Leute zu dumm wären , um ihren eigenen Vorteil zu verstehen .

Wenn aber auch die Leute bis zum Jüngsten Tag schreien würden , so könnte er doch

die Sache nicht fallen Jassen . Von da an mußten die Minister alle Vierteljahr über den

Fortgang der Arbeiten berichten . Durch diese Energie des Königs ist sehr viel er¬

reicht worden . Seine Leitsätze waren auch für spätere Zeiten mit bestimmend .

Die Kultur des märkischen Sandbodens lag ilbm schr am Herzen . Der

König suchte von England zu leimnen , er führte den Anbau der von englischen Landwirten

empfohlenen Futterkräuter , Luzerne , Esparsette , Klee , Tuirnips , später auch die aus

Italien stammende Lupine ein . Eine Anzahl junger Leute , meist Söhne märkischer

Domänenpächter , schickte er nach England , um dort an Ort und Stelle die Landwirtschaft

zu studieren . Tagebuchartige Berichte mußten ihm erstattet werden , die er selbst ein¬

gehend prüfte . Auch Sachverständige aus Engländ schet verschrieh er sich , um durch

sie mit großen Erfolg die Landwirtschaft zu fördern .

Weiter ließ er es sich eifrig angelegen sein , die Stallfütterung üllgemeiner ein¬

zuführen . Dadurch wurde ein reicherer Milchertrag erzielt . und der so nötige

Dünger gesammelt . Am 10 . Januar 1776 schrich er an Voltaire : „‚Lch gestehe , daß , Libyen
ausgenommen , wenige Staaten sich rühmen können , im Punkte des Sandes uns gleich¬
zukommen . Indes bauen wir dieses Jahr 76 000 Morgen Wiesen an : diese Wiesen nähren

7000 Kühe , deren Mist wird unseren Sand düngen und verbessern . die Kınten werden

mehr wert sein . Ich weiß , daß es den Menschen nicht gegeben ist . die Natur der Dinge

zu ändern . aber ich denke , daß man durch viel Fieiß und Arbeit dehin gelangt , unfrucht¬

bares Land zu verbessern , und daß man es wenigstens in mittelmäßigen Boden ver¬

wandeln könn . Und damit dürfen wir uns begnügen . ”
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War unter dem Sande Lehm zu finden , so suchte der König durch tiefes Rajolen

den Boden zu verbessern . Da das kostspielig war , so sah er hierin keine Arbeit für den ver¬

armten Landadel , der das mit seinen Mitteln nicht leisten könnte , „ aber für Se . Kgl . Majestät

ist das cher eine Sache ” , War aber auch mit größter Mühe aus dem Sandboden kein

Ackerland zu schaffen , so verlangte der König . daß wenigstens elendes Krummholz

darauf angebaut würde , das doch als Brennholz ebwas Wert habe , In den Jahren 1776

bis 1782 sollen dementsprechend nicht weniger als 20 . 000 Morgen Tosen Sandes mit Kiefern

besät worden sein .

pBekannt Ist . wie schr der König den Kartolrelbau zu fördern suchte , Besondere

Vorschriften wurden in den Jahren 1746 , 1748 und 1756 erlassen . Aber noch 1768

erregte es des Königs Mißfallen , dab alle seine Bemühungen , wie er aus den Jährlichen

Tabellen ersah , noch wenig Erfolg hatten . Immer noch wollte man in weiten ländlichen

Kreisen von den Kartoifehn nicht wissen . und wieder von neuein erleß der König genaue

Angaben , wie der Anbau erfolgen solle . Andere Königliche Edikte beschäftigen sich mit

dem Anbau und der Bereitung des Walds , des weitverbreiteten Färbemittels , ebenso

mit dem Anbau der vorher erwähnten Futterkräuter . Weiter wird den Landwirten klar

gemacht , wie sie Krapp und Saffran . Kümmel , Hopfen , Tabak und anderes mehr an¬

zubauen hätten . Auch das Anpflanzen von Maulbeerbiäumen . das im Zusammenhang

gehört hierher .mit der Scidenindustrie des Königs grölbtes Interesse ertegbe .

Auch in der Nähe der Städte suchte der König Tortzesctz6 die Ausnutzung des

Grund und Bodens Zi erachen . 1770 eröffnet er sehlnen Ministern in Dot - dam bei der

Tafel , daß „ vorzüglich im und bei Bern , z . B. hinter dem Garten der Akademie und

an dem Wege nach Tempelhof und Lichtenberg , wo noch viel anbebaußes Sandland wäre ,

Gärtner angesetzt werden sollten ‘ , „ diese Leute sollen aber, ” führt der König ans , „ nicht

kleine Gärten haben , sondern man soll ihnen so viel Land anweisen . daß jeder einen

großen Garten , besonders zur Pflanzung und Zucht von Obstbäumen bekommt , damit

sie Obst zum Trocknen erhalten und Gartenfrüchte ziehen können ” . . . das ist mir

einerlei , wenn nur die ledigen und sandigen Plätze um Berlin herum bebauet werden ,

und die Leute Land genug bekommen . Ks sind doch noch so manche Stellen , die ich

unmöglich s0 lassen kann : ste haben mich oft Sraurig gemacht , wenn ich sie passieren

mußte . Daß man das trockene Obst noch immer aus Sachsen kanft , und , wie man mir

sagt , zum Bedürfnis kaufen muß , ist mir gar nicht lich . Man muß , meine Herren , besorat

sein , den Obstbau auf dem Lande und bei den Ämtern allgemeiner zu machen : denn

das Geld muß man , so viel als Immer möglich , zu behalten suchen . ”

Sclbst Meerettich und Bollen ( Zwiebeln ) entgehen des Königs Aufmerksamkeit nicht .

Soschreibt er 1783 von Potsdam aus an seinen Minister von Werder : „ Tech habe gesterneinen

großen Wagen mit Mecrettig und Bollen hier einpassieren schen ( von der nicht fernen

sächsischen Grenze ) . Dergleichen haben wir Ja im Lande selbsten schon , und kommt

es nur darauf an , daß diese Gewächse in hinlänglicher Qualität gebanes und gewonnen

werden . Ks ist das auch eine Leichte Sache , und erfordert das eben nicht so viele

Umstände . ‘

Nicht minder lag dem König die Forstwirtschaft anı Herzen . Die großen Kriege

hatten den Wäldern schr geschadet , ungetrene Beamte hatten in den erregten Zeiten

große Waldbestände zu ihrem Vorteil verwendet , Auch die Forsten der Rittergüter
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und Städte begann nunmehr der König unter genaue Aufsicht zu nehmen . Ein Edikt

vom 24 . Mal 1764 wies darauf hin , daß Jeder , der Wald besäße , nicht vergessen sollte ,
was er der Nachwelt und den : Staate schuldig sei . Übermäßige Holzfällungen wurden

mit schweren Strafen belegt . Neue Wälder sollten angelegt werden , kein Platz , wo ein

Baum stehen könnte , sollte unbepflanzt bleiben . Auf seinen Reisen achtete der König
schr eingehend darauf , ob seinen Befehlen entsprochen wurde , Große Geldmittel hat

er auch für diese Seite der Staatswirtschaff hergegeben . Noch kurz vor seinem

Tode wies er 150 000 Tlr . für Anpflanzungen an .

In gleich umfassender Weise sorgte er auch für die Hebung der Vichzucht .

Besonders berühmt wurden um die Mitte des Jahrhunderts die ostpreußischen Pferde .

Auch bei der Ansetzung von Kolonisten wurde den Tieren , die sie mitbrachten , große
Aufmerksamkeit zugewendet , genaue Listen über die zugewanderten Haustiere wurden

geführt . Danach sollen etwa 6400 Pferde , 7900 Stück Rindvich und üher 20 . 900 Schafe

sowie gegen . 3200 Schweine mit eingewandert sein . Der König veranlaßte die Kammer ,

fortgesetzt genaue Anweisungen herauszugchen , wie die Fütterung am besten einzumehten

sei , wie Seuchen zu bekämpfen wären . und wie man Zuchttiere auswählen und behandeh

solle . In vielen Fällen kaufte er auch selbst Vich , um den Viebstand seiner neuen An¬

Siedlungen schneller cmper zu bringen . Kr Heß dann aber auch die Landleute sich dus

Vich selbst aussuchen und kaufen und zahlte ihnen das Geld datür , denn „ die Leute

werden biunwr nut solchen Kühen , die sie sich sclbst angekaufet , mehr zufricden sein ” .

Bei dem Streben des Königs , sich mit möglichst vielen Landesbedürfnissen vom Ausland

unabhängig zu machen , war es ihm unangenehm aufgefallen , daß immer noch so viel

Schlachtvieh und Butter , zumal für Berlin , von auswärts gekauft werden mußte , Die

Berliner Fleischer wies er deshalb darauf hin , Leute nach Pommern zu schicken , die an

Ort und Stelle das Vich kaufen könnten . und um die Milchwirtschaft zu heben , ZOg er

holländische Familien auf Staatskosten ins Land . Auf Domänen ließ er Unterricht in

der Milchwirtschaft erteilen . Seinen kurmärkischen Provinzialminister wies er an , den

Leuten zu zeigen : „ Wie die Cefäiße und Maschinen zum Buttermachen beschaffen sein

und wie solche propre gehalten werden müssen . und wie die Butter gemacht wird . daß

sie sich hübsch konserviert . und daß die Butter , die zu den Speisen gebraucht wird , sich

besser hält und nicht so leicht verdirbet , wie die jetzige ; das macht , weil die Butter nicht

veinlich genug ausgewaschen wird und die Gefäße und Maschinen nicht propre gehalten
werden “ . Auch Eier mußten für Berlin noch vielaus den : Ausland bezogen werden . Nach

einer amtlichen Feststellung fehlten in der Kurmark 1750 noch 36300 Hühner , um den Bedarf

zu decken , Wenn jeder Bauer auf dem Lande nur 10 bis 12 Hühner mehr halten wollte , so

wäre man auch hier unabhängig vom Auslande , Er verbot die Einfuhr fremder Fier . Als die

Minister ihre Bedenken hiergegen wegen Preissteigerung äußerten , antwortete der König :
„ Es ist nur der Fehler der Pachters und Bauern , daß sie sich nicht darauf legen . 42 Jahre

habe ich darauf gearbeitet , un solches einzuführen . Wenn die Herren Minister Eier

essen wollen , so geben sie sich mehr Mühe mit die Kammern . solches zu bewirken , der

Verbot hleibeß vor ausländische Eier vor wie nach . “1)
Faßt man alles zusammen . was der König auf diesem Gebiet getan hat , so versteht

man auch , welch hervorragende Stellung er in seinen Schriften gerade dem Ackerbau

s. Koser , Bd . IT.
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zugewiesen hat . In einem Brief an Voltaire nennt er den Ackerbau „ die erste der Künste ,

ohne die es keine Kaufleute , Könige , Poeten , Philosophen geben würde ” , und an einer

anderen Stelle führt er aus . „ nur das sel wahrer Reichtum , was die Erde hervorbringe .

Wer seine Ländereien verbessere , ungebautes Land urbar mache und Sünmpfe austrockne ,

der mache Kroberungen von der Barbaren ” .

Schr wichtig für die Arbeiten suf diesen Gebiet war auch des Königs Bemühen

für die Schaffung eines freieren und leistungsfähigen Bauemstandes , Geleng es Ihm

auch nicht . die Gut - pilichtigkeit völlig aufzuheben , 0 > 0orgte er doch mil Erfolg für

die Erleichterung und genaue Feststellung der bäuerlichen Lasten , Der Aufsaugung

des Bauernlandes durch den Großerundbesitz trat er nechdrücklieh entgegen . Schon

1749 hatte er ein Gesetz gegen das „ Bauernlegaowt erlassen , das Im Juli 1764 noch

dahin erweitert wurde , daß die seiß einer bestimmten Frist eingegangenen Bauernstellen

neu besetzt werden sollten . Oberster Grundsatz war dem König , daß die Gesamtfläche

des Bauemlandes wohl vergrößert . aber nie verkleinert werden durfte , Auf den könig¬

lichen Ämtern wurde den Baeci das erbliche Eigentum verliehen .

Versuchen wir uns zahlenmäßig cinen Überblick über die Kolonisationstätigkeit

Friedrichs IE zu mechen ! ) . Die Angaben , die wir hierüber haben , können , was bet der

Schwierigkeit der Feststellung natürlich ist . auf absolute Kichtigkeit keinen Anspruch

machen . Die ncuesten Forsch ngen geben die Zehl der auf dem Lande angesicdelten

Fanmibon an 57477 on . Dias konnen noch » tädtische Kolonisten . deren Zahl zwischen

35 060 und rd . 16 . 606 ande Lan wird , Die Zehl der begründeten Dörfer und Vorwerke

wird von dom Minister Hirtzbeig auf 339 ingeg Lin . wohrt Ostpreulen und Schlesien

fehlen . Sehen wir die Zehlenreibe der aut dam Lande ıngesiedeiten Personen dureh ,

so kommt die größte Zahl ndt 14856 Fandlien auf Ostpreußen : die = 0 o1t wiederholte

Behauptung , der König habe für O- tp - cußen nur wenig getan , Dt damit elänzend

widerlegt . Preußen war damals der cinzige europäische Stactı mut starker Ein¬

wanderung und stautlich organisierter inncrer Verwaltung , Mehr ab 1260 Dörfer und

Vorwerke hat der König neu begründet . Von den 1786 lebenden Kinwohnern warchn

1% oder gar 1/5 Kolonisten oder Abkönunlinge von Kolonisten . An harem Geld sollen

diese Kolonisten nach den allerdings such wieder Mekenhaft geführten Listen

2 . 079661 ' Tir . . 1506 Dukaten und 22446 Gulden nutgebrecht hoben .

Als der König die Regierung übemnshn . betrug die Einwobne rzahr seiner Länder

nur 2,24 Millionen . 1786 zählte Preußen ctwa 55 Millionen . Unter Berfchsientigung

des natürlichen Volkszuwachses erhält mön os Gesamtzahl der Kolonisten etwa 356 006 ,

Das bedeutet nicht nur eine schr beträchtliche Volksvermehrung , sondem anch eine

hochbedeutsame Volkspischung , durch die der König die Energie seiner Preußen

erhöhen wollte .

Kamen in Preußen 1740 auf 1 qkm 18,7

dichte 1774 auf 25,1 , 1793 auf 29,9 gestiegen . Interessant ist die Verteilung auf Stadt

Personen , so war diese Bevölkerungs¬

1; 8. Beheim - Schwarzbach , Preuß , Berger , Otto Behrei Die Ergebnisse der neuesten

Forschung gibt A, Skalweit : Wieviel Kolonisten hat Friedrich der Große angesiedelt ? Ss, Forschungen

zur Brandenhurgischen und Preußischen Geschichte , Leipzig 1911 . Bd , on SM uf
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und Land . 1748 wohnten von 1000 Einwohnern 271 in den Städten und 729 auf dem

Lande . Nur wenig verschob sich dies Verhältnis zugunsten der Städte . Die entsprechenden
Zahlen für 1787 sind 278,3 und 721,7 ,

Dem König ging alle diese Tätigkeit noch nicht schnell genug . Auch Miß¬

erfolge sind ihm nicht erspart geblieben . Am Ende seines Lebens aber konnte er doch

merken , wie sehr er dem Ziel , das er sich auf diesem Gebiet gesteckt hatte , näher gekommen
war . Wenn er sich ausrechnet , daß er in 10 Jahren allein für die Kurmark 2,7 Mill . Tlr .

an außerordentlichen Ausgaben aufgewendet hat , so scheint ilm das mit Recht so

ansehnlich zu sein , „ daß die Leute schon zufrieden sein könnten ‘ .

Auch in seinen letzten Lebensjahren wurde er nicht müde , immer neue Unter¬

nehmungen zu planen . Der innere Ausbau seiner Kolonien lag ihm da besonders am Herzen .

Noch 1785 schrieb der König : „ Und wenn Ich dann mit der Zeit jährlich ein paarmal
Hunderttausend Thaler dazu hergebe , so muß binnen zehn ‚Jahren doch etwas bey
herauskommen . Das Vornchmste ist , daß solchergestalt das Land in seinem inneren

Werthe anschnlich verbessert wird . Denn wenn dergleichen Sachen nicht geschehen , so

wird auch scin Tage nichts daraus werden . ”

Der König auf dem Gebiet des Finanzwesens und des Handels .

Finanzpolitik .

In seinem politischen Testament vom Jahre 1752 stellt der König dem Abschnitt ,
der von den Finanzen handelt , den Satz voran , daß die Wohlfahrt eines Landes und die

Achtung , die ein Fürst genieße , geordnete Finanzen zur Voraussetzung habe . Niemals

sei ein armer Staat irgendwie beachtet worden . Aus diesem Grundsatz heraus hat dann

der König während seiner Regierung dem Finanzwesen scines Staates die größte Auf¬

merksanıkeit geschenkt . Große Kriege nicht minder als die Unterstützung von Land¬

wirtschaft , Handel und Gewerbe erforderten fortlaufend schr hohe Geldmittel . Preußen ,

sagt der König an einer Stelle , sei nur auf seine laufenden Einkünfte angewiesen und

habe weder ein Peru noch sonstige Hilfsquellen wie Frankreich , England und Spanien .
Bis zum siebenjährigen Krieg behielt er die wohlgeordnete Finanzverwaltung ,

die ihm sein Vater hinterlassen hatte , fast unverändert bei . Die Staatseinnahmen betrugen ,
als er zur Regierung kam , nicht ganz 7 Mill . TIr . , von denen auf den Militäretat 72 vH

über 5 Mill . Tlr . kamen . Des Königs Bestreben mußte dahin gehen , da er die Ausgaben
sehr wesentlich erhöhte , entsprechend auch die Einnahmen zu vermehren .

Vom Anfang seiner Regierung an haß er daran gedacht , die Finanzverwaltung
Zu vereinfachen : die Brhebungen sollten übersichtlicher werden . In erster Linie be¬

schäftigten ihn hierbei auch soziale Gedanken ; er wollte die Reichen stärker belasten ,
um die Arnicn entlasten zu können . 1743 bereits hat er seine Minister auf das zu große
Detail bei der Akzise , wodurch der Handel über Gebühr belastet werde , hingewiesen

und die Steuerbeamten ermahnt . sich keinerlei Schikanen zu schulden kommen zu lassen .
Yon seinem Minister verlangte er die Aufstellung eines neuen Systems , wonach von jedem

Gogenstand anır einmal und nur an einem Ort Abgaben erhoben werden sollten . Der

A !
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Tarif sollte so eingerichtet sein , daß jeder Kaufmann sich seinen Steuerbet ag vorher

ausrechnen könne . Die notwendigsten Lebensmittel der einfachen Leute sollten möglichst
von Steuern frei sein . Zu einer Steuerreform aber ist es erst nach dem Kriege gekommen .

Die Haupteinkünfte des Staates flossen aus den Kontributionen , aus der Akzise

und aus den Domänen . Die Kontributionen des platten Landes setzten sich zusammen

aus einer Grundsteuer und aus einer Kopf - und Gewerbesteuer , die von den nicht Grund

besitzenden . Landbewohnern sowie den wenigen Handwerkern , die auf dem Lande sich

testsctzen durften , zu bezahlen waren . Der Steuersatz war schr hoch . Er war em für alle

Mal festgesctz6 . Steuernaächlässe sollten gewährt werden , wenn Notlagen eintraten .

Etwa die Hälfte der gesamten Abgaben wurde durch eine indirekte Verbrauchssteuer

von den Städten , durch die sogenannte Akzise aufgebracht . Um 1750 ergab diese fast

2 Mill . ' Tlr . Die städtische Bevölkerung wurde also , da die Zahl der Landbewohner da¬

mals die der Städte bei weitem überwog , im Verhältnis der Kopfzahl schärfer heran¬

gezogen . Allerdings ist zu berücksichtigen , daß die Landleu6e insofern auch die Last

der Akzise mittrugen , als sie in den Städten Waren kauften , die der Akzise unterworfen

waren . Von den Erträgen der Steuer wurden die Betrichskosten und die örtlichen Ver¬

waltungskosten abgezogen , der Überschuß floß der Staatskasse zu , und diese

Summe stieg ständig . Berlins Akzise betrug 1740 fast 309 000 Th . Der König hat

den Ergebnissen gerade der Akzise fortdauernd die größte Aufmerksamkeit geschenkt , weil

er aus der Höhe des Akzise schrie Schlüsse üher den Stand von Handel und Industrie zu

zichen pflegte , Die an - Mlırlichen tabeHarbsenen Aufstellme nn, die er hierüber verlangte .
hatten ıbin Celgenheit , sich weitere Informetionen zu verschaffen eu ! wo 68

N

notwendig war , helfend einzugreifen .
Die Kiträge der Doxiüinoen warm onfenes für den Hof und die Zivilverwaltung

bestimmt , während Akzise und Kontribution als „ Kriegsgefälle ‘ , d . h . ausschließlich

für nuhtärische Zwecke bestimmt waren . Das hatte sich inzwischen schr verschoben .

auch die Einnahmen der Domänen wurden für militärische Zwecke herangezogen und

dienten zugleich zur Speisung des Staatsschatzes . Außer den dirckten Ein¬

nahmen aus Verpachtung und Bewirtschaftung der Kindlichen Domänen kamen noch

in Frage die Einnahmen der Forstverwaltung , sodann die Erträge des Salzregal - , die

Zoöllerträge , der Schlogschatz der Münze , die Überschüsse aus der Postverwaltung .
Etwa 25 vIE mußten für örtliche Verwaltungskosten aufgewendet werden .

Die Finanzverwaltung Schlesiens war damals noch unabhängig von der Berliner Zen¬

tralverwaltung und hatte ihre Überschüsse nicht andiese , sondernan den König unnttelbar

abzuführen , Die Finheitlichkeit in der ganzen Verwaltung wurde hierdurch und dureh die

Neigung des Königs , möglichst viel in seinem Kabinett zu erledigen . sehr erschwert . No

kam es , daß die Fachminister den Überblick über die Staatsfinanzen fast ganz verloren .

Das gab auch den Grund für des Königs spätere Klagen , daß kein Kinziger seiner Minister

etwas von der „ großen Finanz ‘ verstehe .

Bei der Sparsamkeit , die er auf allen Gebieten seinen Beamten und seinen vanzen
Volk Immer wieder anempfahl , ging der König selbst mit gutem Beispiel voran . Als seine

Pension ” , wie sich der König ausdrückte , bezog er ans der Staatskasse jährlich an Hand¬

geld 52 000 TIr . und 20 000 ' TIr . an Reisegeldein , hierzu kamen noch einige tausend Taler

sus anderen Kassen . Diese Geldmittel gingen fast ganz auf kleine militärische Ausgaben

©
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auf , deshalb bezog er aus seiner Disposttioenshasse aonatileh 10000 Tır , Sie bildeten

auß « den für den Staaßsschatz bestimmten Kinnalhmen der Domänenverwaltung und

anderen Bezügen einen Dispositionsionds des Königs ’ ) !

In seinem politischen Testament hat der König cs unter die königlichen Kizen¬

KChaiLeN gerocunet , Wenig für sich schH) bsti auszugeben , an vichtigen . Ort und Zu rechte

Zeit ausreichende Mittel zu spenden und auch die kleinen Einkünfte des Staates ordentlich

und sparsam Zu verwalten . An anderer Stolle verlangt or von eine u Fürsten , daß er weder

geizig noch verschwenderiseh sel . Sparsamı mMüsse er sein , weil das Geld , das er erhalte .

Blut und Schweiß des Volkes sel , so dab er es nur zum Allgeineinwohl verwenden dürfte ,

Um für alle Fälle gerüstet zu sein . hat der König chenso wie sein Vater auf das

Vorhandensein eines Staatsschatzes großen Wert gelegt . Als er die Regierung antrat ,

Kar er im Schatzgewölhe vd . 85 Mill . ' Tir . vor , sogar der Grundstock zu einem zweiten

Schatz nit 1,57 Milk Ti wer vorhanden . Der erste schlesische Krieg griff den Schutz

schr an dm ‚Juni 1742 waren aur noch vd . 5 Mill . Tlr . vorhanden , Der König
}soygte de tür . daß dem Schatze | berschüsse ans den Staabselmnnahumen reichlich zuflossen ,

sodaß sa Anfang des zweiten Kriea ss rd , 5 . 74 Mill Tr . zur Verfügung standen : dieser

zweite Krlea aber zehrte den Sehatz ist ganz auf , Ende 1745 betras er aus noch 22098 hr .

Nach dem Frieden sorgte der König daiür , daß der Schatz sich schnell wieder füllte .

Damab wurden auch beträchtliche Überschüsse aus der schlesischen Verwaltung dem

Schatz überwiesen . Im Sommer 1756 standen wieder rd . 13,35 Mill . Tir , zur Verfügung ,
außerdem waren noch einige kleine Kassen für verschiedene Bedürfnisse , die beim Kriegs¬
fall eintreten mußten . eingerichtet , Der sicbenjährige Krieg zeigte , wie unbedingt not¬

wendig ein solcher , sofort zur Verfügung stehender Staatsschatz war ,

Überschen wir die zahlenmäßigen Angaben , die uns über das reine Staaßsein¬

kommen erhalten sind , so brachte in der Zeit vor dem sichenjährigen Krieg das Jahr

7540572 die hG6e !

alte diese Zehlen der alten preißischen Staatsrechnungen als Nettoeinnatmen aufzufassen

ec Finnahme mit rd . 10,8 Mil . DIr . . wobei zu berücksichtigen war , daß

sind , Die Kosten . die tür den Unterhalt der Provinzialbehörden notwendig waren . sind

chensowenig davin enthalten . wie die in den Provinzen selbst zu be - Sreitenden Ausgaben

für die Domänen . Von diesen 19,5 Mil . Dr , wurden m dem genannten Jahee S3 . 1 CH

für militirkche Zwecke , 10,9 v) 1E für Hof - und Zivilzwecke uad 6 viT für Auffülhmg
des Staaßsschatzes benutzt . Die durchschnitt ! iche Einnahme in den ‚Jahren

von 1740 bis 1756 betrug etwas über 10 Mil . /Elr . Davon wurden etwa die gleichen Teile ,

wie vorher Mir das ‚Jahr 1754 angegehen , für die drei genannten Zwecke verwendet ,

AR der König aus dem sichenjährigen Krieg zurückkehrte , begann die von Ihaı
N

schon Lang . geplant “ große Reorganisation des gesamten Finanzwesens , Wollte er die

1
Machtstellung , die er sich durch die Kriegs geseluctten , erhalten , so sanßte er noch wesent¬

lich mehr als früher für seh Hesraufwenden . Das Räckgraß aber Mer die politische Macht¬

stellung kann allem ein blühendes Wirtschaftsichen abgehen . Um Handel und Industrie

zu fördern . aber sim wieder In erster Linie große Geldhnittel erforderlich ,

Von seinen „ großen Perücken ” , wie der König seine Minister oft nannte , er¬

wartete er keine balınbrechenden Neuerungen , Sein Augenmerk wandte sich französischen

ss , Koser , Bd . TS . 287 .
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Kinrvichtungen zu , Von denea er durch seine französischen Beziehungen viel gehört hatte .

Unter den ersten französischen Finanzleuten , die er sich kommen Heß , befand sich de

La Haye de Launay , der Mann , der während der nächsten 20 ‚Jahre geradezu
als der Finanzmann des preaßisehen Staates anzuschen ist , Anfangs hatte der König daran

gedacht , gene nach französbeiaec . Vorbild die Kinsahmen der Zölle und Akzise zu ver¬

pachten . Kr unlabernichtcie Aapitalisten , die bereit gewesen wären , die von ihm alsnötig

ang sehene Kaution zu tolhn . Deshalb entsenfan es sich , de bannay mit vier IEHSkräften

an Testes Schalt ar chuar Anteil sar Keing winm anzust Henn . Die gg samten Gehälteraigtit )( el 5

hetriuden 500000 Mk . und 0 viL Grewiannbetelligung an dem . was Uher den Ertrag desm fand hun hal

‚Jahres 5767 66 eingenoarnen werden sollte , De Launayv reichte nunmehr dem König

eingesende Vorschläge cin : aus der Antwort , die er darauf erhielt , schen wir . wie der

soziale Gedankengang des Königs auch hier noch Im Vordergesund stand . Die unent¬

hehräechsten Lebensmittel sollten steuerfrei hleiben oder doch nur ganz geringe Abgaben
tragen . Alle Lususgegenstände sollten hoch besteuert sein , Brot sollte in Zukunft üher¬

haupt nicat ıachr besteuert , die städtische Mehlakzise aufgehoben werden . Auch Fleisch

und einfenatsches Bier sollten nur gering belastet werden , dagegen sollten fremde Biere ,

alle Weine , französisene Liköre , Gewürze usw . hoch bestenert werden . weil bei allen diesen

Dingen nicht der Arme der Zahler sel , Tür deren Anwalt sich der König erklärte - — ihre

Sache ausse er führen . Natürlich sollte anch ein Zweck der Refore , und nicht der am

wentgsten Wichtide , die Vera cbrunme der Steatscmkünfte sem . Biliekeit und Menschen¬

Freund lehkeit , « a sagt der Könle in sehen nenen rolitbeben T . stanicnt vom . Lchre 1765 ,

zalißten hei der Verwaltung der Finanzen Ganaitspresissan , Die Billiekeit ver¬

lange , daß atemend dem Staat über see Kräfte Steuem zöhle und die Ahgaben ver¬

hältnisinäßig bleiben , Die Auflagen dürften weder den Arbeiter , den Soldaten noch den

Armen treffen , sondern nur den wohlhabenden und reichen Bürger ,

Diese guten Absiesten Keßen ich freilich bei der absoluten Notwendigkeit ,
die Staatseußtel schr wesentlich zu erhöhen . nicht erfüllen . wenn men auch anr entfernt

daran denken wollte . die großen DI . die der König hatte , durchzuführen . Die für die

Ausarbeitung der neuen Tarife 1765 heritfene Koaval - ston , mo der die Vertreter des alten

Beamtenbunis sahen . brachte mancherler wontbegründete Zinwendungen geden die neue

Ordnung der Ding . vor . doch Tetzten Kindes oh Kol weil die Frenzosen € >

nachzuweben Waßten . dab auf diesem Wege chen nicht die verlangten hohen Klanmachunen

zu erzielen wären . Der nenne Tarll der Redie führte allgcimom eine erbehliehe Mehr¬

helastung durch , die schr dirfiekend einprunden wurde , Besonders suchte der König

den Schmuggel cinzuschränken . um seine ZoHpolitischen Maßnahmen wirksaraer Zu

machen and die Einnahmen dureh die Zölle zu erhöhen . Er ordnete eine strengere

Bewachung der Grenzen an . die nicht unerhebliche GelkLaißtel beanspruchte .
Besondere Krbitterumg erregten im der Bevölkerung die zahlreichen Franzosen .

die nunmehr ins Land kamen . So schlimm . wie es gemacht worden ist , war die Sache

allerdings nicht , Von den 29000 Stellen , die etwa m Frage kamen . ou aur 175 bis 200

mit Franzosen besetzt worden , aber die ganze Verwaltung galt nun einmal jn Volk

als Freindherrschaft , und als solche wurde sie gehaßt ,

Das finanzielle Ergebnis der Regie schwankte , Die Betriebskosten Waren

viel höher , als man anfangs geglaubt hatte , Die an die Generalkriegskasse ständig zu
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zahlende feste Summe betrug anfänglich rd . 4,66 Mill ' Ulr . 1772 wurde sie auf rd . 4,4 Mill .

Tir . herabgesetzt . Die Bruttoeinnahme ist von rd . 5,58 Mill . Tr . im ersten Jahr auf rd .

7,81 Mill . Tir . im Jahre 1785/86 gestiegen . Der Überschuß , der in den 20 Jahren dieser

Verwaltung gegen den Reinertrag von 1765,66 erzielt worden ist , wird heute im ganzen auf

rd . 23,5 Mill . Tlr . geschätzt . Auch ohne die französische Verwaltung wären vermutlich

bei dem zunehmenden Wohlstand diese Mehreinnahmen zu erzielen gewesen .

In dem 24jährigen Durchschnitt von 1763 bis 1786 sind rd . 14,9 Mill . Tir . , als reine

Staatseinnahmen zu verzeichnen , und zwar wieder Nettocinnahmen . Davon wurden

durchschnittlich je rd . 79,9 vH für militärische Zwecke , 13 vH für Hof - und Zivil¬

zwecke und 7,1 vH für den Stantsschatz verwendet .

Noch stärker als bei der Regie kam bei anderen Maßnahmen des Königs der

Wunsch nach wesentlicher Erhöhung der Staatseinnahmen zum Ausdruck . 1763 führte

der König nach dem Plan eines in der französischen Finanzverwaltung gebildeten Ttalieners

eine Lotterie cin , die erst IST0 „ aus Rücksichten auf die Moralität ‘ wieder abgeschafft
wurde . 60 006 TIr , brachte sie anfangs jährlich cin . später nur 25 600 und 49 . 000 TIr . ,
in Verbindung mit einer Klassenl ! otterie sodann üher 75 0068 TIr .

17675 wurde cbenfalls nach französischem Muster das Tabaksınonopol eingeführt .
Zuerst bot man es einer Tranzösischen Gesellschaft für 1 39 . Th . m Pacht an . CInige
Berliner Fehrikanten boten 1,1 Mil ! Elr . Sie verrechneten sich und opferten ihr ganzes

Vermögen , Schon nach einem ‚Jahre mußte der König selbst das Monopol übernehmen ,
der Alleinhandel mit Rauch - und Schnupftabak wurde nunmehr auf königliche Rechnung
durchgeführt . Diese finanziellen Maßnahmen bewährten sich durchaus . Der Rein¬

gewinn stieg ständig . Am Ende seiner Regierung nahm der König über 1,6 Mill Tlr , jähr¬
lich aus dem Tahbakverkauf cin . Mit großer Sorgfalt hat , das sei in diesem Zusammen¬

hange ebenfalls erwähnt , der König auch den Tahbakbau In seinen Landen zu fördern

versucht . Besonders wünschte er einen vollwertigen Ersatz für die Virginischen Blätter zu

schaffen . Bel dem berühmten Chemiker Achard fragte er Anfang 1780 an , ob es nicht

möglich sel , eine solche Sauce zu erfinden , die olme in irgend einer Weise schädlich zu

sein , den hiesigen Landtabak so verbessere , daß er dem virginischen . wonn such nicht

ganz , so doch ziemlich an Güte gleichkäme , Die Versuche , die angestell £ wurden , zeigten
nur zu bald , daß dieser Wunsch des Königs sich nicht erfüllen ließ .

Zu den Finanzmaßnahmen des Königs , die besonders unbelicht waren , gehört
die nach dem Muster des Tabakmonopols eingerichtete staatliche Kalfeeregie . Man

sah in dem damals erst seit kurzer Zeit weiter verbreiteten Kaffee eine , „ dem Vorteile

des Staates höchst schädliche Delikatesse ” und suchte die neue Sitte dement¬

sprechend zu bekämpfen . Besonders ärgerte cs den König . daß für Kalfee jährlich
mindestens 700 090 " UIr . nach dem Ausland gingen , und daß noch außerden , die heimische

Bierbranerel hierdurch abscheulich herunter gebracht werde . Schließlich mulite man

73 , Silhergroschen Steuer auf ein Pfund Kalfee bezahlen , DerSchmuggel von Kaffee wurde

cin einträgliches Geschäft , Um ihn zu unterbinden . schlugen die Franzosen vor . dem eng¬
Jischen Beispiel zu folgen und allen Kaffee in königlichen Brennereien brennen zu lassen .

Der dem gebrannten Kaffee eigentümliche Geruch und die geringere Haltbarkeit ge¬
brannten Kaffees würde den Schmuggel wesentlich einschränken . Den König wurde

versichert . daß der Handel dadurch nicht erschwert werden würde , deshalb ließ er sich
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darauf ein , besonders als man ihm vorstellte , daß durch die Kontrolle , die nun notwendig
wurde , auch 200 Invaliden beschäftigt werden könnten . Der Preis von 1 Pfd . Kaffee

wurde zunächst auf 1 Tlr . festgesetzt . Dabei wurde aber wenig verdient , weil nun Kaffee¬

KErsatzmittel gebraucht wurden . Man verzichtete bald darauf , durch den hohen Preis

dem Volk den Kaftee abzugewöhnen , und setzte den Preis auf die Hälfte herunter . So

erreichte man schließlich einen Überschuß von 96 000 TIr . 400 Invaliden wurden als

„ Kaffeeriecher ” , wie das Volk sie nannte , angestellt , Die damit verbundene Beschränkung
des Handels und die widerwärtige Spionage , die in das innerste der Häuser drang , er¬

regte viele Erbitterung .
Auch das Postwesen wurde 1760 nach dem Muster der Regie neu geordnet . Ein

Franzose richtete den Betrieb ein , aber schon 1769 wurde er durch einen deutschen

Generalpostmeister ersetzt .

Ebenso bildete das Münzregal cine Einnahmequelle für den Staat , der Schlagschatz
für cine Million Taler in Scheidemünze belief sich in der Regel auf über 200 000 TIr .

Soweit als irgend möglich versuchte der König auch nach dem siebenjährigen Krieg
den Staatsschatz ständig zu vermehren . Über dessen Höhe bestanden zur Zeit Friedrichs II .

cbenso wie zu der semes Vaters die abenteuerlichsten Vermutungen . So sprach man von

110 Mill . Tlr . , in Wirklichkeit waren es rd . 55 Mill . Tlr . , eine allerdings auch schon sehr

hohe Summe , die der König seinem Nachfolger hinterlassen konnte . Der Schatz bestand

aus barem Gelde , die Werte waren also nicht zinsbar angelegt .

Kine abfällige Kritik der finanziellen Maßnahmen seit dem sicbenjährigen Kriege
hat Friedrichs des Großen unerschrockener Minister Heinitz schon damals dem König
gegenüber geübt . In einem Bericht wies er darauf hin , daß die ganze Regieverwaltung
nicht auf das Beste des Staates . sondern nur auf Vermehrung der Einkünfte abziele .

Der König hat dieses ausführliche Gutachten seines Ministers wenig gnädig aufgenommen
und ihn wissen lassen , daß er seine Gutachten sehr gut missen könne , Indessen unter¬

sagte cr doch 1753 die weitere Anstellung von Franzosen . Wichtig für die Beurteilung
des Finanzsystems ist noch die Angabe , daß die Einnahmen im Verhältnis von 5 zu 7.

die Regiekosten aber Im Verhältnis von 3 zu 10 gestiegen waren .

Die schr hohen Geldanforderungen , die in den sieben schweren Kriegsjahren
an den König gestellt wurden , haben ihn nach anfänglichem Widerstreben allerdings
nach bekannten Minstemn In Älteren Staaten -— zu einer recht unheilvollen Finanz¬

operation , zur Ausprägung schlechter Münzen . geführt !). Koser bezeichnet die , gelegent¬
liche Münzversehlechterung als cin beliebtes Hausmittel urväterischer Finanzkunst in

den europäischen Staaten “?), Des Königs damaliger Berater in Finanzangelegenheiten
hatte dringend geraten , die Münzen nur ein klein wenig schlechter zu machen , davon

würde nicmand efwas merken , Man wollte die Münzen auch nur im Kriege außerhalb

Preußens in Umlanf setzen . so daß die eigenen Landeskinder nicht dadurch Schaden leiden

würden . Kiner Gesellschaft von Spekulanten unter Führung der Firma Ephraim
Söhne ( daher die Bezeichnung . „ . Ephraimiten “ für die minderwertigen Münzen ) wurde

‘ x . auch Acta Borussica . Das Preußische Münzwesen im 158. Jahrhundert , Münzgeschicht¬
licher Teil Bd , IL . Das Geld des sichenjährigen Krieges und die Münzreform nach dem Frieden

7565 - 176 . Darstellung von F. Frhr . v. Schrötter . Berlin 1910 .

2 , Koser , Bl IL S 301 .
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dieses Geschäft übergeben . Zunächst kamen nur Goldimünzen an die Reihe ,

von dem Ausprägen schlechter Silbermünzen wollte der König nichts wissen ,

da er überzeugt war , daß diese seinem Lande zu höchstem Verderben gereichen

würden . Da sich der Krieg aber gegen alles Erwarten immer länger und

länger ausdehnte , so glaubte der König auf dem nun einmal betretenen Wege
weiter fortschreiten zu müssen , ein Verfahren , das damals von anderen Fürsten in noch

viel größerem Umfange als vinfachstes Mittel , sich Geld zu verschaffen , betrieben wurde .

Die notwendige Folge war natürlich eine unglaubliche Verwirrung der Zahlungsmittel .
Des Königs Beamte wagten nicht , ihm von den traurigen Folgen dieser Münzverschlech¬

terung Bericht zu erstatten . Nach dem »iebenjährigen Kriege wurde das sogenannte

neue brandenburgische Geld geprägt , das in seinem Wert zwischen den alten und den

späteren schlechten Münzen lag . Die Verluste , die das Volk darch die Münzverschlechterung
erfuhr , kommen in ihrer Höhe einer sehr erheblichen Kriegssteuer gleich . Die weiteren

Geldmittel für den Krieg wurden durch die schr hohen Kontributionen im Feindesland

aufgebracht . Auch die Gebälter und Pensionen wurden teilweise nur in ber noch

ausgezahlt . Anweisungen für spätere Bezahlung , die bald schr im Werte fielen .

traten an die Stelle des baren Geldes , I Die Nat der derani angewiesenen Besiten

war oft schr beträcht Ach .

Handelspolitik .

Des Königs Bestrebungen , den Handel in seinen Landen zu fördem , stehen

natürlich im engsten Zusammenheng mit seinen Arbeiten für Gewerbe und Industrie ,
die wir im nächsten Abschnitt zu behandem haben . Die Notwendigkeit , die mit großen
Kosten neu begründeten oder zu neuer Blüte gebrachten Gewerbe gegen die Erzeugnisse
des weiter fortgeschrittenen Auslandes zu schützen , führten zu einem schr streng durch¬

geführten Schutzzollsystera , das in vielen Fällen bis zu scharfen Finfuhrverboten ge¬

steigert wurde , Der Höndel hatte zweifelsohne hierdurch zu Tiden . Zolllkiicge und

das im wirtscbaftlichen Kampf benutzte System der DurchgangszC le behinderten viel¬

fach scine Entwicklung , Immer wieder von neuem wurde der König bei sehen Entsehei¬

dungen vor cin Kompromiß gestellt , Meist entschied er sich zugensten von Gowerbe und

Industrie , weil er der Ansicht war , daß diese Aufgaben zuerst zu J6scn seien . Von einer

Vernachlässigung des Handels aber kann man auch dann nicht reden , da der König un¬

ablässig bemüht war , 0 weit es sich in den Rahmen seines Wirtschuftssystemes emlügte .
den Handelsverkehr im Inlende zu steigem und die Handelsbezichungen seines Landes

nach außen bin aus - zudelnen . Der König wußte schr wohl , daß cs mit dem Produzieren

bo An diese durch die äußerste Notlage vom König erzwungenen Maknahmen mag sich der
Geheimrat von Tanbenheim 1786 erinnert halben , als er dem König seinen wunderlichen Vorschlag
einreichte , die Stantseinküntte durch Gehaltsabzüge bei den Unterheamten zu vermehren . Der König
antwortete hierauf mit bitteren Humor , er finde diesen Rat „ umso weniser applicable , da die armen
Leute jener Classe ohnehin schon so kümmerlich leben müssen , da die Lehensmittel und alles jetzt
so theuer Ist . und sie eher eine Verbesserung als Abzue haben müssen . Indessen will ich doch
seinen Plan und die darin Hegende gute Gesinnung annehmen . und seinen Vorschlag an ihm selbst
zur Ausführung bringen . und ihn : jährlich 1606 Thaler mit dem Vorbehalte an dem Tractament ab¬
ziehen , daß er sich übers Jahr wieder melden und Mir berichten kann . ob ( dieser Etat seinen eigenen
häuslichen Kinrichtungen vortheilhaft oder schädlich seit .
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allein nicht getön ist , sondem dab die Waren auch abgesetzt werden müssen . und die

Sorgen eines Unternehmers , neue Arbeit durch ständigen Ausbau und Ausdehnung der

Absatzgebiete herenzuzichen . ind ihm schr bekannt gewesen .

Auch bei » cinen Anschauungen von Wert und Notwendigkeit des Handels werden

wir annuchmen hönnoen , daß er sich in sehnen Lehrmeister mn der Kronprinzenzeit zu Küstrin

noch oft erinnert haben mag . Der Kammerdirektor Hille hatte schon 1725 eine Denk¬

schrift entworfen . die von der Voraussetzung ansging , dab die Industrie nicht für

stch lei , seomdan m Verbindung mit dem Außenhandel den Reichtum cmes Löndes

ZU he ba verindge , Thille hatte damals geklegt , der Kautmeonme stand sei in den preußi¬
‚chen Linden zu gering geschtet , Jeder Krämer nenne sich Kaufmann und „ der elendeste

Tr
Gelehrte und Beamte ” glaube oft auf den Kaufmann herabblicken zu dürren . Habe in

Preußen cin . Kaufinenn es zu ofwas gebracht , dann gehe sein Khrgeiz dahin . Staats¬

beamter zu werden und Landgüter zu kaufen , die Söhne aber Tasse er nicht wicder seinen

Berut ergreifen , Dar König hatte noch 1780 darüber geklagt . dab die Bürger . statt In

großen Hendelsunternelkmungen und industriellen Anlagen ihr Geld anzulegen , sieh

lieber Güter kanfon wollten . Ako auch nach dieser Richtung war hier eine eroße er¬

ziecherische Aufgabe zu Lösen , und der König war sich , wie er 1749 ausführte , schr klar

darüber , daß es In cdincem Lönde , woman den Hendel nie gekannt habe , viel zu tun gilt

Mit Feicrelfer 11 der junge Kinig anch an diese Aufgabe herengegengen . Ze¬

nacht « nehte crddhen Hindeb sans Lines ap Ggcnster Anschbruung konnen zu lernen

und die Kintwieckleng gem Zu versalzen , Filerziu dienten dhis . wie such anf den anderen

Gebiebas sem Ffigkeit . im cister Linie isgedelnte statbibche Angaben . Diese langen
Zundenreihen boten dem König Gle Grundlage ( ür seine gesamte steaiswirtschent liche

AHTülgkei AH del a den , ganan Mibssehnftst hen , des er au hehennschen hatte ,

irgendwie nun zabıbauvälig erfassen HC , darüber verlangte er auch Tahellen . Er lebte
1

Cie Zahlan . Weil sie aha der kürzeste , prägnanteste Ausdruck zu sch schienen . und wir

Wissen , wie schr er die viclen Worte haßte , Über Berichte , die durch ihre Länge über

den geungen Inhalt hirwegzutäuischen suchten , konnte er zornig werden , und mancher

‚emer Beamten hat diese Berichte mit energischen Königlichen Korrekturen und

beißenden Randbeimrerkungen zu ück erhalten .

1747 Mel der König die vom Großen Kınfürsten schon begonnenen , dann aber

wieder unterblichbenen Erhebungen über die Bevölkerungszunalbine anfstellen und dieses

System dann anf oe möglichen Betriche und Einrichtungen atsdehnen , Die Kammer¬

PFÄSIGON !ON Wurden angewiesen , aonstlich stetistische Berichte über den Zustand ihres

Bezirkes einzusenden . Besonders ausgedehnt waren auch die gewerbestatistiscchen Nach¬

richten , die er verlangte , und wollt er sehr ausführliche Fragebogen ausarbeiten ließ .

Auch besondere 1F° luß - und Secschiffahrt > tabellen wurden angelegi , Nicht minder aus¬

führlich war die Warenstatistik . Der König beenügte sich nicht , von den Tahbellay nur

Kenntnis zu nchrmen , er pflegte sie auf das eingehendste zu studieren und durch

1Stichproben ahre Richtigkeit nachzuprüfen . „ Icde Ungeneuigkeit oder jeder Wider¬

>pruch , den er fand , konnte ibn veranlassen . schart einzugreifen , und immer wieder

VON neben , prägteer seinen Beamten größte Sorgfalt hei der Aufstelhmg dieser Listen

ein , well diese handelsstatistischen Nachweise ibn die Unterlagen bieten müssen

für alle seine velkswirtschaftlichen . MaßRnahnen , Er schreibt hierüber : „ Aus diesen

4
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Tabellen entsteht hiernäichst die zweite Sache , nämlich daß man nachsicht in den

Provinzen , was vor fremde Sachen noch eingehen , wovon noch gar keine oder doch
nicht genug fabriziert sind : die müßten dann an convenablen Orten noch angelegt werden .
Wenn es auch Kleinigkeiten sind , so kommt dabei eins zum andern und werden dadurch
immer mehr Menschen beschäftigt und in Verdienst gesetzt . Überhaupt muß man auf
alle Weise und Mittel bedacht sein , das Geld im Lande zu verdienen und immer mehr herein¬

zuziehen , das ist das Vornchmste , wonach man sich bemühen muß . Man muß immerfort

spekulieren und raffinieren , wo noch was in dem Fabrikwesen fehlt . “

Man sicht daraus , wie eng mit allen diesen Maßnahmen , die sich auf den Handel

bezogen , immer wieder seine Arbeiten zur Förderung der Industrie im Zusammenhang
stehen . Aus allen seinen Schritten ersicht man , wie sich diese trockenen Zahlenreihen zu

plastischen Bildern des Zustandes von Handel , Gewerbe und Industrie in dem Kopfe des

Königs umformen . Von seinen Beamten verlangte er ebenfalls , sie sollten sich in allen
ihren Maßnahnen auf zahlenmäßige Angaben stützen , vor allem aber mußten sie , wenn
der König mit ihnen zu tun hatte , kınz und hündig mit Zahlen auf seine Fragen zu ant¬
worten verstehen . Wenn der König reiste , und er hat bis zuletzt ständig seine Provinzen
visitieort , dann mußten die Landräte zur Stelle sein . Sie mußten sich vorbereitet haben .
wie der König vs verlangte , kurz zu sagen : „ So viele Menschen , so viele Pferde , Kühe
sind da , So viel Korn von jeder Art wird in gußen , mittleren und schlechten ‚Jahren ge¬
wonnen , so viel wird gebraucht zur Konsumtion und so viel bleibt übrig zum Verkauft
usw . ‘ In gleicher Weise pflegte der König auch seine Kaufleute und Industriellen auf
Herz und Nieren zu prüfen .

Des Königs Kritiker haben cs später oft so darzustellen versucht , als ob diese
Tabellen keinerlei Wert besessen hätten , sondern von den Beamten nur den Wünschen
des Königs angepaßt worden wären . Der König ist sich selbst durchaus klar darüber ge¬
wesen , daß alle diese Tabellen in gewissem Maße nur relativen Wert haben . Ebenso
sclbstverständlich aber ist es , daß bei des Königs ständiger Besorgnis , nicht die ganze
Wahrheit zu erfahren , und vor allem bei seiner genauen Durcharbeitung der Tabellen
und der Nachprüfung an Ort und Stelle , es nicht möglich war , ihn dauemd hinters Licht
zu führen . Das . was er mit diesem ganzen Zahlenwerk erreichen wollte , hat er jedenfalls
erreicht .

Über Art und Umfang des Handels in den preußischen Landen im ersten Jahr¬
Zehnt seiner Regierungszeiß und über das , was er auf diesem Gebiete getan wissen wollte ,
hat uns Friedrich IT , selbst in seiner prägnanten , scharf umrissenen Art informiert , Wir
finden dieses Programm des Königs in der von ihm selbst verfaßten Denkschrift vom
1. Oktober 1749 , durch die der König den französischen Schweizer Fäsch ‚ cinen Kauf¬

mann , in den ihm zugedachten Wirkungskreis als Leiter der Abteilung für Handel und
Gewerbe einzuführen suchte . Diese „ Idee generale du commerce de ec pays - c1 " lautet
in der vortrefflichen Übersetzung Kosers 1) :

„ Unser Handel beruht in der Hauptsache auf Holz , Kom , Wollenstoffen , Hanf ,
Flachs , Leinwand und Wachs , Pommern und das Kurfürstentum verkaufen den Fremden
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hochstämmiges Holz und Masten für den Schitisbau , die Mark versendet ihre Tücher ,

ihre Serge - und Etamine - Stofte nach Braunschweig , Leipzig , Frankfurt und Breslau auf

die Messen , auch nach Spanien , wo einige Arten unserer Etamine - Stoffe Käufer finden .

Die schlesische Leinwand geht zum Teil nach England , von wo englische Händler sie

nach Amerika führen . Schlesien kauft von den Polen Wachs und verkauft die Lichter

zurück , ebenso wie nach Sachsen . Preußen verkauft sein Korn nach Schweden und seinen

Flachs nach Holland . Ich glaube , man könnte den Holzhandel erweitern , wenn Groß¬

händler in Stettin und Königsberg Schiffe bauen Reßen und sie den Fremden verkauften ,

Wir können das Tuch billiger als bisher herstellen , wenn wir die Farben für die Färber

direkt einkaufen und sie nicht aus zweiter Hand entnehmen . Wir können Leinöl hier

machen , statt es von den Holländern zu kaufen , und wir können unsere Linnen nach

Spanien ausführen , wo unsere Kaufleute den Vorteil , den die Engländer zurzeit haben ,

zum Teil selbst gewinnen werden . Darin also , glaube ich . kann man den Handel mit

denjenigen Waren ausdehnen . für die wir den Stoff im eigenen Lande gewinnen .

Unsere Seidenwebercien sind noch in der Wiege , aber weun sie heringewachsen sein werden ,

< o wird das vielleicht einen beträchtlichen Handelszweig abgeben , der sich nach Polen ,

nach Schweden , nach Dänemark und über ganz Norddeutschland erstrecken kann , Die

Waren , die wir unbedingt nötig haben und an denen strebsame Kaufleute einen großen

Vorteil , sowohl beim Vertrieb im Lande wie beim Durchgangshandel , machen könnten ,

sind . Gewürze , französische Zuckerwaren , Sechnupftabak , Delzwaren und Drogen . Statt

sie aus zweiter Hand zu kaufen , müßte man sie aus erster kommen Jassen : aber das zu

unternehmen . bedarf es reicher Leute , die außerdern hinreichend saufmerkssm sch müssen ,

den Preis und den Vorteil , dem sie erzielen können , zu berechnen . E- gibt andere Waren ,

die nur für den Dürchgangshandel in Betracht kommen , und bei denen unsere Kauileute

gleichfalls gewinnen können . aber in sie ausfindig zu machen . muß man Polen , Sachsen und

das Reich kennen lernen , eine dankbhare Aufgabe für einen unternehmenden Kanfınann ,

Es gibt zwei Arten Manufaktaren , die , welche den zu verarbeitenden Stoff daheim

vorfinden , und die , welche ihn aus dem Auslande beziehen müssen , Sicher ist die erste

Art die beste , aber auch die zweite hat ihr Verdienst , weil man dabei immerhin die Hand

des Arbeiters gewinnt , was eine große Sache ist . Die Fabriken der ersten Art sind im

ganzen hierzulande ziemlich gut im stande : dag gan würde auaı der zweiten Art durch

vielen Fleiß sicher such unmndlichen Aufschwung geben können .

Es ist nicht auffallend , daß es in einem Lande , wo man den Handel nie gekannt

hat , noch viel zu tun gib { : aber ich bin versichert . dat wir durch die Bemühungen und

die Hingebung des Her Fäsch in wenigen Jahren dahin gelangen werden , alle Zweige

des Handels zur Entfaltung zu bringen und dies Land blühender zu machen , als es je ge¬

wesen ist . Wir haben Häfen , Flüsse und Fahrzerge : was uns fehlt , ist nur ein wenig

mehr Betriebsamkeit und einige Großhändler , die hinlänglich reich sind , um die neuen

Unternehmungen zu betreiben : die Zeit und una hläs >ige Hingebung werden das übrige tun . “

In der unabhlässig . n Hingebung ging der König sclbst mit gutem Beispiel voran .

Diplomatische Bezichungen stellte er in den Dienst des Handels , er versuchte , wo es irgend

möglich war , Handelsverträge abzuschließen , freilich mußte seine Schutzzollpolitik das

erschweren , zum Teil unmöglich machen . Im letzten Jahr seines Lebens 1785 bringt

er noch den . fast könnte man sagen vorbildlichen Handelsvertrag mit den Vereinigten

4 %
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diaaten von Amerika , Zustande , Das kleinste und größte sucht der König zu um¬

züdsen . Er weiß , daß In Polen , das für den Absatz der industriellen Kirzeugnisse seines

Landes damals besonders in Frage kam , recht bunte und grelle Heiuigenbilder gerne

gekauft werden , und er befiehlt , man solle sich darüber infornueren , welche Bilder die

Polen am lichten hätten , und dann solle man sie in Preußen genau so machen , wie

>ie dort gewünscht würden . Einem in Berlin weilenden Gesandten eines Tatarenklums
ans der Krim gibt der König einige Ballen preußisches " Tuch mit . um für dies Er¬

zeugnis seiner Industrie bei den Tataren Propaganda zu machen .

Der übersecische Handel von Königsberg , Stettin und Emden findet des Königs
lebhaftes Interesse , und schon blicken die Augen des Königs vorahnend in unsere Zeit

der Weltwirtschaft hinein . ,,Was uns hauptsächlich fehlt , schrich Friedrich IL . am

24 . . Januar 1750 an seinen Pariser Vertreter , „ sind Leute , die geneigt wären , sich zu einer

Handelsgesellschaft zusammenzutun . Die Menschen fehlten ihn . das war auch hier

wieder der springende Punkt . der es ihn unmöglich machte , seme bochstrebenden Pläne

ganz durchzuführen . Khbenso wie er es bei den industriellen Unternelhnmmgen machte ,

hat er auch durch seine ausländischen Agenten immer von neuem versucht .

recht angeschene , unternehmende Kautleute aus England , Frankreich und Behzion
tür die Übersiedhung nach Preußen zu gewinnen . So schreibt er 1745 an den Kammerherrn

von Ammon In Haag , als er erfuhr , daß die Franzosen weiter vorrückten und dadurch

hei den Holländern große Bestürzung hervorriefen : „ Tritt dieser Fall ein . so werden Sie

‚Agenten in den großen Städten Holland anstellen , das heißt in Amsterdam , Rotterdam .

Leyden und anderen , und sie anweisen . ihr möglichstes zu tun , um große Kaufherren .

reiche Leute mit bedeutenden Barmitteln , sowie geschickte Fabrikanten aus den ge¬
dachten Städten zur Übersiedhing nach meinen Staaten zu veranlassen . “

Kınden , das 1744 mit Ostfriesland an Preußen gekommen war . sollte zuerst

einige große überseeische Gesellschaften erhalten . 1751 wurde der Emdener Hafen zum
Freihafen erklärt , Frühzeitig meldeten sich auch schon allerhand AMÜssige Chu¬

nichtgute und Projektenmacher ” , Der König war der Ansicht . daß sich cin Fürst vor
diesen Leuten schr hüten müsse , weil sie unaufhörlich das Interesse des Herrschers

um Munde haben . bei reiflicher Prüfung aber doch aur Verluste und Schaden aus ihren

Plänen erwachse , Eincin solchen französischen Plänemacher ist der König aber zuerst
doch in die Hände gefallen . Er erteilte ibm im Jahre 1750 einen Freihrief zur Gründung
einer Aktiengesellschait für Sechandel und Hochsecfischerei , Als er aber von den

schlechten . Vermögenszuständen des Mannes erfuhr . drohte er ihm mit Entzichung
der Konzession , und bald verschwand der Franzose , Ein Mann anderen Schlages war
der Schotte Heinrich Thomas St u arı , der damals chenfalls einen Freibrief vom König
erhieh . um Im Emden eine Handelsgesellschaft für den Verkehr mit Kanton zu begründen .
Als der König Im Juni 1751 nach Kınden kam . konnte er schon an einer Versammlung
der Köniel . Preußisch - Asiatischen Hendelskompanie ” teilnehmen . Ihr war gestattet ,
alle zwei Jahre Schiffe nach China zu senden , auch Schiffe zum Fischfang auszuschicken .
Der „ König von Preußen ” war das erste Schiff , das die Gesellschaft nach Kanton sandte .
EA Auhr am 17 . Fehrnar 1751 von Emden aus und kehrte am 6. Juli 1753 reich beladen

nt über 546 . 000 Pfund Tee , vieler Seide und anderen Stoffen . — auch Porzellan brachte

das SChIt nit — nach Emden zurück . Die Waren warden versteigert , Kanileufe waren
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aus Hamburg , Breinen , Frankfurt a . M. und den Niederlanden herbeigeeilt . . Der Erlös

betrug 440 000 ’ Llr . Das war mehr als das Doppelte des Einkaufspreises . Im Oktober

1752 folgte schon das zweite Schilf , die „ Burg von Emden ” . Auch von dem Ergebnis des

zweiten Schiffes war der König auf das höchste befriedigt . Der Magistrat von Emden

hat selber 1756 ausgesprochen , wie diese Unternehmungen das innere und Äußere Wesen

der Stadt von neuem belebt haben und daß die weitere Entwicklung dieser Gesellschaft

tür Kmden von „ unermeßleher Importanz sel .

Wesentlich unterstützt wurde die Entwicklung der Handelsgesellschaft durch den

damaligen Kammerpräsidenten Lenz , der os allerdings den Kaufleuten insofern wieder

nicht recht machte , als er ihr bis zum Standesdünkel erweitertes Selbstbewußtsehn nicht

genügend vespektierte , Man warf ihm vor , daß es ihm gar nicht darauf ankäme , in

die chrwürdige Gesellschaft der Emdener Handelsherren „ Schindergesellen oder Balbierer ”

hineinzusetzen , wenn die Leute nur reich wären . Dem König gegenüber trat Lenz energisch
dafür ein , das der Gesellschaft möglichst volle Selbstverwaltung gegeben werden müßte .

was um so notwendiger sel , da ja viele Ausländer dieser Gesellschaft angehörten . Inter¬

ossant ist . daß der Leiter der Handelsabteihung in Berlin , der frühere Kaufmann Fäsch ,
dem gegenüber für eine ausgedehnte staatliche Bevormundung eintrat und sie auch

durchsetzte .

Der Erfolg dieser ersten preußisch - astatischen Gesellschaft hat auch auf das Selbst¬

bewußtsein des Volkes günstig eingewirkt , das niedergedrückte deutsche Nationalgefühl
begann sich an dem Gedanken zu heben : der Deutsche , der bisher an den bequemen
Küsten des Weltiieeres sorglos weschlummert habe , denke aun auch daran , dem Meere

Gesetze zu geben :

Durch terne Meere ziehen preußische Flaggen .
Kehren beladen zurück mit allen Schätzen der Handlung
Und wehn zu der Ehre der Deutschen im jauchzenden Hafen .

Nach dem Vorbild der Aslatischen Kompanie wurde 1753 zu Emden auch eine

Bengalische Kompanie gegründet , die aber , weil sie in unrechte Hände gelangt war .

keinen Erfolg hatte .

Der König selbst , 0 schr er über die Erfolge der ersten erfolgreichen welt¬

wirtschaftlichen Beziehungen sich gefreut haben mag . war doch weit davon entfernt .

sich auf diesem Gebiet mn uferlose Pläne zu veriren . Er blich bei allen großen Plänen

immer wieder der kühle Reslpolitiker , md wenn er auch das Projekt zu verfolgen
wünschte , den Stettiner Handel ralt der Gründung in Kmden in engste Beziehung zu

hringen , so sagte er doch von diesen Plänen : „ Ich werde es niemals vollendet schen , aber

die Nachwelt kann es erleben . wenn sie den Plan weiter verfolgt und sich der geeigneten
Mittel für die Ausführung bedient, ”

Die Emdener Bürger forderten den König auf . nach dem Erfolg der ersten

Handelsgesellschaft eine Flotte zum Schutz des Handels zu begründen . Kin

Franzose , der sich im Secdienst seines Landes ausgezeichnet aber Undank erfahren

hatte , Jegte schon 1751 dem König Pläne zu einer preußischen Kriegsflotte vor , er selbst

wollte dann preußischer Admiral werden . aber Friedrich wollte davon nichts wissen .

weil , wie er in seinem politischen Testament von 1752 anführte . die bisherigen Hilfs¬
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quellen des Staates kaum uusreichten , um das Notwendigste im Lande durchzuführen .

Zuviel aber auf einmal zu unternehmen , sich zu zersplittern , das sei , lehre ihn seine

Erfahrung , unbedingt falsch .

Ein Unternehmen großer Art rief der König unmittelbar nach dem sleben¬

jährigen Kriege ins Leben . Es handelte sich um die Gründung der Preußischen Bank ) ) .

Anfangs hatte man daran gedacht , daß sie neben ihrer eigentlichen Banktätigkeit

auch in großem Umfange den auswärtigen Holzhandel , den schlesischen Leinenhandel ,

das Geschäft nach Rußland , Polen , Skandinavien , ja auch nach dem Mittelmeer und

China auf sich nehmen sollte . Auch als Gesellschaft zur Schiffsversicherung war sie ge¬

plant . In diesem riesigen Ausmaß ihrer Tätigkeit wurde sie nicht begründet , später aber

sind fast alle die Arbeitsgebiete , die ihr zugedacht waren , noch anderweitig aufgeschlossen

worden . Zunächst versprach sich der König von der neu zu gründenden Bank einen gün¬

stigen Einfluß auf das tiefe wirtschaftliche Danicderliegen nach dem Kriege .

Pläne zu diesem Werk stammen schon aus dem Jahre 1752 . Der damalige Münz¬

dircektor hatte dem König empfohlen , durch die Gründung einer Bank den preußischen

Handel von der Hamburger Börse unabhängig zu machen . Friedrich bezeichnete den Vor¬

schlag als schr interessant , brachte ilm ober damals noch nicht zur Ausführung , Der

König suchte Rat bei einem ltaliener . In Italien war von jeher das Wechselgeschäft und

das gesanıte Geldwesen ausgebildet worden , den deutschen Kaufleuten fehlte damals oft

das Verständnis und die Erfahrung auf diesem Gebiet . Die Berliner Kaufmannschaft

wollte auch nach dem sicbenjährigen Krieg von einer Bank nichts wissen ; cin Beamter

mußte die Praktiker daran erinnern , daß man nicht von vornherein immer behaupten dürfe ,

daß alle neuen Sachen nichts taugen . Das Mißtrauen war so groß , daß man auf eine

Beteiligung des Privatkapitals nicht rechnen konnte . Die Bank mußte auf Staatskosten

eingerichtet werden . Am 17 . Juni 1765 verkündigte cine Königliche Verordnung die Er¬

öffnung einer Giro - , Diskonto - und Leihbank in Berlin auf den 20 , Juli . Als Grundkapital

sollten der Bank s All . TIr . aus dem Staatsschatz dienen . Der König wies darauf hin ,

wie er mit der Bank einen stärkeren Umlauf des Geldes und damit eine wesentliche Unter¬

stützung des Handels erreichen werde . Die Bank war von den Staatfsbehörden völlig

unabhängig , der König allein behielt sich die Aufsicht vor . Der Betrich Jit & zunächst

unter schweren Mißgritfen der ersten Leiter , steigerte sich aber später wesentlich , be¬

sonders auch , als nach der Verfügung vom 18 . Juli 1768 alle Mündelgelder , soweit . sie

nicht gegen hypothekarische Sicherheit unterzubringen waren , zinsbar bei der Bank an¬

zulegen waren . Hatte der Staat 1767/68 einen Reingewinn von e { was über 22 000 " Tr .

von der Bank erhalten , so war dieser Betrag im Rechnungsjahr 1785/86 schon auf über

216 000 Tlr . gestiegen .

Am 31 , Januar 1765 wurde zu Berlin eine Sec - Assekuranzgesellschaft mit

einem Stammkapital von 1 Mill . Tr . zu 4060 Aktien begründet . Auch diese Gesellschaft

hatte zuerst mit großem Mißtrauen zu kämpfen . Die Stettiner Kaufleute wollten sic nicht

benutzen , weil sie in Amsterdam und Hamburg ihre Schiffe billiger versichern konnten .

Ferner bildete sich eine Brennholzgeselischaft für die Versorgung von Berlin und

Potsdam , der Preis des Brennholzes durfte danach bestimmte Grenzen richt überschreiten .

+. Koser , BL ILS 412 .
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Man wollte damit der wucherischen Verteuerung des Holzes enigegenarbeiten . Kine

Nutzholzgesellschaft sollte den KElbhandel nach Hamburg betreiben . Auch diese beiden ,

1766 gegründeten Gesellschaften wurden später in staatliche Verwaltung übernommen .

1765 begann auch die Levantinische Kompanie ihre Tätigkeit , die das Monopol erhielt ,

die bisher auf dem Landwege von Triest über Wien bezogenen Waren zur See einzuführen .

Die Gesellschalt mußte aber , weil sie in ungeeignete Hände gekommen war , schon 1769

sich auflösen . Kincin Berliner Bankhaus wurden 1766 große Vorrechte für das Geschäft

nach Rußland eingeräumt , wofür das Haus sich verpflichten mußte , Jährlich für 15 000 TIr .

Porzellan aus der Königl . Manufaktur zu verkaufen . Von Erfolg begleitet war die Hering¬
Kompanie In Emulen , die seit 1769 den Ausländern Konkurrenz machte .

Von ganz besonderer Bedeutung wurde die 1772 begründete Soeciete de ommerce

Maritime , die Scchandlungsgesellschaft ! ) . Das vom 14 . Oktober 1772 datierte Patent

war deutsch und französisch ausgestellt . Der König erklärte darin , daß die Gesellschaft

die Aufgabe haben solle „ Seceschiffahrt unter Preußischer Flagge zu treiben und die Häfen

von Spanien und alle anderen Plätze zu beschiffen , wo sich vernünftige und sichere

Aussichten zu einem tüchtigen Gewinn von Aus - und Einfuhren vorfinden möchten “ .

Die neu begründete Gesellschaft wollte der König zugleich benutzen , um in dem soeben

erworbenen Westpreußen den Sechandel der östlichen preußischen Hafenplätze neu

zu beleben . Danzig war damals noch nicht an Preußen gekommen , sondern war zu einem

Freihandelsplatz erklärt worden , Doswegen suchte der König den Danziger Handel

nach Möglichkeit nach Elbing , Pillan und Königsberg zu ziehen . Ein anderes bedeut¬

sames Arbeitsgebiet fiel der Gesellschaft dureh den Salzhandel nach Polen zu . Der König

gab deshalb der Sechandlungsgesellschaft am 1. ‚Januar 1773 auf 20 Jahre das Privilegium ,

wonach in preußischen Häfen keine Handelsschiffe , es seien fremde oder einheimische , zum

An - und Verkauf von Salz zugelassen seien . Auch die ziemlich bedeutende Ausfuhr aus

Polen - - insbesondere Holz , Wachs und Getreide sollte nunmehr durch die Gesellschaft .

an den preußischen Handel kommen . Neben Polen sollte die Gesellschaft besonders

mit Spanien Handel treiben , wobei vor allem der Absatz der schlesischen Leinwand

nach den amerikanischen Kolonien in Frage kam , deren Häfen damals nur spanischen

Schiffen geöffnet waren . Das Betitehbskapital betrug 1 . 2 Mill . Tie, , die durch 2400 Aktien

zu 36 500 Tr . aufgebracht werden sollten , 2100 Aktien behielt der König für sich .

nur 300 stellte er den Interessenten zur Verfügung , Die Aktien sollten jährlich nicht

weniger als 10 IE festen Zins tragen und außerdem ao0och cine Dividende , die in den

ersten ‚Jahren auch tatsächlich 2 vIE betrug , Die wenigen Aktionäre kamen bei der

Verwaltung nicht in Betracht , insofern war die Gesellschaft von Anfang un cine reine

Staatseinricehtung , Der König hat sich gerade mit dieser Gesellschaft eingehend be¬

schälftigt , was sich aus zahlreichen Kahinettsordern ergibt . Von den großen Plänen

der Gesellschaft , den Handel nach China zu fördern . wollte der König nichts

wissen , das wäre eine schöne Sache , wenn man auf einen allgemeinen Frieden von

50 Jahren rechnen könne , so aber denke er nicht daran , das Kapital der Gesellschaft

aufs Spiel zu setzen . Auch bei dieser Gründung hat übrigens der König Lehrgeld zahlen

508 . Dr . Paul Schubart , Zur Geschichte der Kel , Preubischen Seehandlung . Vortrag in

der Gesellschaft für Heimatkunde der Provinz Brandenburg . Berlin 1895 .
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iüssc . Es glückte ihm nicht , die richtigen Leute zu gewmmen . Der Kanımerherr von

Goerne , der 1774 an die Spitze trat , besaß maßlosen Ehrgeiz ohne die Fähigkeiten für

seine Stellung . Der König empfahl ihm immer wieder „ nur In allem sachte anzufangen ,

und keinen Lärm und Geschrei werden zu lassen ” . Ende 1751 deuteten bestimmte Gerüchte

auf betrügerische Machenschaften hin . Bei einer genauen Untersuchung stellte sich heraus ,

daß der König durch falsche Abschlüsse grob getäuscht worden war . Statt des Gewinnes ,

den man herausgerechnet hatte , war mehr als das ganze Aktienkapital verloren . Der

Minister wurde verhaftet und nach Spandau abgeführt , sein ganzes Verinögen aber

sowie die großen ( Güter , die er sich in Polen mit dem Gelde der Sechandlung gekauft

hatte , wurden beschlagnahmt . so daß die SechancHung schleßlich dech nicht allkuschr

zu Schaden kam .

Besonders stark hot inan dem König bei der Kituik scner Handelshetrchimueen

die Monopole verübelt , und gewib ist zuzugeben , daß diese FrbsHegien von Aon¬

kursenten schr lästig empfunden warden . Auch der König > eibst hat die Gurch die

Monopole bowirkte Beseitigung oder Einschränkung des freien Wettbewerbs o1t als

EU 1
henuaerud oGnprumudhan (U Bersicht ausm 8 ber = Me Gesamt Adak - en und die Ger alle

Zeit . so erkeuu aan . daß anen ale Monopoks in seinen Wirtsehatisss Ten CmMe BerecatIegte

Roi spbeftun . Der König glaubte die durch die Monopeofe erreichte Meherstellumg ces

gewissen Ch winnes nicht outbebhren zu können . um hierdurch den Unternehsnungsgel > '

zu wecken und für neue Industriezweige Teste Grundlagen zu gewinnen . Kir hat selbst

die Monopole nur als cin notwendiges Übel angeschen , um Großbeiriche zu ernwglichen

und schnell zu entwickeln . Sie glichen insofcoimn einem Patent , dureh das die großen Kosten

für die Ersteinriehtung sichergestellt würden ! ) . Die Monopofle wurden deshalb auch nur

auf fest bestimmte Zeiten verliehen : hatte der König den Eindruck , daß dann des Untei¬

nehmen sieh schhst erhalten könne , + 0 wurde dus Monopol anigeboben , Diesen Zeitpunkt

richtig zu bestimmen . war natürlich schr schwer Mde der König sclh > 1 über Monopole

dachte , schen wir deutfch aus einen Bescheid des Könlgs an seinen - ehlesisechen Minister

von Hoya vom 1 . . Jannar 1756 , In dem es heilt : Aur Karen Bericht vom 2 » , vor , m

Ansehung der von der Breslauschen Kaurlmanınbsenatü um Malapene Fin anzulegenden

Eisen und Stahl Tahbrique melde eh Kuen zur Ani wort , Wic das m 0 Weit Won dentZ

gut ist : Won das Eisen und Stahl un Lönde genideint Wird , Ist das eine schr gute Sachen ;

aber cm Monopohum wollte Ich nieht geme haben , denn des hat Iminer einen üblen Kılole .

Der Monopolist wendet keinen rechten Fleiß und Betrichsamken an auf die Sache , weil

er Niemanden nehen sich bat , der ihm nachelfert , Daraus kommt dem , dab ci seine

Arbeit neghigiret , und schlechte Waaren macht : Hat er aber einen neben sten , so obligiret

ihn das , ehr Fleiß inzuwenden und bessere Arbeit zu möchen , jenen nicht vorkoramen

zu lassen : Und dieses ist Mein Bewegungs - Crund , warum Ich die Bedingung , keine solche

Anlage in Schlesien und der Grafschaft Glatz weiter nachzugeben , nicht secordiren könn .

Welches Ihr abo denen Leuten gehörig zu bedeuten habı , Der König bat sich such

in der letzten Zeit seiner Regierung im der Verleihung von Monepolen große Beschränkung

ayferleat , Wie wir gesehen haben , erforderten neben industrichen Anlegen die neu

zu gründenden TTandebhunternchmungen langdauernde Monepole . um sie ins Leben rofen

zu können .

Ns , Kaoser , Bd . ILS , 4ER
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Auch des König » Getreidebandelspolitik gehört hierher . Friedrich IL war

der größte Kornhändler in seinem Lande . Schw Gegner haben ihm die Mainchmen

auf diesem Gebiet besonders vorgeworfen . Jiascinein politischen Testament von Jahre 1765

schreibt er : „ Eine Aufgabe werth eines Königs Ist cs , in den Getreidepreisen eine SCHAUE
Richtschnur und Aittellinie zu halten zwischen den hireressen des EGehnannes , des

Domänenpächters und des Bancrmm auf der einen Seite und den Interessen des Soldaten

und des Fabiikarbeiters , die von Ihrer AÖnUMg Oder ihrer Hände Verdienst lebe n ,
auf der anderen Seite . ” Damit hat Friedrich selbst den Zweck , den er mit dı n

Getreidemegaäzinen Lim Auge have , deutlich bezeichnet . Hier handelte es sich nicht um

finanzielle , sondern um rein sOzlale Malnatunen , „ Ich wit beidiesen Ankauf und Verkauf ” ,
hat der König seinem Alinister erklärt , „ nicht das Geringste 1ür mich verdienen , sondern

nur durch diesen Umschlag die Armut und den gemeinen Mann in hiesigen Landen durch

einen leidlichen Kormpreis sonlagiren, “ Schon des Königs Vater hatte nach und nach

21 Getreidemagazine angelegt , die rd . 1 Mill . Scheitel Roggen fassen konnten , das reichte

damals aus , um etwa 9 v1 der Bevölkerung auf ein Jahr zu versorgen . Friedrich

Wilhelm J . hatte in erster Linie nur daran gedacht , seine Armee hierdurch jederzeit
schlagfertig zu erhalten . Triedrich I . faßte die Aufgabe weiter , Er legte neue Megazine
an . Diese Magazine sollten zusammengenomen stets so viel Vorräte enthalten , daß

" sowohl die Armee wie das Land 17 , Jahre daralt versoret werden könnten . In Fiiedens¬

zeiten sollten bei jedem Magazin drei Vierte des Verrates im Mehl bestehen . Ein Vierte ]

mußie Kom scin . damıdt man m der Laze wäre , auch GOoNM Landiea tern . Wenn cs HÖLLE WATTal ’
}
1}SNautkorn zu geben . Da man hleriür nur irbsches Kom Cebtauenen Kommt , so auudte ,

wenn kein Soatkom aus den Megazin Quinton War , dieser Vorrat Anmer wieder

vermahlen und neues Getreide nach der Eonte Ongcksuft werden , Etwa 106 - 000 Wis pel
Getreide hatte so der Köniz schlicdlich nm at seinen Magazinen stets zur Verlüzung .
Das reichte zur Preisregulierung vollständie aus , Auch hierfür brauchte der Könie natür¬fa] En bl >
lich wieder sehr genaue Zahlentahellen . Sobahl in einer Provinz der Kompreis bis auf

| TIr . für den Scheiffel stieg , wurden die Magazine geöffnet und Getreide zu einei

hilligeren Preise verkauft , und umgekehrt hei großen Ernten und gedrückten Preisen dureh

umfangreiche Kinkäufe auf eine angemessene Erhöhung der Preise hingewirkt .
Diese Getreide - Handelspolttik des Königs wirkte ausgleichend zugunsten der Land¬

wirtschaft sowohl wie der konsunmdlerenden Bevölkerung Dareh sie wurde erireleht , daß

durch den Preis , den die Landleate für ihr Kom erhichen , auch bei schr guten Kınten

die Produktionskosten weniestens einkanaen . Die Preisschwönkungen warden Im

verhältnismäßig engen Crenzen gehalten , So hatte der Küönie z . B. 1748 für die Kurmark

angeordnet , daß man die Magazine in der Weile verwahren solle , daß die Prchschwankung
nur 6 Groschen pro Scheffel betrage , Somit dienten die großen Komsutkäufe des Königs bei

schr reichen Ernten dem interesse des Landwirts , während sie bei Teuerningen , dadurch ,
daß sie allzu hohe Preise verhinderten , vor allem der Arbeiterbeyölkerung des Landes

und der gesamten gewerhetreibenden Bevölkerung zugute kamen . Der Könite konnte

die Probe aufs Exempel 1771 in dem großen Hungerjahr des 18 . Jahrhunderts machen .

Üherall in den angrenzenden deutschen Gebieten rTalfte der Hunger Menschen dahin ,
Preußen wurde in nur geringem Maße davon beiroffen , Freilich war die Not zo groß
auch hier . daß man mit einer Erschöpfung der Staatsmagazine rechnen mußte , weshalb

'
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man nicht in dem Maß Getreide hinausgeben durfte , als cs mit Rücksicht auf den Wunsch ,

den Preis auf 1 TIr , zu halten , ertorderlich 40 wesen wäre , In diesem Jahr >tieg der Preis ,

den der König damals noch auf 11 , Th . zu halten wünschte , allerdings auch auf 2 Tlr .

und noch etwas darüber . Ab man sich in Hinterpommern beim König hierüber heschwerte ,

konnte er darauf hinweisen , daß man z . Bin der Gegend bei Augsburg sogar 7 TIr . für

den Scheffel bezahlen müsse . Tausende neuer Ansiedler trieb damals die Not aus Sachsen

und Böhmen nach Preulien .

Der große durchschlagende Erfolg im Hungerjahr veranlaßte die auswärtigen

Zegierungen , diesen Malnahren des Königs die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden .

Er selbst aber fund hierin eine DBestätiuung seiner Politik und sprach es von neuem
an m

nach den Erhebungen von 177 ) aus : „ Daß jeder Herrscher , der auf das Öffentliche

Wohl bedacht ist , die Pflicht ie be , sich mit reichlich gefüllten Magazinen zu verschen ,

um eine MiBernte auszugleichen und der Hungersnot vorzubeugen ” ,

Die damals von den Ministern anufgestellien Tabellen der Düreclischnittspreise

des Roggens für die Zeit von 1763 bis 14587 lassen die geringen Schwankungen der

Getreidepreise in dieser langen Reihe von Jahren erkennen . Durch cine Mogazine war

der König auch In Ger Loge , In dimsenmden Fällen an Einzelne wie ganze Gemeinden

schr beträchtliche Unterstützungen aus den Magazinen zu geben ,

Der private Getreidchandel hatte trotzalledem noch ein weites Feld zur Betätigung ,

der König selbst regte immer wieder die Gründung von Handelsgesellschaften an und

unterstützte sie mit Freibriefen , um den Getreidchandel auf Elbe und Oder zu heben

und den Hamburger Zwischenhandel möglichst für Magdeburg , Stettin und Königs¬

berg zu gewinnen .

Daß seine Kaufleute Immer mit ihm zufrieden gewesen wären , hat der König
selbst keineswegs erwartet , und wenn die Klagen über diese oder Jene seiner Malinahmen

von dieser Seite gar zu stark wurgen . 0 1röstete er sich wohl mit dem Hinweis , die

Kaufleute seien wie die Landwirte , denen auch der Lcbe Gott nie etwas recht machen könne .

Jeder Handel beruht auf Jeichten Verkehrsmöglichkeiten . Wollte der König
dem Handel helfen , so mußte er auch für die Verbesserung der Verkehrswege sorgen .

Mit dem Verkehr aber war es im IS , Jahrhundert in Deutschland noch schr schlecht

bestellt . Die ersten Kunststraßen hat Preußen erst 1757 erhalten . Der Verkehr zu Lande

war auf Landwege angewiesen , die nur zu oft bei ungünstiger Witterung grundlos wurden .

Die Waren wurden durch den Transport so schr verteuert , daß im wesentlichen nur

kostspielige Waren auf weitere Entfernungen transportfähig blieben . Massengüter —

B. Kohlen auf größere Entfernungen auf dem Landwege zu versenden , war ganz

ausgeschlossen . Noch weit in das vorige Jahrhundert hinein wurden , — um nur eines

als kennzeichnend für die damaligen Wegeverhältnisse anzuführen , — die Kohlen in

der Grafschaft Mark durch große Pferdekarawanen in Säcken von der Grube zu

der Schmiede geschafft , weil die ausgefahrenen , grundlosen Straßen den Wagenverkehr

unmöglich machten . Denkt man an diese Verhältnisse , so muß es allerdings wunder¬

nehmen , daß Friedrich IL tür den Ausbau besserer Straßen so wenig getan hat . Man

hat ihm sogar offene Feindschaft gigen gute Straßen nachgesagt und hat ihm Gründe

unterlegt , die in früheren Zeiten wohl hier und da von nicht gerade weitsichtigen

Männern geäußert worden » ind . 80 soll er der Ansicht gewesen sein , daß schlechte Land¬
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straßen dem Feinde das Fortkommen erschwerten . Danach sollten unfahrbare Straßen

eine Wohltat cin tür die Lincdck sacrteidigung , euch für die Stelhmacher varl Gastwirtefe kan] »
weil sie den Verkehr ba nie anf Sehom Beat ) 3 hat dar 7 ing wiesen , daß

hei Friedrich IE von s0eleben Kowäygimgn kr Bee gs wis sein könne . Tatsächlich

Jäht sich anch acht Gay Stiche im sehn Schiiten ana die drauf hindentet . Die

Kıklärung Hoc asien Mic den Mitteln , die cr zur Vertücung Latıc , Ace sich cben nichtka al
alles auf camel machen . und diese KRisppheit der Mittel bat ihn . weil sie ihn auf die

Austührung vleler Pline verziehten Heß . ot schr ve ' rsthamt . Kr überschlucs die Höhe

der Kostun für die Anlege grolier Straßcnzüge nur zu gut und glaubte die Mittel hierfür

nicht Müs - ig anachen zu können . 80 Beß er auch die Vorschläge seiner Minister z . B .kan

in Schlesien neue Straßen zu hauen , um die Kohlengrüben bes - er auszunutzen . un¬

berücksichtigt . — weil cr kein Geld dafür habe , Nur wenige Straßen im Biesengehbirge
hat er nen ausgebaut , die er aber für so bedeutsam hielt , dab er m einen Brief an Voltaire

diesen Straßenbau besonders erwähnt . Gleichwohl ließ er den Zustand der Wege nicht ganz

aus dem Auge . Mehrere KEdikte befaßten sich mit der Verbesserung der Wege , Brücken

und Dänme , besonders der Haupt - und Heerstraßen . 1756 erklärte er , „ daß os sein

ernster Wille sei , die Post - , Land - und Heerstraßen m seinem Lande in guten Stand zu

setzen ” . Aus dem Jahre 1769 datiert eine besondere Landstraßen - und Wegeordnung
auch hier für das Fürstentum Halberstadt ?

Den damaligen Zustand der Straßen bat der Könige hei seinen Kriegszügen und

vor allen : hei sehn bis zuletzt forte setzten Tancen Inspeltfonsreben an der eigenen
Derson deut ch spftren können , Dos Bein hedentete für den Kinie , der dureh Gicht

und Podagra geplagt aainmde , eine überaus ee070 Körperliche Strapaze , und wir müssen

seine Energie und sein Pfehtecfühl bewundern .

Wesent ! ich besser war es mit dem Verkehr zu Wasser bestellt , TIüs - e und Kanfle

bildeten im IS . Jahrhundert die Haupfverkehrsadern . Hier allein war cin Masscnverkehr

möglich , und auf diesem Gebiet hat der König weitschauenden Blicks große Arbeit geleistet .

So lange weder Stettin noch Schlesien zu Preußen gehörten , war man
1
1bemüht gewesen , den überseeisehen Handel von Schlesien über Berlin naeh Hamburg

zu Tenken . Zu diesem Zwecke hatte der Größe Kurfin A durch den Friecdhieh - MWilhehn¬

Kanal die Verbindung zwischen der Odır und Spree esschatfen , Die Hanahurger
und die schlesischen Kauflente haften sehen bien den erÖäßten Vorteil ,

aher auch Berlin fuhr gut dabei Die ganze Tendebealbik mußte Sich Ändern , seit
1‘Schlesien und Pommern mit Stettin prechbhcher Besitz geworden waren . Zunächst

waren die Stapelgerechtsame von Frenkinem a , 0 , var Stettin überaus binderlich .

Beide Städte pochten auf Ihre Privileeien . Jahrhunderte hatten sie sich gestritten
und beiderseitig ihren Handel schwer deschädiet , Schon Friedrich Wilhelm T.

hatte nach der Erwerbung von Stettin cs ausgesprochen . daß die Maschine der hranden¬

hurgischen . Welt sich ganz geändert habe , und daß sich die Frankfurter Ansprüche auf

den neuen Zustand wie die Faust aufs Auge reiten . Auch Friedrich II . wandte der

Entwickhmg des Stettiner Handels , der schr herabgekommen war , volle Aufmerk¬

Dos Verbund , des Ver zz. Ben, de Gew , ISZT . 8 RN ,

Sehnde Geschichte des Hase una der Schitahrt Stettise , Stettin 1862 . 8. 200 ,

Ba
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samkeit zu . Schon kur noch seiner Thronbesteigumg : Heft cr den Magistrat zu

einer ( ing henden Änderung anffordem , wie dem Stettiner Handel zu neuer Blüte zu

hefhansch 1732 gelang cs Don , dies0 Inge u bartnäckie festgehaältenen Stapelrechte der

Oderstäcte bisauf einen khönen Best für Leinsamun ) zu beseitigen ! ) . Mit dem Plaucnschen

Zanal zwischen Elbe und Have !

Pflicht machte , wollte er zug]

burgischen md magdcbhurgischen Städten erleichtern . Gleichzeitig befahl er , den seit

dem 30 jährigen Krieg verfallenen Finowkaenal zwischen Havel und Oder wieder her¬

zustellen , wodurch der Wasserweg zwischen Sieitin und Berlin , der bisher an Frankfurt

vorüber durch den Friedrich - Wilhelm - Kanal führte , um 19 Meilen sich verkürzte . Durch

dieses Kenslsvstem wurde eine neue Jeistungsfähige direkte Wasserstraße zwischen

Magdeburg und der Ostzce , zwischen Stett und der malttleren Elbe geschaffen . CTeich¬

zeitig drängte der König , die Arbeiten an der Swinemündung zu beschleunigen . Die

Swine kopnte bis dabin von Scecschiffen noch nicht befahren werden . man konnte nur

durch die sich noch in schwedischen Besitz befindende Peene ins Meer gelangen , Im

Frühjahr 1747 wurde auch die Swlne für die Durchfahrt geölfnet , Hier entstand

Swinemünde . Die Kanfleute In Wolgast and Stralsund freilich klagten bitter über die

Schädigung ihres schwediseh - pommerschen Handels .

Sehr erschwert wurde damals noch der Handel auf den Wasserstraßen neben den

Stapelrechten der Städte durch die Höhe der Zölle und besonders durch ihre Ungleichheit

auf Elbe und Oder , Die Akziseverwaltung wollte von Herahsetzung nichts wissen aus

Furcht , zuviel von ihren Einnahmen zu verlieren . Der König aber befahl schließlich

seinem General - Direktorium . wenigstens die Gleichstellung der Elb - und der Oderzölle , „ die

völlige Parifikation zwischen den Elb - und Oderkursen ‘ , herbeizuführen . DerStettiner Handel

belebte sich zuschends . Zählte man in Stettin 1751 nur 79 Schiffe mit 4675 Lasten , so

waren cs 1786 hereits 147 Schiffe mit 17 919 Lasten und 1179 Mann Besatzung ? ) . Auch

der Schiffbau begann sich zu heben , schon konnten größere Seceschiffe bis 120 Fuß Kiceh¬

länge angefertigt werden . 1786 waren in Stettin gebaute Schiffe auch im Ausland sehr

geschätzt , und die Werken bekamen von dort viele Aufträge ,

In Königsherg , Memel umd Pilau war der Schiffbau noch recht unbedeutend .

In allen drei Städten wurden jährlich efwa 20 Schiffe vom Stapelgelassen . Auch hier suchte

der König weiter zu helfen . In Pommern wurden 1782 an 21 Orten 99 Schiffe im Wert

von 1 Mill . Tr . fertig gestellt , 113 Schilfe für rd , 873 006 TIr , hatte man mn scchs Jahren

nach dem Ausland verkaufen können .

Während der Könie für die Beseitigung der Stapelrechte der alten Handelsplätze

an der Oder eingetreten war , diente ihm m Magdeburg das Stapelrecht zu einer wirk¬

samen Waffe in dem Wettkampf mit den Hamburger und Leipziger Kaufleuten ®) .

Kaum war Westpreißen in des Königs Besitz gekommen . + o ging er mit besonderer

Energie daran , des Stramgehiet der Oder mit der Weichsel durch emen Kanal zwischen

der Netze und der Brahe zu verbinden . Schon am 26 , Februar 1772 erteilte er die

entsprechenden Befehle , Auch die Nogat sollte schiffbar gemacht werden um 50

Hs , Sehmidt , Geschichte des Hagdels 6 ddder S hirtshrt Steiff » , Stettin 1862 , 5. 1025 P27 ,

“ 0 . Schmidt Ba . ILS , 279 ,
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den Weilchselverkehr » cewärts von Danzig , das noch nicht an Preußen gefallen war ,

möglichst dem preußischen Elbing zuzuwenden . Friedrich war so ungeduldig , den Kanal

fertig zu schen , im die Folgen noch zu erleben , dab er anfeng - 6000 Menschen Tag und

Nacht arbeiten lieh , Tatsächlich hat er es auch erreicht , daß er schon im Juni 1773 . als

er das Land bereiste , die ersten Schllfe auf der neuen Wasserstraße begrüßen konnte .

1775 war das ganze Werk vollendet . 222 Schiife und 1151 Flösse belebten den Kanal .

640 000 TIr . hat das Werk den König gekoster ,

Gleichzeitig wurde die Netze zwischen Nakel und Driesen reguliert und auch

einige Nebenflüsse der Netze und Weichsel schiltbar gemacht , 1783 wurde zwischen

der Nogat und Elbing der 171) Meilen lange Kraffuhlkanal gebant .

Natürlich haben alle diese großen Anlagen zugleich auch für die Melioration

des Landes die größten Dienste geleistet .

Auch im Westen hat der König die Schifftbarmachung der Ruhr von der Graf¬

schaft Mark bis zum Rhein gegen die zum Teil widerstrebenden benachbarten Territorial¬

herrschaften durchgesetzt und damit zugleich ein Versprechen des Großen Kurfürsten

erfüllt . der schon 1649 den Kleve - märkischen Ständen feierlich zugesagt hatte , diesen

Fluß „ navigabel ” zu machen . Auch die Duisburger Börtschiffahrt , die Ende des

15 , Jahrhunderts große Bedeutung hatte , fand des Königs Interesse , ohne daß er Ver¬

anlassung gehabt hälte , durchgreifende Maßnahmen zu treffen )) .

Der König als Industriebegründer .

Dereits pichrlach konnie darauf hingewiesen werden , wie der Könie die Aufgabe
neuc Industrien zu begründen und die vorhandenen zu entwickeln . stets in den Vorder¬

grund aller seiner volkswirtschaftlichen Mafßnahimen gerückt hat . BiüLende Manufakturen

emcehlenen ıbay eine unerläßliche Grundlege auch für einen gesunden Handel , Er wußte ,
was Frankreich , was Kugland auf diesem Wege bereits erreicht hattınm . und er war sich

bewußt , daß der Weg zur wirtschaftlichen Machtstellung obae politischen Einfluß auf

die Dauer nicht verfolgt werden konnte . Das Material , das aus der Tätigkeit des Königs
auf diesem Gebiet in seinen eigenen Selxiften , In großen Veröffentlichungen und vor allem

such m den tiesigen Aktenstößen unserer Archive enthalten ist , 158 uns staumend den

Umfang und die Intensität seiner Arbeit heute erkamen . Willman hiervon eine deutliche

Iehendige Versichung gewinnen , so mn6 man auf diese Tätigkeit innerhalb einrehner ,
vom König besonders gepflegter Industriezweige näher eingehen . was im Folgenden
versucht werden soll , Deshalb möge hier nur einleitend auf die Maßnahmen des Königs
Im Zusammenharg hingewiesen werden .

In erster Linie suchte er die Gewerbezweige , die er so mühsam begründete und

groß zog , durch Schntzzölle und Einfuhrverhote zu schützen . Die Arbeit im Lande

sollte gestärkt und gemehrt werden . Er pflegte . wenn man Einwände dagegen erhob .

darauf hinzuweisen . daß cr einen schlechten Boden habe , und daß er deshalb den

Bäumen , die er pflanze , Zeit lassen müsse , Wurzel zu schlagen und stark zu werden .

Die Aufgaben . die er hier zu erfüllen hatte , waren eminent erzicheriseher Art .

ı 8. Die Duisburger Börtschilfahrt von Averduck . Duisburg : 1905 ,
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Öft hat cr geklagt , daß seine Landeskinder faul und träge selen , daß ihnen der

nötige Unternehmungsgeist fehre , und daß er daher oft Dinge unternehmen müsse , die

eigentlich die Bürger zu tun hätten . Den Unternchmungsgeist zu wecken , ihn durch

Unterstützungen zu ermuntern , den neuen Unternehmungen nicht nor mit Rat , sondem

auch mit helfender Tat in schweren Zeiten zur Seite zu stehen , hielt Friedrich der Große

für seine ‚Aufgabe .

Wir schen , wie er nicht nur negativ die Industrie durch staatliche Verbote

zu fördern suchte , sondern wie er vorwiegend auch positive Hilfe leistet . Er baut

den Unternchmern Fabriken , er schafft ihnen die innere Einrichtung nach den

neusten ausländischen Vorbildern , er sorgt dafür , durch seine Agenten im ‚Auslande ,

daß geeignete Arbeiter und Meister zur Verfügung stehen , und er kümmert sich um den

Absatz der Produkte . Bei einigen Luxusindustrien war er anfangs der beste Kunde

seiner eigenen Unternehmer . Das Kabinett des Königs glich oft einem großen Geschäfts¬

haus . Die Gesandten erhielten nicht nur politische Weisungen . sondern vielfach auel

bis Ins einzche gehende kaufmännische und industrielle Nofträge ,

Natürlich sind gegen alle diese Maßnahmen von den Kıitikern des Königs
auch schon zu seinen Lebzeiten lebhafte Kinwendungen erhoben worden . Auch sein

Finanzmann de Launay hat ihm einst dringend geraten , zugunsten des Handels und der

sich daraus entwickelnden Mehreinnahmen der Akzi - e von seinem Industrieschutzsvstem
etwas ahzuschen . In der Erwiderung des Königs finden wir seine Anschauunger Über

das was er mit diesen Maßnahmen bezweckte am treffendsten ausgedrückt : „ Sie

haben große Absichten , allein Sie greifen der Zeit voraus . Wenn diese gekommen

ist , werde ich schon das 1hup , wozu Sie mir rathen ; ich würde aber ALes verderber , wenn

ich dem geeigneten Zeitpunkte vorgreifen wollte , Sie kennen Meine Staaten , Mehrentheils

ist der Boden sandig , trocken und undenkbar : er bringt nicht genug Korn hervor , um

alle seine Bewohner damit zu verschen , und die besseren Provinzen können die schlechteren

nicht ganz damit versorgen . Die Weide ist , ans gleichen Ursachen , such nicht hinreichend .

Das Vich ist klein . mager und in geringer Anzahl , meine Unterthanen müssen es sich

zum Theil aus Polen kolen . Oel , Spezerel , Zucker , Kaffee und hundert endere Produkte

müssen aus der Fremde importiert werden und ziehen cin anschnliehes Geld aus dem

Lande . Wollte ich nun meinen Unterthanen gestatten , fremde Fahbrikwaaren , die freilich

schr nach ihrem Geschmack sein würden . zu importiren . was würde in kurzer Zeit , da

der Luxus in allen Ländern die Oberhand gewonnen . aus ihnen werden ? Sie würden

bald alles für Wolle , Leinwand und Holz , unsere einzigen Exportartikel eingenommene
haare Geld ausgegeben haben . Ich muß also nothwendiger Weise genan auf die Bilanz

Achtung geben und meine Hand Öffnen , nicht um an die Ausländer zu gehen , sondern

um von ihnen zu hekommen . Was Sie mir von Handel und Industrie sagen , ist ganz

gut : die Industrie ist freilich die Säugamme cines Landes und der Handel die Ichende

Sccie eines Staates : allein dies gilt nur von solchen Ländem . , wo die Industrie die Grund¬

feste des Handels , und der Handel der Geschäftsmann der Industrie ist : alsdann ist der

Wetteifer das beste Mittel zur Vervollkommnung der Kunst . Aber in meinen Landen

verhält es sich damit anders : die Industrie ist hier noch in der Wiege und der Handel

nichts weiter als der Handlanger des fremden Handels . . . Ich prohibire so viel ich kann ,

weil dieses das einzige Mittel ist . daß meine Unterthenen sich dasjenige selbst machen ,
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was sie nicht äanderswoher bekommen können . Ich gestehe zu , daß sie cs anfangs schlecht
machen ; aber mit der Zeit und Gewohnheit wird es vollkommener werden und wir müssen
mit den ersten Versuchen Geduld haben , Ich gestatte Privilegien ( Monopole , Patente ) .
ich habe viele Vorschüsse zu Kiablisements gemacht . die sich Teicht über eine Million

Thaler , die Acebefreiheiten ungerechnet , belaufen und ich schätze mich noch dabei

glücklich , wenn ich sie aufrecht erhalten kann : ich lasse sie nicht aus den ‚Augen , und

wenn ich finde , dab ihr Gewinn zu anschnlich wird , so hehe ich das Privilegium auf , damit
Konkurrenz entstehe . . Mit der Zeit wird es immer besser schen , man muß Geduld
haben , Ich habe einen schlechten Boden , also muß ich den Bäumen , die ich pflanze , Zeit
lsscn , um Wurzel zu schlagen und stark zu werden , che ich Früchte von ihnen verlangen
kann . Lassen Sie das Volk über meine Prohibitionen schreien und sorgen Sle nur , daß
keine Contrebande gemacht werde , Mein Volk muß arbeiten und würde faul werden .
wenn die Industrie keinen großen Absatz hätte . Ueberdem muß man das Geld nicht aus
dem Lande Tassen , wenn man wenig Mittel hat , es wieder herbei zu schaffen . “

Auch hieraus erkennen wir wieder , wie Friedrich durchaus nicht alle seine Maß¬
nahmen für dauernd zweckmäßig ansah , daß es ihm vielmehr darauf ankam , das für
die vorliegenden Verhältnisse Zweckmäßigste zu wählen , daß cr sich aber schr gut
vorstellen konnte , wie bei Weiterentwicklung der Industrie die von ihm getroffenen
Maßnahmen überflüssig . schließlich auch schädlich werden konnten .

Der Minister von Hertzberg hat in einer semer Reden , die er an des Königs
Geburtstag In der Akademie zu halten pflegte , das Ergebnis von Friedrichs IL . industrieller

Tätigkeit zu ziehen versucht , Er stellte 17585 fest , daß die Zahl der industriellen Arbeiter
bereits 165 000 hetrüge , und daß der Wert der Produktion auf 20 Mill . Tl . —— eine Zahl .
die man allerdings heute trotz der Versicherung des Ministers als zu hoch geschätzt
annimmt — gestiegen sei , Nach den von ihm gegebenen Zahlen war der Stand der

nationalen Industrie ” 1785 :

Leinenindustrie 51060 Stühle mit 0 000 Beschäftieten and 0 ML Fr , Sahresunmsatyz ,
Wollindustrie . 0. 0. IS 000 - - 58 000 - SEN - .
Seidenindustrie 4 200 - - 6 . 000 - 05
Baumwollindüustrie 2 700 - „7 00 1. 2
Lederfahriken . 0000 006 - ¬
Eisen - und MeicHindustrie 0000 - 3 000 - „ 02
Tabakindustrie ( 1400060 Ztr . eim¬

heimisches Gewächs ) , 0 . 000 - 2 000 - - 1 - - ¬

Zuckerindustrie 1 . 000 1 609 - 20 ¬
Porzellan - und Payence - Linlustrie 700 - 002

Papierindustrie S00 - „ 02

Talg - und Seifenindüstrie 0000 300 - 0 ¬
Glasindustrie 0 > 4,2
Manufakturen in Geld , Silber , Spitzea ,

Stickereien . 1 1 009 - - 04 ¬

Krapp aus Schlesien . 10000 - 00,3
Ölindustrie . 600 - - 03 - - ¬
Bernsteinindusirie 600 - - 0,05 - - ¬

HELL
165 000 Beschäftigte und 30,25 Mill . Tlr . Jahresumsat - .



40 Der König als Ieiusftriechesründer .

In der Tabelle fehlen noch zahlreiche kleinere Betriebe , 2. B. die Wachshbleichereien .

Stärke - , Alaun - , KEssigfahriken usw . Von den 30 Mill ‚dshresertrag kamen auf Schlesien

11, anf die Kurmark 9 Mill . ' TIr .

Gewiß sind die durch diese Zahlen gekennzeichneten Ergebnisse hoch bedeutsam

für das , was der König auf diesem Gebiete geleistet hat . und doch wird man noch höher

einschätzen können das , was erzicherisch auf diesem Wege erreicht worden ist .

Er hat aus den in ihren engen Verhältnissen selbstzufriedenen kleiren Ackerbürgern
wagemutige Unternehmer gemacht , eine Erzichungsweise , die in den nächsten ‚Jahr¬

zehnten noch konsequent weiter verfolgt wurde , Damit hat der große König der gewaltigen
industriellen Entwicklung unserer Zeit vorgearbeitet . Ohne die geeigneten tatkräftigen
Menschen . die bereit sind , ihre ganze Arbeitskraft und ihr Geld für neue ungewohnte

Unternehmungen zu wagen , 1880 sich Tetzten Endes keine Industrie auf die Dauer schaffen .

Im Vordergrund des königlichen Interesses stand die Seidenindusirie , die deshalb

im Folgenden anch an erster Steile behandelt ist . Nicht minder bemerkenswert sind

die Bestrekungen des Königs auf dem Gebiet des Derg - und Hüttenwsens . Zum Schluß

wird auch auf einige andere Industrien noch kurz hinzuweisen sehn .

Die Textilindustrie gab der Industrie des Is , Jahrhunderts ihr kennzeichnendes

Gepräge , Sie het zumächst die zu eng gewordenen Organisationsformen der Zünfte durch¬

brochen und sich , von den Fürsten besonders unterstützt und gefördert . zu Großunter¬

nehmungen entwickelt . Die Regierungen der größeren Staaten suchten die verschiedensten

Zweige dieser Industrie in erster Linie zu fördern . Besonders zog die Seidenindustrie

das Interesse der Fürsten auf sich , konnte man doch durch Förderung gerade dieser

Industrie sehr erhebliche Geldmittel inı Lande erhalten . Mın muß hierhei berücksichtigen ,
daß im 18 , Jahrhundert verhältnismäßig schr viel mehr Seide in wohlhabenden Kreisen

getragen wurde als heutzutage , so daß der Ahsatz für diese Luxusindustrie recht günstig
war . Es ist bekannt , wie auch Friedrich der Große der Seidenindustrie von Anfang an

sein besonderes Interesse zugewandt hat . An ihrer Einführung und Entwicklung in

Preußen 1äßt sich daher am besten die bis ins einzelne gehende Fürsorge des Königs für

Industrie und Gewerbe studieren . Gerade hier Jemen wir den König als den großen
Unternehmer kennen . dessen gesamte Maßregeln die Weckung des Unternehmer¬

geistes bei seinen Untertanen zum Ziel hatten . Gerade hier kann man Friedrich IT .

als den Erzicher seines Volkes auf dem Gebiet der Industrie und des Gewerbes in

seiner ganzen Größe kennen Ternen . Dies wird wesentlich erleichtert , seit die König ] .
Akademie der Wissenschaften durch ihre großen Veröffentlichungen ( Acta Borussica )1)
die Quellen über die preußische Secidenindustrie im 18 , Jahrhundert weiten Kreisen

zugänglich gemacht hat .

Seidenindustric .

Von unserem heutigen Gesichtswinkel aus will cs uns allerdings wundernehmen .

wenn wir sehen , welch große Arbeitskraft und welche großen Geldmittel Friedrich gerade

X Im Folgeuden ist für die Darstellung der Arbeiten des Königs auf dem Gebiet der Seiden¬
industrie gerade diese Quelle , und zwar der von 0. Hintze hbearheitete zusammenfassende Rand
benutzt worden .
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auf Förderung dieser Industrie verwendet hat , deren Bedeutung heute bei uns weit

zurückgetreten 11 . Manchar der die Entwichlung nur Müchtie übersicht . kann Teicht

zu dem Schlulz kommen , es habe sich hier mehr um die Laune eines Fürsten gehandelt .
der lediglich durch künstliche Maßnahmen eine Industrie großzüchten wollte , die keinerlei

natürliche Lebensbedingangen gehabt habe , Diese Bestrchungen haben deshalb auch

viel Verurteilung erfahren . Steht man aber genauer hin , so erkennt man . daft ex damals

durchaus in der Eniwicklung der gesamten industriellen Verhältnisse Tie , die Seiden¬

industrie in erster Linie zu pflegen ,

Friedrich konnte auch auf diesen , Gebiet schon an die Arbeiten seiner Vor¬

fahren anknüpfen . Der Große Kurfürst suchte dem dranzösischen Beispiel und dem

Sachsens , das bereits eine blühende Seidenindustrie entwickelt hatte , zu folgen . 1675

hatte der Große Kurfürst versucht , eme der Dresdner ähnliche Manufaktur in Berlin

zu begründen , zuerst noch ohne Erfolg . Durch die Einwanderung der französischen

Flüchtlinge nach der Aufhebung des Edikts von Nantes , eins der bedeutendsten

Ereignisse für die gewerbliche Entwicklung Brandenburgs , kamen neue vielfältige Anr¬

regungen nach dieser Richtung in das Land . " Technische und kaufmännische Erfahrungen
brachten die französischen Geschäftsleute mit nach Brandenburg . Sie ermöglichten es

jetzt , die Pläne der Verwirklichung näher zu bringen . Allerdings war hierzu Geld

erforderlich . Die reichen französischen Auswanderer hatten sich nach der Schweiz .

nach England und Holland begeben , nach dem armen Brandenburg gingen zumeist nur

die ärmeren Leute , Es fchlie an Kapital , die Regierung müßte überall helfend eingreifen ,
Berlin kam für die Seidenindustiie In erster Linie in Frage , dem hier war der

Hof der einzige große Verbraucher im Lande , Einige wenige Fabriken wurden gegründet .
cine Anzahl kleinerer Meister arbeiteten daneben , Größere Bedeutung aber gewannen
alle diese Bestrehungen doch erst , als Friedrich IL . mit wesentlich höheren Geldmittehn

sich die Förderung dieser Industrie zu einer seiner vomchmsten Aufgaben machte .

Eine der ersten Regierungstaten Friedrichs war es , ein besonderes Ministerium

für Handel und Industrie , das sogenannte V. Departement , zu schaffen . An die Spitze
stellte er den Minister von Marschall , einen der tüchtigsten Beamten seines Vaters , der

bis zu seinem Tode diese Stelle inne hatte und es vorzüglich verstand , die großen Pläne

des Königs durchzuführen , Unter den Aufgaben der neuen Behärde stand die Förderung
der Seidenindustrie an erster Stelle , Mit dem , was bisher vorhanden war , ließ sich wenig
anfangen , und der König hat die Seidenindustrie geradezu unter die Manufakturen ein¬

gereiht , die im Lande noch fehlten , die es alko vollständig neu zu schaffen galt . Berlin

und Potsdam sollten die Mittelpunkte werden . Zunächst galt ex auch hier , Arbeiter

und Unternehmer anzuwerben , eine große städtische gewerbliche Kolonisation sollte

ins Lehen gerufen werden . Ein Patent vom 27 . Juli 1740 versprach allen Ausländern ,

Manufakturisten , Kaufleuten und anderen bemittelten Personen , die sich nach Berlin

begeben würden , Befreiung von den bürgerlichen Lasten und auch für 2 Jahre lang
Servis - und Akzisefreiheit .

So schnell als der König es gehofft hatte , ging die Arbeit aber nicht voran . Die

schlesischen Kriege und mangelnde ( r‚eldmittel waren die Ursache , erst Ende der

40er Jahre begann eine orfolgreichere Tätigkeit . Ein Fabrikant Pitra , den der Vater

Friedrichs schon veranlaßt hatte , aus Dresden nach Berlin überzusiedeln —— Pitra stammte

6
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aus Lvon konnte von semnen 32 Stühlen nur noch 6 beschäftigen . 1742 suchte sich

einer seiner Gesellen , dem der König 40060 TIr . vorschoß . selbständig zu machen , indem

er sich einige Arbeiter aus Lyon verschrich , aber auch dieses Unternehmen sollte nicht

glücken . Die Kaufleute wollten von der im Lande selbst hergestellten Ware nichts wissen .

so schr die Regierung sie drängte , ihren Absatz bei den einheimischen Fabrikanten zu

decken , so wenig taten sie es , ja sie arbeiteten geradezu gegen die Manufaktur ,

Auch die Seidenstrumpf - Manufakturen , die in den 30er Jahren entstanden waren .

kamen nicht vorwärts . ‚Die Gobelin - Manufaktur von Charles Vigne hatte cin Warenlager
im Wert von über 80000 TIr . angehäuft , ohne entsprechenden Absatz erzielen zu können .

Der König selbst war der beste Abnehmer . Er hatte befohlen , daß man den fremden Ge¬

sandten unter anderen Geschenken jedesmal ee " Tapete von Vigne im Wert von

rd . 1500 Tlr . mitgeben sollte . Er gestättete auch , zur Räumung des Warenlagers 1744

eine Lotterie zu veranstalten , und er forderte seine höheren Beamten umd Hofleute auf ,

sich daran zu betelligen , aber auch dadurch Leß sich der Rückgang dieses Betriches

nicht aufhalten . Der Hauptgrumd lag übrigens damals in der Veränderung der Mode .

Die gewirkten Tapeten schätzte man nicht mehr in der gleichen . Weise wie Arüher .

Günstig dagesoen entwickelte sich die seidenmmanufaktur von Hirsch David

in Potsdam . Das ihm erteilte Monopel wurde Ihm 1742 auf weitere 10 ‚Jahre ver¬

längert . Kin Kapitalvorschuß von 8900 Tlr . , den er 1740 erhielt , machte es ihm mög¬

lich . seinen Betrieb bis auf 144 Stühle zu erweitern .

In erster Linie wurde Samt und Plüsch , daneben auch Atlas , Damast und andere

Seidenzeuge hergestellt . Das schon 1737 in der Mark und in Pommern erlassene Einfuhr¬

verbot für fremden Samt wurde 1741 erneuert und dann auch auf Magdeburg und Halber¬

stadt und 1746 auf Preußen ausgedehnt . wo besonders Königsberg einen lebhaften

Handel von Samt und Seide nach Rußland hin trieh ,

Verarbeitet wurde im wesentlichen italienische Seide . Auf die Ergebnisse des

Secidenbaues im eigenen Lande , der natürlich nur langsame Fortschritte machte , mußte

man noch warten . Gerade das Bestreben Friedrichs I1 . , die Rohproduktion der Seide

auch in Preußen heimisch zu machen . berührt heute am merkwürdigsten . In der

Natur der Sache lag jedenfalls von vornherein noch kein Grund für das Mißlingen dieser

Unternehmung . Die Maulbeerbiume , deren Blätter zur Ernährung der Seidenraupen
dienen , wachsen , besonders auf magerem Boden , auch in unserem Klima schr gut , natürlich

ist größte Vorsicht und Schonung geboten , aber die vortrefflichen Erfolge , die Einzelne

erzielt haben , beweisen , daß es immerhin möglich ist . Das Streben des Königs ging eben

hier wie auf allen anderen Gebieten dahin . sich auch im Bezug des Rohstoffes soweit als

irgend möglich vom Ausland unabhängig zu machen . Auch in dieser Bezichung konnte

er wieder an frühere Bestrebungen anknüpfen , hat doch Leibniz sich für die Einführung
der Seidenzucht besonders interessiert . Ebenso ging der König gleich in den ersten Re¬

gierungsjahren daran , ein Seidenmagazin zu begründen . aus dem man , ähnlich wie bei

dem Wollmagazin Friedrich Wilhelms 1. , den Rohstoff zu billigen Preisen abgeben wollte .

In cinem Haus am Wilhelmsplatz sollte das Magazin und das Warenlager untergebracht

werden . Eine größere Anzahl Seidenweber wollte der König , soweit sie nicht Häuser

oder Mietswohnungen hatten . am heutigen Leipziger Platz . damals dem äußersten Ende

der Stadt , unterbringen , weil da die Mieten hillig waren .
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Mit besonderer Energie wurden alle diese Bestrebungen gefördert . sobald der

Dresdner Friede geschlossen war . Kin Kapital von 160 . 000 Tlr . wurde dem V. Departe¬
ment als Manufakturkasse zur Verfügung gestellt , feiner wurde eine . Commereien - und

Manufactur - Commission " " gegründet . Sie bestand aus den beiden Direktoren der Gold¬

und Silbermanufaktur , dem Polizeidirektor von Berlin , dene Dolizeidirektor der franm¬

zösischen . Kolonie und dem Chef des französischen Oberdirekteriums . Viel war getan ,
aber noch mehr blich zu tun übrig . Der Könies übernahm jetzt sclbst noch mehr als früher

die Leitung , er ernannte nech Marschalls Tod keinen anderen Minister , sondern stellte

den geheimen Finanzrat Fäsch an die Spitze des Departements , der , von Haus aus

Kaufmann , aus der Reihe der preußischen Verwaltungsbeamten ganz heraus trat . Die

Manufakturkommission verlor jetzt ihre frühere Bedeutung , der König verkehrte Lieber

nut Einzelpersonen als mit kollegialen Behörden ,

In Berlin waren damals in allen Zweigen der Seidenindustrie etwa 900 bis 1000

Stühle beschäftigt , in Potsdam etwa 100 bis 200 . 0 . Hintze schätzt die Zahl der in der

Seidenindustrie beschäftigten Personen in Berlin und Potsdam in der damaligen Zeit

auf etwa 4000 , das war bei der damaligen Bevölkerung eine recht beträchtliche Zahl für

einen Industriezweig . Einen merkwürdigen Einschlag in die Berliner Bevölkerung mögen
diese aus aller Herren Länder herbeigeholten Meister und Gesellen gebildet haben . Aus

den deutschen Großstädten , aus Halien und Kopenhagen . aus der Schweiz , namentlich
aber aus Lyon waren sie durch die preußischen Agenten nach Berlin gebracht worden .

Man mußte hierbei schr vorsichtig zu Werke gehen , denn fast alle Staaten hatten schwere

Strafen auf Auswanderung ihrer Manufakturisten gelegt . Wenn man dort eines ausländi¬
schen Agenten habhatt werden konnte , so wurde er festgesetzt .

Die den Kinwanderem gesetzlich zugebilligten Freiheiten wurden ihnen meist

mm barem Geld vorausbezahlt , Durchschnittlich betrugen sie für eine Familie 50 Tlr . ,
Reise - und Transportkosten wurden außerdem vergütet . Konnte aran die Einwanderernicht

> ofort beschäftigen , so gab man ihnen solange Wartegelder , his sie sich ihren Lebens¬

unterhalt verdienen konnten .

Schr Interessant ist zu schen . wie eingehend sich der König um die neuen Unter¬

tönen kümmerte , Es war oft nicht leicht , mit diesen zusammengewürfelten Elementen
fertig zu werden . denn alcht Immer waren ex die vom behördlichen Gesichtswinkel

besten Leute . die aus ihrer Heimat den Versprechungen auswärtiger „ Agenten gefolgt
waren . Die Aufsicht der Behörden war m vielor Fällen dringend notwendig , un
den Zweck , der mit der Einwanderung verbunden war , auch schließlich zu erreichen .

Die in das Unternehmen hineingesteckten Geldmittel sollten sich cben auch verzinsen .
Der König hat sich um manche dieser Einwanderer persönlich schr « ingehend gekümmert ,
zuweilen kam es wohl vor , daß er einem oder dem andern fremden Meister , die ibn Geld

gekostet hatten , auch sagen lieh , er solle Meißig arbeiten und nicht soviel spazieren gehen ;
oder einem anderen riet er , nicht zu viel für eigene Bedürfnisse auszugeben und sich um
die Wirtschaft besser zu kümmern , Manche der Eingewanderten merkten bald , daß man
auch in Berlin nicht ohne eigene Arbeit Geld verdienen könne . Von Haus aus für Abenteuer

aufgelegt , folgten sie nur zu gern fremden Anerhietungen und suchten beimlich das Land

wicder zu verlassen . Hier hatte die Polizei dafür zu sorgen , daß wenigstens nicht die Leute ,

die Vorschüsse erhalten hatten , obne Rückzahlung sich davon machten . Der König
6
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erkannte richtig , daß es für eine dauernde Begründung der Industide unbedingt orforder¬

lich war , die eigenen Landeskinder für diese Industiie zu erziehen . Er fund bei den Ein¬

wohnern wenig Verständnis . Die Handwerker und kleinen Bürger hielten sich für viel

zu gut , um in der Manufaktur zu arbeiten . Der König griff deshalb zunächst auf die

Waisenhäuser zurück . Die hatten die Lehrlinge für die Seidenmaänufahtur zu stellen .

Dann waren es Kinder armer Leute , die seit 1748 auf königliche Kosten als Lehrlinge

in die Berliner Fabriken eingestellt wurden . 30 Tr . Entschädigung erhielt der Lehr¬

meister Jährlich für einen Knaben , dem er dafür Wohnung , Kost und Kleidung zu ge¬

währen hatte . Bewährte sich einer dieser jungen Leute ganz hesonders , so schenkte ihm

der König sclhst wohl auch als Belohnung einen neuen Anzug , Diese Erziehung zum Ge¬

werbe lag dem König schr am Herzen , In dem politischen Testament von 1752 spricht

er von seiner Absicht , 200 bis 300 solcher Lehrlinge cine Reihe von Jahren hindurch

zu unterhalten . um so einheimische Arbeitskräfte für 20J0 Stühle zu haben . In diesem

Umfang kamen aber seine Pläne nicht zur Ausführung , weil neue Kriege allzuviel Geld

kosteten . Der König hat auch wiederholt darauf hingewiesen , daß man nur solche Knaben

auswählen solle , die Lust und Geschick zur Sache hätten . und er hat die Meister dazır

angehalten , die Lehrlinge sehr sorgfältig in ihrem Handwerk zu unterweisen und te nicht

mit anderen Arbeiten zu belasten . 1754 hatten die ersten 16 Jungen Leite ausgelemnt .

Der König Jieß silberne Medaillen anfertigen und sie den 5 Meistern , die sie ausgebildet

hatten , überreichen . So hat sich der König sehe ersten Industriecarbeiter mühsam heran¬

ziehen müssen .

Aber damit war es noch nicht getan . Zu einer Industrie gehören nicht nur Ar¬

heiter , sondern auch Unternehmer . Die Geschichte der Industrie gibt zahlreiche Bei¬

spiele hierfür , wie mit dem Bau einer Fabrik und ihren Einrichtungen und mit der An¬

werbung von Arbeitern noch keineswegs alles getan ist . Es hendelt sich um die Menschen ,

die alle diese Arbeiter beschäftigen können , die allen diesen Händen Arbeit zu verschaffen

imstande sind . Die große geistige Arheit , die in dieser Unternechmertätigkeit Hegt , die

große wichtige Rolle , die diese Unternehmer spielen , kann nur der unterschätzen , der

die Entwicklung nicht kennt . Mit Recht schreibt Hintze : Nicht einige hundert oder

tausend Weber , Spinner und Färber machen eine Industiie , sondern erst der spekulative ,

kombinierende Geist der Uniernehmung , der die tausend fMeißigen Hände beschäftigt
und beherrscht , jedem Kinzchien seinen Platz anweist , die Bdinfnisse der Konsumenten

kennt und abzuschätzen versteht , den Bezug des Rohstoffe unter den günstigsten Be¬

dingungen bewirkt , die Muster und Gerätschaften anschafft . welche Technik und Mode

erfordern , vor allem aber mit beständigem Blick auf den großen Markt den Absatz in

Jehhaftem Gange zu halten versteht . Diesen Geist zu wecken und zu beleben war Friedrich

der Große seine ganze Regierungszeit hindurch vorzüglich bemüht ; er wußte , daß davon

zuletzt das Gelingen seiner ganzen handeis - und gewerbepolitischen Bestrehungen ab¬

hänge . ‘ Diese Unternehmer sich zu erzichen war schwieriger , als die Arbeiter sich heran¬

zubilden , und oft mußte der König klagen , daß seine Untertanen so wenig geschäftlichen

Unternehmungsgeist besäßen . Die Erziehungsarbeit , die er aber nach dieser Richtung
hin durch sein Beispiel , durch seine hbeständige Aufmunterung , durch Zwang und Drohung

geleistet hat , kann nicht hoch genug eingeschätzt werden , Die Früchte dieser Arbeit

allerdings haben erst spätere Generationen ernten können .
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Schen wir uns jetzt ebuge der besonders kennzeichnenden Unternehmungen der

Sceidenindustrie näher an . In Potsdam war die schon cewähnte San ! fahrik von Iirseh

David mit einem Monopeo ! ausgerüstet . Do Hirsch der eingegengen en Verpflichtung ,
den ganzen Landeshedarf zu decken , nicht nachkommen konnte , so roaste der KC nis die

Gründung einer zweiten Sant fahrik on . Der Hofli - ferand Chr , Fr . Blume entschloß

sich besonders auf Anreanna von BE. Getzkowskv . 1746 1747 Cine Fabrik von zu¬

nächst 60 S1übloen anzulegen , Per König sorgte dafür , daß beide Fahriken sich nicht Kon¬

kursenz uuachten , ihr Absatzgehiet sollte getrennt sehn , auch Ihre Fahrikationsartiket
sollten nach Möclichhei verschieden sch . Blume starb schon in dem ersten Jahr

der Begründung seiner Fabrik , und nun trat an seine Stiche Gotzkowskv , der inzwischen

Blues Tochter geheiratet hatte , In Gotzkowsky lemen wir einen der Wenigen großen
Unternehmer kennen , die nach dieser Richtung hin als des Königs Mitarbeiter hervor¬

ragende Bedentung für die Entwickhing der Gewerbe in Preußen gewannen .

Gotzkowsky war anı 21 , November 1710 zu Konttz als Sohn eines pol¬
nischen Adligen geboren . Schon früh verlor er beide Eltern , Verwandte ErZOgCH ihn in

Dresden . Mit 14 Jahren kam er nach Berlin , wo sein älterer Bruder als Kaufmann bei

den Lagerhaus angestellt war . Von 1724 bis 1730 hat er in der Sprögelschen Material¬

handlumg seine Lehrzeit durchgemacht und Gelegenheit gefunden , durch Schbstunterricht

sich weitere Kenntnisse zu erwerben . mzwischen hafte der Bruder ein e ' genes Geschäft

in Galanterlewaren erüfnei . in das er seinen Bruder init aufahun . (er zeigte sich

das ausnechmende Geschick Gotzkowskus , Aufträge herbeizuholen . Er kan auch mit

dem königlichen Hause in Beziehung und lernte hier den damedgen Kronprinzen Friedrich

konnen , der sich den aufgeweckten jungen Konfinann später Jedesmal nich Rheins ! TE
kommen Heß , wenn dieser von der Leipziger Messe zurückkam . „ Seine Königliche Hoheit

äußerten . schon damalen ” , erzählte Gotzkowskv später , „ ein großes Verlangen an Kr¬

richtung neuer und bisher hier unbekannt gewesener Fohriquen, ” Gleich nach seinein

tegierungsantritt Jieß sich Friedrich Cotzkowskv nach Charlottenburg komnien , um
sich mit ihm über seine gewerblichen Pläne zu unterhalten .

Der König wußte , daß er sich hier an den rechten Mann gewandt hatte , und Cotz¬

kowsky hatte bald soviel Leute in seinen , Betriche angestellt , daß er seiner Auffassung
rach wenigstens das he ! be Peatschland mit Bijouterien versoreen konnte . Ans Cotzkowska

eigenen Schilderungen seiner weiteren Tätleheit gewinnen wir ein besonders unse anliches S

Bild . über seine großzügige Unternehmertätigkeit , auch über die Schwierigkeiten , die

damals zu überwinden waren . Wir hören . wie er sich auf seine eigenen Kosten geschickte
Arbeiter aus aller Herren Länder kommen Täßt . Für menche muß ce: 1000 hl 1500 TIr .

bezahlen . Natürlich kostete auch die erste Einrichtung einer Fohrik viel als die

nach ihrem Muster gebaufen späteren Anlagen , denn bei der ersten Fohrik

ı

ulte man
oft cin nur zu hohes Lehrgeld bezahlen . Sehr viel machte ihn denn der große Widerstand

des Publikums gegen die Waren zu schaffen . Da heißt es , eine neue Fahrik , die soviel

Kapital für Einrichtungen und Arbeiter hergibt , muß selhbstverständlich viel teurer

arbeiten als die Firmen im Auslande , und deswegen müsse auch eine gleichwertite
Ware viel teurer zu stehen kommen . Mit Recht weist Gotzkowsky darauf hin , daß , wenn

früher Frankreich und England ehben - o gedacht hätten , sie auch heute noch keine In¬

dustrie haben würden . Er erinnert das Publikum daran , wie doch gerade durch die freinden
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Arbeiter und Meister Geld Ges Land käme , den teueren Arbeitslohn müßten sie doch an

Ort und Stelle verzehren . Die Fabrikatiop würde mit jeden : Tage billiger , da man Ja

Landeskinder anlerne , die mit viel weniger Lohn zufrieden wären .

Das half aber alles nichts , das Warenlager wurde Immer größer , und schließlich

mußte der König eingreifen . Die Kinfuhr fremden Sammets wird verboten . Die Kaufleute ,

über diese Beschränkung ihres Handels aufs äußerste erbittert , suchen dem Fabrikanten

erst recht große Schwierigkeiten zu möchen . Nichts findet Ihren Beifall , an allcm haben sie

auszusetzen . „ Bald fehlte es an der Farbe , bald an der Bereitung . Der eine wollte sie stark

und schwer , der andere dünn und Jeicht haben . Der Fabrikant muß schen , wie er trotz¬

dem sein Publikum zufrieden stellt , Gotzkowsky vergrößerte seine Fabrik , aber dazu

reichte sein Kapital nicht aus . Im Lande selbst fand er keinen Kredit , „ da die Fabriquen

zu der Zeit nicht geachtet und in üblen Ruf gebracht wurden ” . In Hamburg und Holland

aber fand Gotzkowskv , dessen perscnliche Eigenschaften überall Zutrauenm erwockten ,

reiche Hilfe . Er übernahm eine Seidenstoffahrik auf Wunsch des KCnigs im Jahre 1753

und vergrößerte sie schr wesentlich , In seinen beiden Fabriken hatte er 250 Stühle im

Betrich und beschäftigte rd . 1700 Menschen , Als man sah , daß er verdiente , bekam er

natürlich Konkurrenz , die init viel bescheideneren Mitteln enfangen konnte als er , der

zuerst die Fabriken gegitndet hatte . Gotzkowsbhy weist darauf hin , wie er , als er anfing ,

für das Ahbwickeln von 1 Pfund Seide 1 Ri Ss Cr . habe hezahlen müssen , dieser Lohnsatz

sei dam , als er sich Arbeitskräfte selbst öngeleint hatte , schr bald auf zur 12 Groschen

zurückgegengen . In scinen beiden Fabriken , als sie in vollem Gänge waren , war ein Ver¬

mögen von 500 000 RtIr . fostgelegt , davon gehörten ihm selbst 150 000 TIr .

Der König hat sich Cotzkowsky auch für manche andere Zwecke nutzbar ge¬

macht , so trug er ihm 1755 auf , eine Menge kostbarer Gemäölde für die neue Galerie in

Potsdam anzuschaffen . Als Berlin von den Russen gebrandschatzt wurde , hat Gotz¬

kowskv der Stadt ungewöhnlich große Dienste bei den Verhendhungen über die Kricgs¬

entschädigung geleistet . Des öfteren hat ibn auch Friedrich in sein Heerlager beschieden .

um mit ihm weitere Maßnahmen zur Gewerbeförderung zu beraten . Von der von ihm

gegründeten Porzellanmanufaktur wird noch zu reden sein . Auch der Stadt Leipzig
at Gotzkowsky hei der von Friedrich verlongten Kriegsentschädigung dadurch genützt ,

daß er sich als Bürgen bot , Friedrich hätte ihm gem eigene Vorteile dabei gegönnt , aber

( Gotzkowsky schlug alle Vergütungen von seiten der Leipziger ab , uur ließ er sich das

geliehene Geld in der guten Währung zahlen , wodurch er immerhin einen Vorteil hatte .

Nach dem Kriege hat sich Friedrich IT . seiner wieder bedient , um seine industriellen

Pläne durchzuführen . In die große Krisis nach dem Kriege wurde aber auch Gotzkowsky

verwickelt , der sich in immer kühnere Spekulationen eingelassen hatte . 1764 setzte er

sich nut schen Glächigen am ehuender , er zehlte 20 v1 und führte seine Geschäfte

weiter . Er erzielte hierbei noch rd , 460 660 Tr . für seine Gläubiger . Indessen machte ihn

1767 der große allgemeine Kreditmeangel zum zweiten Male zahlungsunfähig . Diesem

Schicksalbsschlag wer er nicht mehr gewachsen . er zog sich von seinen Geschäften voll¬

kommen zurück , Im ‚Jahre 1775 ist er arm gestorben .

Neben den Großunternehmem , als deren vornchmsten Vertreter wir Gotzkowsky
kennen geleimmt haben , suchte Friedrich IL auch eine Anzahl kleiner Unternehmen zu

begründen . Er wünschte , Meister mit kaufmännischen Unternehmern zusammen ar¬
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beiten zu lassen . Das bewährte sich jedoch afeht . Der König mußte erfahren , wie unbe¬

dingt notwendig eine größere kiuinfimische Unternehmertätigkeit bei dem Kesanmlen
Betriche war .

Auch Schwierigkeiten mit den Arbeitern gab ex bald hier und da . Als ( o { z¬

kowsky versuchte , einige Anordnungen Mn schen Fahriken durchzuführen , lehnten sich

die Meister auf , Sie verlangten , deß man baren die Stüble , an demen sie arheil Ach . 6 Ihst

überlassen sollte , und sie wollten die Möcihe ko sehen . ane ! für andere an Chesı usStühlen

zu arbeiten . Das altgewohnte Hausidipt,iesv > tou machte Front cı cn das Fahbrik¬

system . Die Regiemmg : wies aber die Forderung der Leute ab inud stellte sich auf die

Seite der Unternehmer ,

Von den anderen Unternehmungen , die besondere Bedeutung erlanıt haben , sei

hier noch genannt die Fabrik von Girard & Michelet , Diese Firma zusammen
mit den Gebrüderm Baudouin . , waren , als Friedrich 11 . zur Regierung kam , die beiden

größten christlichen Seidenwarenhandhungen , Girard & Michelet entschlossen sich 1744 ,
zur cigenen Fabrikation überzugehen . 1754 arbeiteten sie bereits mit 90 Stühlen . Be¬

deutsam war auch die Fabrik von Fr . W. Schütze , auch diese Fabrik wurde auf

Anregung Grotzkowskys 1752 begründet , Die Arbeiter wurden meist aus Leipzig heran¬

gezogen . 1754 waren schon 169 Stühle Im Gange , In Potsdaia waren es vor allem jüdische
Unternehmer , die Fabriken anfegren . Hier > bul die Firmen von Hirsch David .
Moses Ries und Bernhard Isasne zu aomen . Gegenüber diesen Großunter¬

nehmer traten die kleinen Meister gonz Duden intergeimd . Von den 417 Stühlen , die

1754 in Berlin Seide und Samt herstellt . hemen 26 auf die genannten größeren Unter¬

nechmungen .

Mit der Begründung der zahlreieben Unternehmungen aher war es nicht getan .
Viel schwieriger , als Fabriken ins Leben zu rüfon war es oft , sie lehensfähig zu erhalten .

Hier lernen wir den großen König als uneraüdlichen Unternehmer kommen , der sich um
alles kümmert , überall wo es not we ndig ist , selbst eingeei1 , und der mit allen Machtmitteh ,
die ihm zu Gebote stehen . die von ihm geschaffenen Industrien weiter zu fürdem suchte .

Was man heute von einem zielbewußten Unternehmer verlangt . das erfüllten die da¬

maligen preußischen Fabrikanten noch recht selten , Der König { rat für » ie ein . Er

suchte sich alle die Konmtnisse und die Übersichten zu verschaffen , die der erfolgreiche
Unternehmer nötig hatte , Er unterrichtete sich auf das eingehendste über den Alsatz¬

markt der Fabrikate , er studierte die Verhälinisse der gieienen Industrie an Auslende ,

seine Gesandten mußten ibn ausführlich Bericht erstatten . und seine Fragen , die sorg¬

fältig beantwortet werden mußten , waren stefs auf das WerentHehe gerichtet . Gerade

was die Seidenfabrikation enbelangt , so verfolgte der Kinig den Wechsel der Mode .

Er machte auf die Verschiedenheit des Bedarfs in den einzehnen Artikemn aufmerksam . Er

Heß sich schr genaue statistische Erhebungen anfertigen und stadierte aufmerksam die

Steuertabellen . Bel allen diesen Arbeiten erinnerte er sich bimer wieder an Einzelheiten

der Unternehmungen , bald gab er diesem , bald jenem Fahrikenten bestimmte Zahlen

und andere Angaben aus seinen Erhebungen bekannt , um es ihnen zu ermöglichen , die

Produktion danach zu tichten . Der König dringt immer wieder darauf , nicht zu groß
anzufangen , man solle nicht zuviel Geld in Gebäude und Maschinen stecken , fleißig ar¬

beiten , häuslich lehen , und wenn man sieht , daß man voran kommt , die Fabrikation nach
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und nach erweitern . Des Königs Kabinett gleicht dem Verwaltungsbureau eines Groß¬

unternechmers . Arbeiter , Angestellte , Untonchmer und Beamte reichen ihre Denkschritten

und Bittschriften cin . Hier Jaufen alle die vielen Fäden m des KCnigs Hand

ZUSammMEN .

Unter den vielen Maßnahmen , die der König zur Förderung der Unternehmungen

traf , wurde berchis die Begründung des Seidenumsgazins genannt , Dieses staatliche Roh¬

stoffmagazin sollte preisregulierend wirken umd den kleineren Unternehmern den

Wettbewerb mit den größeren erleichtern . 1749 stiegen die Seidenpreise infolge einer

schlechten italienischen Kinte so an , daß eine Betrichsstockung entstand . Der König

bewilligte 56 - 000 Tir . , um sofort Seide aus Halten zu kauen . che der Preis noch weiter

stieg . Das folgende ‚Jahr brachte wieder eine schlechte Kine , weitere Geldmittel für den

Ankauf von Rohstoff wurden bewilligt . Aus des Königs politischen Testament 1752 ist

zu erschen , daß er damals daran dachte , das Seidenmagazin zu einer dauemden Emriehtung

zu machen . Der König versuchte , persische Seide , die man über Rußland bezog ,

einzuführen . Aber die Fabrikanten behaupteten . » Ie können mit der Selde nicht arbeiten ,

obwohl der König ie auf England verwies , das schr viel persische Seide verbrauchte .

Nach und nach bekamen ale Leitung des Magazins die großen Fahrikanten In die

Hand , die bald alle anderen tatsächlich davon auszuschlielen verstanden . Man bat

den Kinig . diesen Übelständen abzuheifen , was auch geschah , Auf Antrag der

Beamten des Magazins aber enischloß sich der König denn doch 1754 , den Fonds

als Vorschuß an die einzehnien Geschäfte zu verteilen , weil man ihm sagte , daß die Räume

des Magazins nicht mehr ausreichten .

Noch wesentlicher als die Sorge um die Beschaffung des Rohstoffes waren die

zemühungen , den Absatz der Fahrikate zu fördern . Der König stellte sich mit den staat¬

lichen Machtmultteln , den zolNlpolitischen Maßnahmen , hinter die Unternehmer . Fremder

Sanıt war für die mittleren Provinzen und für Preußen verboten . Diese Bestimmungen

wurden verschärft , und 1750 wurde auch Schlesien mit einbezogen . Auch die In Krefeld

hergestellten Sammete wurden von da an als fremde Fabrikate betrachtet , weil der König

annahm , daß sächsischer und Hamburger Samt in großen Mengen als Krefelder ein¬

geschmuggelt würde .

Um den Ahbseiz der Berliner Fohrikanten zu fördern , hatte man früher daran

gedacht , mit dem Seidenmagazin auch ein Komnussionslager fertiger Ware zu verbinden .

Davon war man ebgekommen . Man versuchte es jetzt aber , auf die Kaufleute selbst

durch allerhand Zwengsmaßregeln einzuwirken . Man gestattete den Handel mit Seiden¬

waren nur noch den Kaufleuten . die wenigstens 3 bis 4 Stühle selbst für sich arbeiten

ließen . Man drängte also die Kauflente zur eigenen Fabrikation , aber diese Anordnung

wurde vielfsch umgangen . Große Widerstände waren Lier zu überwinden , und zwischen

Kaufmann und Fahrikant herrschte zeitweise große Erbitterung .

Auch der Export begann für die Fabrikanten schon eine Rolle zu spielen . Der

Luxus der pohischen und russischen Edelleute bot günstige Gelegenheit zum Absatz der

fabhrizierten Seidenwaren . Kiünigsberg und Breslau waren Hauptplätze für den preußischen
Handel nach Polcn und Rußland . Potsdamer Fahbrikanten Tegien deshalb hier große

Exportlager an . und bei den Messen in Leipzig und Frankfurt handelt es sich vor allem

auch um das Geschäft nach Polen und Rußland .
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Das Muster Englands , wo man damals besonders auf dem Gebiet des Kornhandels

durch Exportprämien große Vorteile erzielte , schwebte dem König vor , als er auch nach

dieser Richtung hin die Industrie zu fördern trachtete , 1746 wurden den Seidenzeug¬
fabrikanten Exportprämien von 4 vH bewilligt . Ferner setzte man für jeden im Betriche

befindlichen Stuhl Prämien in der Höhe von 10 bis 20 TIr . aus . Alle diese Maßnahmen

sind auch mißbraucht worden , und die Furcht des Königs , beständig hintergangen zu

werden , war wohl nicht immer ganz unbegründet ,

Der siebenjährige Krieg hat eine größere Unterbrechung in der gesamten Ent¬

wicklung nicht verursacht . Die Pensionen und Unterstützungsgelder für die Arbeiter .

die Betriebsprämien für die Unternehmer wurden , wenn auch in minderwertiger Münz¬

sorte , doch regelmäßig bezahlt . Der Export allerdings geriet ganz ins Stocken . Als Cotz¬

kowsky 1756 die Leipziger Messe bezog , konnte er nur für 200 TIr . verkaufen . während

er früher für 40 000 " Fir . abgesetzt hatte , Der Krieg brachte Mangel an Arbeitskräften

und der Arbeitslohn stieg . " Trotz alledem aber sind größere Einschränkungen nicht not¬

wendig geworden , die verhängnisvollen Wirkungen traten erst nach dem Friedens¬

schluß ein . 1763 brach die große Krisis ein , eröffnet durch den Bankerott des Bank¬

hauses der Gebrüder de Neufville in Amsterdam . Nach Gotzkowskvs Ansicht haben

die Berliner Juden den Anstoß zu diesem Bankerott gegeben . Gotzkowsky hatte de Neuf¬

ville eine Audienz beim König in Berlin verschafft , und der HoNänder soll sich bereit er¬

klärt haben . um seine Pläne , die er dem König eingereicht , zu Törderm , selbst nach Berlin

überzusiedeln . Die Juden hätten für ihre Stellung gefürchtet und hätten die ganze Börse

in Amsterdam gegen de Neufyille aufgewiegelt , Man habe von allen Seiten von ihm

Zahlung verlangt und dadurch seinen Bankerott herbeigeführt . Kine Reihe Amsterdamer

Geschäfte wurden mit in den Fall hineingezogen . Vor allem litt auch Hamburg schr

darunter , wo nicht weniger als 95 Firmen die Zahlung einstellen mußten . Die Krise vor¬

breitete sich über die anderen Städte , auch über Leipzig und Berlin . Wir haben

geschen , wie Gotzkowsky eines der ersten Opfer dieses Zusammenbruches geworden ist .

Seine Fabriken mußten von anderen Unternehmern übernommen werden . Mever Ben¬

jamin Levi übernahm die Seidenzeugfabrik , Moses Ries die Samtfahrik .

Sonderbarerweise entstanden gerade in diesem . Jahre wieder eine Reihe von neuen

Unternehmungen , So warden auch in Frankfurt und Köpenick auf Veranlassıumg des Königs
Talfetfahriken gegründet , Er hatte schon mehrfach darauf hingewiesen , daß man in den

kleineren Städten Fabriken gründen solle und nicht nur in Berlin und Potsdam . weil dort

die Arbeitslöhne billiger wären , Wesentlicher als die günstigen Produktionsbedingungen
waren aber schließlich doch die günstigeren Absatzbedingungen , die die Fabhrikanten

gorade von Seidenstoffen in Berlin als dem Sitz des Hofes fanden , und deshalb haben

diese Anregangen des Königs für die Seidenindustrie keine größere Folge gehabt .

Diese kritischen Zeiten gaben Veranlassung , sich auch mit dem Wesen der ganz

auf die Förderung der Industrie gerichteten Bestrebungen des Königs eingehender als

bisher zu befassen . Er verlangte vom Generaldirektorium eine ausführliche Darlegung
aller Ursachen des Verfalls der Fabriken und des Handels . Der Bericht , den der König

erhielt , beschäftigt sich so scharf kritisch mit seinem gesamten wirtschaftspolitischen System
des Königs , daß der König nur noch die gegen ihn gerichtete Tendenz daraus empfand .
Die Minister , die gezeichnet hatten , wollte er , wie aus einer Randhemerkung zu ersehen

4
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ist , mit ihrer Unwissenheit entschuldigen . aber die Bosheit des Verfassers dieser Denk¬

schrift wollte er exemplarisch bestraft schen . Der König Heß sich aber auch durch

diese Opposition seines Beamtentums an dem Weg , den er für richtig hielt , nicht irre

machen , konsequent verfolgte er ihn weiter . Den am meisten bedrängiem Unter¬

nchmern wurden soweit als irgend möglich Geldmittel zur Verfügung gestellt , um sic

über Wasser zu halten .

Schr bemerkenswert sind die gewerbepolizeilichen Maßnahmen , die der König

zur Förderung und Erhaltung der Industrie traf , Das Verhältnis zwischen Unternehmer

und Arbeiter bot ihm mehrfach Veranlassung , regelnd einzugreifen . Die zusammen¬

gewürfelten Arbeiterscharen waren oft schwer in Ordnung zu halten , Die Unternehmer

klagten , daß sie ganz vom Willen der Arbeiter abhängig wären . Streitigkeiten , die

entstanden , sollten möglichst schnell erledigt werden , Man schuf ein Gewerbegericht ,

das mit allen Verhältnissen der Industrie vertraut war , Die Fabrikanten wünschten eine

Organisation ähnlich wie sie im Ausland schon vielfach bestand , wobei die Gewerbe¬

treibenden selbst unter Aufsicht und Mitwirkung staatlicher Organe dieses Gewerbegericht

bildeten , die preußischen Beamten aber wollten von einer solchen Form der Selbstver¬

waltung nichts wissen . Der König wies 1755 dem Polizeidirektorium die gewerbliche
Gerichtsbarkeit zu , das einen Gewerbetreibenden als Sachverständigen hinzuzichen

mußte . Diese Kinrichtung erstreckte sich auch auf andere Industrien , ist aber aus dem

Bedürfnis der Seidenindustrie hervorgegangen .

Zu diesen gewerbepolizeilichen Maßnahmen , die sich nicht nur auf die

Seidenindustrie bezogen , gehören auch die Arbeiterentlassungsscheine , durch die

man den Kontraktbruch verhüten und die Arbeiter erziehen wollte , auch die Frage
der Schuldenregulierung der Arbeiter sollte dadurch erledigt werden . Noebenher

ging die gesetzliche Ordnung des Gewerbes , Der König hieß vom V. Departement
cin . Reglement ausarbeiten , das 1766 fertig vorlag . Die Vorschriften hbezo

sich auf technische Einzelheiten und suchten auc !

on

h das Verhältnis zwischen Unter¬

nehmer und Arbeiter zu regeln , von einer Festsetzung der Arbeitslöhne , die der König

besonders gewünscht hatte , sah man ab . Man hatte auch eine besondere Aufsichtsbehörde

zur Durchführung der Bestimmungen errichten wollen , aber davon wollte der König

nichts wissen , das V. Departement sci dafür da , Zur technischen Aufsicht wurde ein

Fabrikdirektor ernannt . Schließlich sah der König aber doch ein , daß wenigstens die

Schaumeister und der Gewerksassessor nötig seien . Der Fabrikendirektor und die

Schaumeister hatten die Fabriken und Werkstätten zu besuchen und sich um die

technischen Einrichtungen zu kümmern . Die für gut befundenen Zeuge wurden an Ort

und Stelle auf dem Stuhl abgestempelt . die Stoffe , die den Vorschriften nicht ge¬

nügten , konfisziert .

iroßes Gewicht legte der König . wie schon erwähnt , auf die sorgfältige Aus¬

bildung der Lehrlinge , Wesentlich war ferner die Bestimmung über das Verhältnis

zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer . Die Arbeiter suchte man vor Überbürdung
und Ausnutzung zu schützen , die Unternehmer vor Schaden durch Veruntreuung und

Kontraktbruch , beide Teile aber waren mit der neuen Ordnurg der Dinge noch wenig

zufrieden . Die Unternehmer hatten schr viel auszusetzen . die weitgehende hbe¬

ständige Aufsicht ihres Betriehes durch staatliche Beamte gefiel ihnen durchaus nicht .
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Sie verlangten volle Freiheit in allen technischen Angelegenheiten , sowie auch in der

Gestaltung des Arbeitsverhältnisses . Alle Forderungen , auch die der Meister und Gesellen ,

wurden im wesentlichen abgelehnt , nur in Einzelheiten fanden Änderungen in den Vor¬

schriften statt . Wesentlich zur Einführung der Bestimmungen trug die Tatsache bei ,

daß man die ganzen Vorschriften keineswegs engherzig behandelte , Ausnahmen wurden

vielfach gestattet . Aus der Aufsicht über die Durchführung der Bestimmungen

entwickelte sich eine neue Manufakturkommission unter Leitung des Geheimen

Finanzrats Tarrach . Er führte den Vorsitz in den seit 1767 wöchentlich ab¬

gehaltenen Konferenzen der Fabrikbeamten , wo über die Ergebnisse der Fabrik¬

besuche Bericht erstattet wurde , Besonders wurde hier festgestellt , ob die Unter¬

nehmer ihren Verpflichtungen , die sie durch die Annahme königlicher Vergünstigungen

und staatlicher Geldmittel übernommen hatten , nachkämen . Die Fabrikdirektoren

sollten sich auch außerhalb der Betriebe um alles kümmern , was irgend geeignet wäre ,

die Industrie zu fördern . Sie mußten also über die Absatzverhältnisse Bescheid

wissen , die oft durch Veränderung der Mode beeinflußt wurden .

In der großen Krisis 1766 suchte der König seinen Fabrikanten noch einmal

durch ein groß angelegtes Seidenmagazin zu helfen , doch erlitt er durch schlechte Leitung
bei der Ausführung große Verluste , olıne die erhofften Vorteile für die Industrie zu

erzielen . Anfangs der 70 er Jahre wurde darauf den Großunternehmern gestattet , ihren

Bedarf selbst zu bestellen , wobei sie die Ware an das Seidenmagazin adressieren durften ,

das in der üblichen Frist Zahlung leistete . Den Fabrikanten wurde hierbei wie bisher

9 Monate Kredit gewährt gegen einen Aufschlag von 2,5 vH jährlich . Der Umsatz

begann von da ab Jebhaft zu werden . Ferner wurde das Bonifikationssystem geändert ,
woraus den Fabrikanten weitere große Vergünstigungen erwuchsen . Dies führte zu

einer wesentlichen Vermehrung der Produktion .

Nach dem Kriege suchte der König sehr viel schärfer seine handelspolitischen
Maßnahmen durchzuführen . Die Einfuhrverbote und vor allem die Kontrolle an den

Grenzen wurden wesentlich verschärft . Auch für die Messen zu Breslau und Frankfurt

verbot er jetzt den fremden , und namentlich den Hamburger Samt , wodurch die Ham¬

burger Samtindustrie ganz zurückging . Auch der Krefelder Samt wurde wie der aus¬

Jändische behandelt . Bei der Umänderung des Akzisewesens 1766 erstrebte er einen

weiteren Schutz für die Industrie ,

Das handelspolitische Verhältnis Preußens zu den Nachbarstaaten wurde immer

gespannter . Hierzu kam die Erschwerung des Durchgargsverkehrs der fremden Waren .

Natürlich nahm dieser Durchgangsverkehr stark ab , der Transport der einheimischen

Waren aber nicht in demselben Maße zu . Die Fabrikanten paßten sich nicht schnell

genug der neuen Lage an , und der König mußte sie immer wieder von neuem mahnen ,

ihre Meßvorräte nun soweit zu ergänzen , daß sie allen Ansprüchen der fremden Käufer

gerecht werden könnten . Man gab ihnen Meßtabellen , woraus sie die Art und Menge
der begehrten Waren ersehen konnten . Mit der Zeit machte sich auch der Erfolg dieser

Maßnahmen bemerkbar . 1772 wurden auf den Messen 666 660 Ellen fremder Ware

verkauft , 1755 hat der Absatz etwa 220 000 Ellen betregen . Der Absatz einheimischer

Yahrikate aber hat sich in der gleichen Zeit fast verdoppelt , er stieg von 2535 000 auf

456 000 Ellen .

7 +
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In den beiden letzten ‚Jahrzehnten der Regierungszeit des Königs hatte sich

die Samt - und Seidenzeugfabrikation günstig entwickelt . 1766 waren in Berlin 238 Stühle

tätig . in Potsdam , Frankfurt und Köpenick etwa ebensoviel . 1780/81 waren 1750 Stühle

in Betrieb , dayon 1400 in Berlin . Jährlich wurde bereits für mehr als 1 Mill . Tlr . produziert .
In der Zeit von 1770 bis 1780 stieg der Absatz von allerhand einheimischen Secidenwaren

auf den Frankfurter Messen von Jährlich rd . 200 000 bis 300 000 TIr . auf 700000 bis

800 000 Tir . Auch in diesem Zeitabschnitt spielten die Großunternehmer die Hauptrolle .
Von den neuen Fabriken , die hinzugekommen waren , seien hier genannt die Unter¬

nechmungen des Berliner Bankiers Isaac Benjamin Wulff , die in den 70 er Jahren

gegründeten Fabriken von Blanc & Beyrich , von Gardemin , und andere mehr .

Diese neuen Unternehmer hatten sich schon ganz aus eigenen Mitteln einrichten müssen ,

Vorschüsse an die Fabrikanten wurden nicht mehr gegeben .

Der König suchte jetzt mit Hilfe seiner Beamten die Fabrikation nach jeder

Richtung hin technisch und geschäftlich weiter zu entwickeln . Kr wünschte größere

Mannigfaltigkeit in den Waren , man sollte besser und billiger produzieren . Er sorgte
dafür , daß französische Kalander für die Appretur eingeführt wurden . das Moirieren

der Zeuge auf englischen Maschinen wurde versucht , man Heß sich Franzosen nach Berlin

kommen , um die neu in Mode gekommenen Seidenstoffe herzustellen , gute Musterzeichner

und Musterleserinnen suchte man auch durch Gewährung von Pensionen heranzuziehen .

Die Arbeitslöhne in Berlin und Potsdam waren damals schr hoch . Der König
sah darin eine so erhebliche Erschwerung der Produktion , daß er sich schon 1764 mit

dem Gedanken beschäftigt hatte , durch gesetzlich festgelegte Lohntarife den Unter¬

nchmern günstigere Bedingungen zu verschaffen . Die Notwendigkeit zu solchen Maß¬

regeln aber hatte sich bei der aufsteigenden Konjunktur damals noch nicht als zwingend
erwiesen . 1775 bei allgemeiner Betrichseinschränkung suchten die Unternehmer

vorteilhaftere Lohnverhältnisse sich zu schaffen . Sie setzten sehr wesentliche Lohn¬

abzüge fest ; die Folge davon war im November 1775 ein Aufstand der Gesellen . Die

Arbeiter verbreiteten „ aufrührerische Billets ‘ , legten die Arbeit nieder und suchten

die Arbeitswilligen mit Gewalt zu hindern . Die Regierung schritt energisch ein ,

die Rädelsführer wurden verhaftet und die Gesellen zur Arbeit zurückgebracht . Die

Manufakturkonmission aber beschäftigte sich jetzt mit der Lohnfrage und diente gewisser¬
maßen als gewerbliches Schiedsgericht . Die sämtlichen Unternehmer und ein Ausschuß

aus Meistern und Gesellen wurden vorgeladen , und das Ergebnis der Vermittlung war

eine sehr mäßige Herabsetzung des Arbeitslohnes . Am wenigsten zufrieden waren damit

die Unternehmer , die 1775 wiederholt darauf hinwiesen , die Regierung habe erkannt ,
daß eine Erniedrigung des Arbeitslohnes notwendig sei , den Bestrebungen aber der

Arbeitgeber , diese Lohnherabsetzung zu erreichen , arbeite die Regierupg beständig
enigegen .

Die Betricbseinschränkungen von 1775 und 1776 führten dazu , daß cine ganze

Anzahl von Meistern und Gesellen brotlos wurden . Mit ihren Klagen wandten

sie sich an die Regierung und an den König selbst . Da die Unternehmer sich kon¬

traktlich verpflichtet hatten , cine bestimmte Anzahl von Stühlen zu unterhalten , so

verlangte der König , daß sie diese Verpflichtung auch hielten . Schließlich wurde verordnet ,

daß kein Unternehmer einen Meister , der bisher ausschließlich für ihn gearbeitet habe ,
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olıne gesetzliche Ursache gegen seinen Willen entlassen dürfte . Die Abdankung der

Gesellen blieb mit Einschränkungen erlaubt . Zuerst sollten die Soldaten entlassen werden ,
die als Gesellen in den Fabriken arbeiteten , weil diese von ihrem Solde leben konnten ,
dann sollten die auswärtigen Iedigen Gesellen , die schr unstet waren , folgen , und nur

im äußersten Notfall sollte man den inländischen oder verheirateten Gesellen kündigen .
Diese Bestimmungen bildeten einen starken Schutz für die Arbeiter .

Was die technische Einrichtung der Fabriken anbelangt , so erfahren wir , daß

die in Berlin gebrauchten Wickehnaschinen und Schermühlen noch schr mangelhaft
waren gegenüber den damals in Lvon benutzten Vorrichtungen . Sehr unvollkommen

war auch noch die Färberei und namentlich die Appretur , ( Große Geschäfte hatten

ihre eigenen Färbereien , in der Regel aber wurde das Färben der Seide als besonderes

Handwerk betrieben .

Am schwersten hatte die Berliner Industrie in ihrem Absatz unter der Höhe

der Herstellungspreise zu leiden . Diese Preise waren um 1800 allgemein 20 vH höher

als die der Lyoner Fabrikanten auf der Leipziger Messe . De Launay , des Königs

Ratgeber auf vielen wirtschaftlichen Gebieten , schob die Schuld auf die Höhe des Unter¬

nehmergewinnes . Er rechnete mit 30 , 40 , ja 50 vH , dagegen behauptet Tarrach ,
der hier wohl zuverlässiger ist , sich aus den Büchern der Fabrikanten überzeugt zu haben ,
daß sie bei den seltenen Stoffen 12 bis 15 vH , bei den gewöhnlichen Waren meist nicht

mehr als 6 bis 8 vH verdienten . Der Hauptgrund lag jedenfalls an den hohen Produk¬

tionskosten , der Preisunterschied im Material kommt natürlich auch in Frage , Die

Arbeitslöhne in Berlin waren 1785 etwa 25 vIE höher als in Lyon . namentlich die Webe¬

löhne . Der Unterschied in der Arbeitsleistung Tag zum Teil an der größeren Übung der

französischen Arbeiter , aber auch an einer stärkeren Ausnützung der Arbeitskraft durch

die Unternehmer . Auch die Frauenarbeit war mn Iyon schon wesentlich weiter durch¬

geführt als in Berlin , auch dies ergab einen geringeren Lohnsatz .

Neben der Fabrikation von Samt und Seide bildeten sich auch eine große Anzahl

anderer Zweige der Seidcnindustrie heraus . Hierher gehört die Seidenstrumpffabrikation .
Der König hatte schon 17638 in Leipzig cinige sächsisch - französische Strumpfwirker

g or aus Erlangen oder direkt aus Frankreich heran . 1764 gab
cs in Berlin bereits 68 Strumpfwirkerstühle . Die Seidenstrumpfindustrie hatte durch

die Krisis 1766 schr stark gelitten . Erst 1775 kam Berlin wieder auf 100 Stühle , 1763

waren 150 Stühle im Betrieb , Diese Industrie wurde meist von kleinen Meistern betrieben ,

angeworben , andere zog

staatlich ist sie unmittelbar wenig unterstützt worden .

1752 wurde die erste größere Bandfabrik mit Bendmühlen zuf Wunsch des Königs
in Berlin angelegt . 1755 kam die Seidenbendfabrikation in Magdeburg auf . Hier

wurde sie von den Gebrüdern Wieler betrieben , die Ende der 70er Jahre auch in Berlin

eine Seidenbandfabrik mit 7 bis 12 Maschinenstühlen onlegten . Auch die Fabrikation

von halbseidenen Stoffen kam in Aufnahme , 1765 waren 300 Stühle in Berlin tätig ,
meistens bei kleinen Unternehmern . Im ganzen wurden 1779 in Berlin auf 320 Stühlen

Bänder im Wert von 150 . 000 TIr . hergestellt . Diese Produktion reichte noch nicht

für den gesamten Landesbedarf aus . 1780 gab es in Berlin bereits 463 Stühle , 17583 sogar

schon 878 . Diese große Entwicklung ist fast ganz ohne Benutzung staatlicher Mittel

erfolgt . Auch die Seidenstickerei breitete sich in Berlin aus , und eine Fabrik künstlicher
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Blumen nach italienischer Art wurde 1769 in Berlin begründet , 90 bis 100 Arbeiterinnen ,

die meist aus Paris stammten , wurden hier beschäftigt .

Alles zusammengefaßt waren 1785 in den Seidenfabriken der Kurmark 2935 Stühle

tätig , auf denen für rd . 2,2 Mill . Tlr . Ware fabriziert wurde . In Schlesien hatte der König

zunächst keine Seidenfabriken begründen wollen . Schlesien sollte Leinen und Wollstoffe

herstellen . Später aber änderte er seine Meinung und begünstigte auch dort die Anlegung

von Seidenfabriken .

Wenn man eines besonderen Beweises bedarf für die Tatsache , daß Friedrich

der Große fernab von bloßen doktrinären Meinungen seine industriellen und wirtschaft¬

ächen Ziele verfolgte , muß man sich der Geschichte der Krefelder Seidenindustrie während

seiner Regierungszeit erinnern .

Ein merkwürdiger Gegensatz macht sich geltend zwischen den Maßregeln , die

der König und seine Regierung hier zu treffen für nötig hielt , gegenüber denen , die wir

bei der Unterstützung und Entwicklung der Berliner Seidenindustrie kennen lernten .

Herrschend waren in Krefeld die Familien von der Leyen . Während der Regierungs¬
zeit des Königs waren besonders die Brüder Friedrich und Heinrich von der

Leyen die Unternehmer m diesem westlichen Laändesteil Preußens , die alle anderen

weit überragten . Der siebenjährige Krieg hat der Fabrik keinen besonderen Abbruch

getan . Unmittelbar nach der Beendigung des Krieges beschäftigten die Fabriken

der Gebrüder von der Leyen in allen Abteilungen gegen 700 Arbeitsmaschinen und mehr

als 2800 Arbeiter . Das , was diese Unternehmer nun mühsam und mit großen Geldopfern
sich geschaffen hatten , das versuchten sic auch für sich zu erhalten . Sie betrachteten

es deswegen als einen Eingriff in von ihnen erworbene Rechte , wenn andere

ähnliche Fabriken einrichten wollten . Sie wiesen darauf hin , daß jeder Unternehmungs¬

geist erstickt werden müßte , wenn es jedem frei stände , nachdem einer „ das Eis gebrochen ” ,

nun die Fabrikation nachzumachen . Sie vergleichen dieses Vorgehen mit dem Nachdruck

kostspieliger Werke , und der König ließ sich überzeugen . Bewundernd sah er hier , was

privater Unternehmungsgeist ganz aus sich heraus geschaffen hatte , und er wollte alles

tun , diese Unternehmer seinem Lande zu erhalten . So unterstützte er das Bestreben , den

Seidenbetrieb zu einem tatsächlichen Vorrecht der Gebrüder von der Leyen zu machen . In

der damals , vor allem auch in Holland üblichen Weise suchten sie sich schr energisch die tech¬

nischen Vorzüge ihres Betriches durch Geheimhaltung zu sichern , Die strengsten Verfügungen

wurden gegen die „ Fabrikverräter ‘ ” erlassen . Ihre Angestellten mußten ihr Vermögen

dafür verpfänden und sich schriftlich verpflichten . die Geheimnisse der Fabrik nicht

an andere zu verraten , noch später selbst etwa von ihnen Nutzen zu ziehen , ja , sie baten

sogar den König , er solle jenen Arbeitern , die in den Krefelder Fabriken beschäftigt

seien , verbieten , das Land zu verlassen . Diesen Wunsch hat allerdings die Regierung

nicht erfüllt .

Durch des Königs persönliches Eingreifen wurde auf ein Gesuch der von der Leyen

1764 eine besondere Postlinie zwischen Krefeld und Nymwegen in Holland eingerichtet .
Die Fabrik durch militärische Werbungen zu beunruhigen , wurde streng verboten , nach

dem Befehl des Königs sollten die Werber überhaupt nicht nach Krefeld gehen .

Von einer staatlichen Aufsicht über die Industrie , wie sie in Berlin so weit¬

gehend eingerichtet wurde . war in Krefeld keine Rede . Die von der Leyen hatten
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als Königliche Kommerzienräte , was damals mehr ab ein bloßer Titel war , eine Art

von obrigkeitlicher Stellung , für alle Verordnungen in Fabrikangelegenheiten mußten sie

selbst zugezogen werden . Als man das Fabrikreglement 1766 in Berlin erließ , fragte
man bei den von der Leyen an . ob nicht auch bei ihnen etwas ähnliches angebracht sei ,

Sie wiesen aber darauf hin , wie ihre Fabriken in jeder Hinsicht zufriedenstellend arbeiteten ,
und baten , sie doch ja mit dergleichen Verordnungen verschonen zu wollen . Ein Reglement
ist nicht erlassen worden .

In der Zoilpolitik wurde Krefeld für die östlichen Landesteile als Ausland behandelt .
Trotzdem hat es die Industrie verstanden , ihre Stellung zu wahren und sich , wenn auch

nicht in dem gleichen Maße , wie es sonst wohl geschehen wäre . auszudehnen . 1756 waren in

der Fabrik Friedrichs von der Leyen in allen Zweigen 815 Arbeitsmaschinen mit etwa

3300 Arbeitern tätig . Die gesamte Krefelder Jahresproduktion hatte einen Wert von

735000 Tlir . , davon entkamen nur etwa 24000 Tlr . auf die neben der Leyvenschen Fabrik

bestehenden kleinen anderen Geschäfte , woraus man ersicht , welch überragende Stellung
das Leyensche Unternehmen hatte , es war gleichbedeutend mit der ganzen Krefelder

Seidenindustrie .

Seidenbau . ,

Ein schr interessantes Kapitel , das hierher gehört , ist die begründung und

Förderung des Secidenbaus durch Friedrich den Großen . Bis zum Jahre 1750 hatte

sich der Seidenbau im wesentlichen auf die Kurmark beschränkt , seitdem wurde er auch

auf die Nachbarprovinzen ausgedehnt . Die Pioniere des Seidenbaus sollten nach der Auf¬

fassung des Königs die Geistlichen und die Schulichrer sein . Die meisten von ihnen waren

wenig hierzu geneigt . Er versuchte cs mit Belohnungen , 100 TIr . für einen Landpfarrer
oder Lehrer , der 10 Meilen um Berlin die meiste Seide gewinnen würde , Das hatte

einigen Erfolg . Die Erträge stiegen von 50 auf 700 Pfund . Die Prediger und Lehrer

wurden von Amts wegen verpflichtet , Maulbeerbäume anzapflanzen und sich um die

Raupen zu kümmern . Erlasse gaben gnaue Anweisungen . Die geistlichen Inspektoren
mußten auf ihren Kirchenvisitationen auf die Durchführung der Maßregeln achten und

ihren Konsistorien über den Stand der Pflanzung nı Bericht erstatten . Die Konsistorien

gaben diese Berichte an das geistliche Departement weiter , das Jährlich ti einem besonderen

Bericht ausführliche Auskunft geben mußte . Man sicht , wie der König hei der Durch¬

führung der von ihm erstrebten Ziele alle Wege benutzte , die ihm offen standen . Für

die Anpflanzungen hielt er Kirchhöfe , Straßen , Plätze , die Wälle der Festungen und

andere Örte mehr , die ilm noch nicht genügend ausgenutzt zu seim schienen , für

besonders geeignet .
Die französische Kolonie in Berlin kat er in erster Linie für den Seiden¬

bau zu interessieren versucht , und einn dieser Franzosen hat er auch zum Leiter des

Scidenbaus für die französischen Kolonisten bestellt . 1742 wurden für das ganze Land

Bestimmungen erlassen , durch die jedermann zum Pilinsen von Maulbeerbäumen und

zum Betriebe der Seidenzucht aufgefordert wurde , Für 1000 Stämme wurden 50TIr . Prämie

gezahlt und Samen für die Bäume und Eier zur Raupenzucht unentgeltlich verteilt . Man

versprach ferner , Einrichtungen zu treffen , um den Züchtern ihre Produkte zu festgesetzten
Preisen abzunehmen . Den Pächtern der Königlichen Domänen wurde bei Erneuerung
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der Kontrakte die Verpflichtung auferlegt , eine bestimmte Anzahl von Stämmen zu

pflanzen . Die Ausfuhr von Maulbeerbäumen wurde verboten , Beschädigung der Bäume

streng bestraft . Die geistlichen Stiftungen , namentlich die Waisenhäuser , sollten Pflanz¬

schulen des Seidenbaus werden , und dem Potsdamer Waisenhaus wollte man die Leitung

des Ganzen übertragen .

Am Anfang des sicbenjährigen Krieges betrug die Zahl der Jaubbaren Bäume

bereits gegen 100000 , die Gesamtzahl war auf eine halbe Million gestiegen . 1754 konnten

bereits 2637 Pfund Seide geliefert werden . Die Kenntnis von der Behandlung der

Bäume und der Raupen mit allem was dazu gehörte , wurde in immer weitere Kreise

getragen . Die in Berlin begründete Königliche Realschule sollte in erster Linie eine

hervorragende Musteranstalt für den Seidenbau werden . Der König unterstützte Schriften ,

die den Seidenbau behandelten , un1l suchte sie zu verbreiten . Auch seine eigenen Er¬

fahrungen , die er sich durch die beständige Beschäftigung mit diesen Fragen erworben

hatte , gab er den Interessenten durch besondere Kabinettsorder bekannt . Er riet ihnen ,

mit dem Auslegen nicht so früh , wie es die Franzosen und Italiener gewohnt wären ,

sondern erst Mitte Mai zu beginnen . Ferner müsse man sorgfältig darauf achten , den

Raupen nur trockenes Laub zum Futter zu geben , nasses Laub mache sie krank . Besonders

erfreut war der König , wenn Privatleute sich am Secidenbau beteiligten , hohe Beamte

konnten sich hierdurch das Wohlwollen des Königs erwerben .

Das Abhaspeln der Seide verstanden anfangs nur wenige . Wer cs nicht selbst

machte , konnte in Berlin die Kokons gegen einen festgesetzten Preis abliefern , wo sie

weiter verarbeitet wurden . In Potsdam begründete der König selbst cine Muster¬

anstalt für alle Verrichtungen des Seidenbaus . Hier wurden in großen Gestellen die

Raupen gezogen , in einem großen Backofen die Kokons gedörrt , dann gehaspelt und

in besonderen Zwirnmühlen zu den Fäden weiter verarbeitet , 1768 verordnete er , daß

fortan kein Schulmeister oder Küster angestellt werden sollte , der nicht den Seidenbau

genügend gelernt hätte . Das wurde allerdings nicht überall durchgeführt , weil nach wie

vor viele Invaliden als Schulmeister angestellt wurden .

Vor allem suchte der Kinig den Seidenbaäau auf dem Lande allgemein zu ver¬

breiten , weil die Hauptarbeit in eine Zeit fiel , die die Landwirtschaft meist freiließ , ‚Jeder

Bauer sollte nach der Meinung des Königs Seidenbau treiben . Er plante , große Pflanzungen

in den Heiden der Kurmark anzulegen und Kolonien zu ihrer Verwaltung zu gründen .

100 000 TIr . sollte das Projekt kosten , aber das Geld fehlte . Es wurden schließ¬

lich nur 10000 bis 12600 Stämme hier gepflanzt . Nach dem Stand der Manul¬

beerpflanzungen hoffte der König , bis 40 000 Pfund Seide zu gewinnen , aber die Wirk¬

lichkeit blich weit hinter diesen Erwartungen zurück . Der Höchstwert , der überhaupt

erreicht worden ist , — 13500 Pfund Scide im Wert von 54 000 TIr . — fällt in das

Jahr 1784 .

Andere Zweige der Textilindustrie ,

Die Tuch - und Leinenindustrie führt der Minister Herizberg in seiner

Rede in der Akademie der Wissenschaften 1786 als die zur größten Vollkommen¬

heit gelangten Zweige der preußischen Industrie an , und Friedrich IT . selbst schrieb
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in seiner Denkschrift vom 1. Oktober 1749 : ‚Die Mark versendet ihre Tücher ,
ihre Serge - und Etaminestoffe nach Braunschweig , Leipzig , Frankfurt und Breslau aut

die Messen , auch nach Spanien , wo einige Arten unserer Etaminestoffe Käufer finden .

Die schlesische Leinwand geht zum Teil nach England , von wo englische Händler sie

nach Amerika führen . ”

Zu der wichtigsten Industrie des Landes gehörte das seit alten Zeiten boden¬

ständige Wollengewerbe , Schon im 12 , Jahrhundert wurde es in Deutschland gewerbs¬
mäßig betrichen . Fast jede Stadt hatte ihre Tuchmacher . Die Zünfte schufen eine feste

Organisation , durch die es möglich wurde , größere Geldmittel für den Bau von Färbereien

und Walkmühlen aufzubringen . Auch in der Mark Brandenburg entwickelte sich dies

Gewerbe zu großer Bedeutung . die Landesfürsten zogen cs bald in den Kreis ihrer Fürsorge .
Besonders sorgten sie dafür , daß genügende Rohstoffe vorhanden waren . So verboten

die Brandenburger Markgrafen bereits 1501 den Verkauf von Wolle außerhalb der Märkte .

Diese Märkte waren zeitlich und örtlich festgesetzt . Wolle , die unverkauft blieb , durfte

nicht nach Haus , sondern mußte auf einen anderen Wollmarkt gebracht werden . Der

Große Kurfürst verbot anderseits 1687 den Tuchmachern , sich zusammenzurotten ,
um den Preis der Wolle zu drücken . Die verheerenden Kriege des 16 , und 17 . Jahr¬

hunderts hatten auch dieser Industrie großen Schaden gebracht . Erst im 18 , Jahrhundert

begann sich die Wollmanufaktur von neuem zu beleben . In Berlin , im alten Kurfürst¬

lichen Schloßgebäude , dem Lagerhaus , wurde 1713 eine Wollmanufaktur - Musteranstalt

eingerichtet , die sich so schnell entwickelte , daß einige ‚Jahre darauf bereits die ganze
Armee mit Tuch aus dem Lagerhaus versorgt werden konnte . 1785 wurden von dem

Lagerhaus aus etwa 1400 Arbeiter als Heimarbeiter beschäftigt , und der Umsatz erreichte

fast cine halbe Million Taler .

Einen besonders kräftigen Anstoß zur weiteren technischen und wirtschaftlichen

Entwicklung erhielt auch dies Gewerbe durch die französische Einwanderung .
Die Ausfuhr von WoHe wurde 1719 verboten , eine Maßregel , die von der Landwirt ¬

schaft schr übel aufgenommen wurde , der Industrie jedoch große Vorteile bot . Um die

Fahrikanten vor Überteuerung der Wolle durch Aufkaufen der Ware auf dem Lande zu

schützen , wurden Wollmagazine angelegt , die cbenso wie die Getreidemagagine preis¬
regulierend wirkten . Um den auswärtigen Absatz der Tuche zu heben , gründete der Vater

Friedrichs IT . eine Russische Kompanie , die für eine Reihe von ‚Jahren die Lieferung
tür die russischen Truppen erhielt ,

Das Generaldirecktorium konnte 1747 berichten , „ die Kenner schätzen unsere

feinen Tuche aus spanischer Wolle den französischen und holländischen Fabrikaten

gleich “ . 1749 erneuerte der König das Ausfüuhrverhot für Wolle , ja sogar bewollte Schaf¬

felle durften weder nach dem Ausland noch auch nach Schlesien versendet werden .

Anfangs hatte man gefürchtet , die einheimischen Manufakturen würden gar nicht in

der Lage sein , alle Wolle , die im Lande erzeugt würde , aufzuarbeiten . Man hatte sich

aber darin durchaus geirrt , man mußte vielmehr Wolle von außerhalb , aus Mecklen¬

burg und Polen in großen Mengen eintühren . Es fchlte an Wollspinnern . Der König
suchte durch fremde Kolonisten diesem Mangel abzuhelfen . 1752 schätzte er den

Mangel an Wollspinnern noch auf 60000 . Wenn man jedes Jahr 1000 Familien zu

5 Köpfen neu ansiedelte , so würde man erst in 12 Jahren den Bedarf decken können ,

8
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meinte er . Einige der neuerbanuten Dörfer wurden ausschließlich diesen Wollspinnern
zur Verfügung gestellt ?) .

Auch die schlesische Tuchindustrie war in neuem Aufblühen begriffen , als das

Land an Preußen kam . Die Schafzucht war in Schlesien sehr weit verbreitet , die schlesische

Wolle auf dem europäischen Markt berühmt . Einige Sorten wurden fast der spanischen

gleichgeschätzt . Die Ausfuhr war schr beträchtlich . Die sächsischen Tuchfabriken allein

bezogen schlesische Wolle im Wert von jährlich etwa 20000 Tlr . Das Verbot der Woll¬

ausfuhr aus Schlesien nach Sachsen 1755 wirkte deshalb zunächst schr preisdrückend .
Das Ausfuhrverbot wurde wieder aufgehoben und ein mäßiger Ausfuhrzoll an seine

Stelle gesetzt , bis im Oktober 1761 die Wolausfuhr aus Schlesien wieder vollständig

gesperrt wurde . Die Befürchtung , die eigenen Schäfereien würden an dem Ausfuhrverbot

zugrunde gehen , erfüllte sich nicht . Am Ende der Regierung Friedrichs konnten

sie nicht cinmal den Bedarf der einheimischen Industrie decken . Heinitz berechnete .

daß man damals noch jährlich für 350 000 TIr . Wolle aus Spanien , Polen und Mecklenburg
einführen mußte , Spanische Wolle war auch damals noch für die feinsten Arten unent¬

behrlich . Die Veredlung der Zucht durch spanische Tiere ließ sich der König
schr angelegen sein und cs traf ihn deshalb hart , als Spanien um 1750 auf die Ausfuhr

seiner edlen Zuchttiere Todesstrafe setzte . Nach der Aufhebung dieses Verbotes 1785

ließ der König sofort wieder , wie er es schon 1748 getan hatte , Böcke und Mutterschafe

„ tief In Andalusien ’ aufkaufen . Auch mit dem „ Kaiser “ von Marokko trat er wegen

Ticferung von Zuchtschafen in Verbindung .
Während man 1756 in den östlichen und mittleren Provinzen über

5,6 Millionen Schafe zählte , wovon 2,2 Millionen allein auf Schlesien kamen , waren

im Dezember 1753 in der ganzen Monarchie über 6,8 Millionen Schafe vorhanden .

Für Preußen war damit ein Höhepunkt crreicht , der in den folgenden Jahren

durch eine Seuche schr herabgedrückt wurde . Ebenso wie bei der Seidenindustrie

kümmerte sich der König auch hier oft um alle Einzelheiten des gesamten Betriebes .

Am 13 , April 1764 erließ er eine Verordnung , in der er allen Verkäufern von Wolle ein¬

schärfte , die Welle rein und sauber auf die Min kte zu bripgen . Wer dagegen vorstieß ,

dem sollte die Wolle weggenommen werden . er sollte außerdem nach eine hohe Geldstrafe

zahlen . „ Se Majestät wollen, ‘ heißt es weiter , „ daß dergieichen Betrug and Unordnungen ,
wodurch d ’ e mit vielen Kosten im Lande etablierten Wolmanufskturen gedrückt werden ,

abgestellt werden , und daß dero emanierte Edikte und Verordnungen gehalten werden . ”

Zum Kinkauf der Wolle auf den Märkten kamen gewöhnlich alle die kleinen Fabrikanten ,
die Wolle brauchten , persönlich . und es mag manchmal recht versnügt auf diesen Märkten

zugegangen sein . Auch das gefiel dem König nicht , er war der Ansicht , daß die Tuch¬

weber besser täten . zu Haus ihre Arbeit zu verrichten . sie sollten einen oder zwei

zuverlässige Leute nach den Märkten senden . um den Einkauf für alle zu besorgen ,
„ wodurch viele Kosten erspart werden könnten “ . Am 3. April 1774 wurden die Woll¬

ausfuhrverbote erneuert und besonders verschärlt . Der Kinkauf der Wolle wurde nur

den im Lande wohnenden Fabrikanten und Wollarbeitern gestattet .
Da cs an Wollspinnern dauernd fehlte . so war es den Fabrikanten freigegeben ,

ihre Wolle auch außerhalb des Landes spinnen zu lassen . Besondere Vorschrifte waren

58 , Koser , BAT S. 429 .
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dabei beim Akziseamt zu erfüllen , um Zuwiderhandlungen gegen das Wollausfuhrverbot

zu vermeiden . Die Ausfuhr von wollenem Garn wurde ebenfalls verboten . Diese Erlasse

mußten in den Städten an den Rathaustüren , auf dem Lande an den Wirtshäusern , in

den Kirchen oder an den Kirchentüren angeschlagen und jährlich zweimal abgelesen
werden . 1771 ordnete der König an , daß auf dem Lande überhaupt keine Wolle verkauft

werden sollte . Er wollte dadurch den Fabrikenten unnötige Kosten und Zeitverluste

beim Herumreisen auf dem Lande ersparen vnd auch verhindern , daß dureh spekulatives
„ \ ufkaufen auf dem Lande der Preis der Wolle allzuschr gesteigert werden könnte , nur

auf den festgesetzten Wollmärkten durfte man sich Wolle verschaffen . 1779 wurde

verboten , schwarze oder bunte Schafe zu halten . Die Wollsäcke sollten mit dem Namen

des Ortes der Herkunft der Wolle bezeichnet sein . Man wollte dadurch den Vertrieb

feuchter oder unreiner Wolle , der bei Strafe verboten war , noch weiter hindern .

Der König hat aber nicht nur durch Verordnungen die Tuchindustrie zu fördern

gesucht , er hat auch hier wie überall Geldmittel für einzelne Fabrikanten unmittelbar

zur Verfügung gestellt . Auch um den Betrieb hat er sich selbst sehr eingehend gekümmert ! ) .

Verbesserungen , die der König aus anderen Gegenden erfährt , läßt er sofort den

Behörden mitteilen , die sie den Fabrikanten bekannt geben müssen , und um die Neu¬

einrichtungen einzuführen . setzt der König Prämien und Geschenke aus , Regelmäßig
muß dann , oft allmonatlich , über den Erfolg berichtet werden . Wie schon erwähnt fehlte

es an Spinnern , manche Webstühle mußten feiern , weil nicht genug Garn zu erhalten

war . Schon 1748 hatte deshalb der König einen Spezialbefchl erlassen , die Fabrikanten

möchten die zahllosen jungen Mädchen auf den umliegenden Dörfern . die jetzt zum

Vichhüten verwendet würden . veranlassen , auf einige Jahre in die Stadt als Spinnerinnen
zu kommen , zum Vichhüten könnte für das ganze Dorf ein Hirte angestellt werden .

Aber auch dadurch war der Mangel nicht zu beseitigen . Aus der damals noch sächsischen

Lausitz wollte der König Spinner nach der Mark holen , die durch ihren Verdienst sodanı

die hiesigen Leute „ animieren sollten . Die Behörden der Kurmark wurden angewiesen ,
darauf zu sehen , „ daß die Unterthanen und ihre Kinder die langen Abende im Herbst

und Winter nicht mit Faullenzen zubringen , sondern . wie in anderen Provinzen geschicht ,
zum Spinnen und Weben anwenden und dadurch sich etwas schaffen ‘ . Selbst von seinen

Soldaten , denen der Dienst viel freie Zeit Heß , verlangte er industrielle Tätigkeit . ‚Junge
Herkulesse mit Schnurrbärten bei der Spindel zu schen ” , wurde eine vertraute Er¬

scheinung . Am 3. September 1752 ergeht aus Glogau vom Könige ein Armechefehl :

„ Da ich will , daß die Chefs und Commandeurs , besonders der in der Neumark

stationirenden Regimenter , dahin sehen sollen , daß die Soldatenweiber , soweit es ihre

wenige häusliche Wirthschaft zulasse , Wolle spinnen und dazu angehalten werden müssen ,
50 solches in Berlin und Potsdam ausgeführt worden und beobachtet wird , so habt ihr

da die nöthige Verfügung bei euren Esquadrons eures Regiments zu machen : bestmöglichst
dahin zu schen , damit gedachte Weiber , zum Besten ihrer eigenen Wirthschaft , Wolle

spinnen müssen . ‘

Mit kleinen Mitteln suchte cr im einzelnen selbst zu helfen . 1752 ent¬

schloß er sich , in der Neustadt in Cottbus ! ) besondere Wollspinnhäuser , jedes 418 Paul

hs Oscar steru . Aus der Vorgeschichte «der Cottbuser Pucbindustrie , Cottbus 1909 .
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breit , mit 2 Stockwerken und für je 4 Familien bestimmt , auf seine Kosten zu erbauen .

Auch in Sommerfeld und Bobersberg wurden von ihm in der gleichen Zeit Wollspinn¬
häuser erbaut . 24 Wollspinnerfamilien zogen 1752 nach Cottbus , meist aus Sachsen .

Dem Magistrat aber wurden die Anwerbungen in Sachsen bedenklich , weil durch Öffent¬

liche Anschläge jedem , der sächsische Untertanen aus dem Land führen werde , sofortige
Verhaftung angedroht war . Kin großer Übelstand war es , daß bis gegen Ende des

18 . Jahrhunderts das Garn nach Gewicht und nicht nach Maß bezahlt wurde . Die Spinner
hatten kein Interesse daran , besonders feines Garn zu spinnen . Der König setzte daher

Prämien auf das feinere Gespinnst . Nach einer Verordnung vom 9. März 1785 sollten

den zehn Spinnern , welche die meisten Strähnen aus einem Pfund Wolle spinnen würden ,

16 Groschen monatlich aus der Manufakturkasse gezahlt werden . Den Spinnern sollten auf

Wunsch auch die nötigen Haspel unentgeltlich gegeben werden . Aber auch das hatte

noch keinen Erfolg , weil die Tuchmacher wie bisher den Lohn olıme Rücksicht auf die

Feinheit des Garnes pfundweise rechneten .

Am 10 , April 1754 erließ der König eine „ neurevidirte und verbesserte Tuch¬

und Zeugmacher - auch Schauordnung “ . Die privilegierten Fabrikanten waren davon

ausgenommen in der Erwartung , „ daß dergleichen privilegirte Fabriquen von selbst

alles dasjenige observiren und thun werden , was zum Besten und Aufnahme ihrer eigenen
Manufakturen gereichen könne ‘ . Dieser Erlaß enthält bis ins einzelne gehende Angaben
über die Fabrikation von Tuch . Da wird befohlen , daß alle Tuche an des Tuchsecherers

Rahmen gebracht und nadelfertig gemacht werden sollen , die Tvchmacher sollten nicht

eigene Rahmen auf ihren Grundstücken halten . So wollte man Unterschleifen bei dem

Ausrecken der Tücher vorbeugen . ‚Jedes Stück Tuch sollte 24 Ellen lang und 2 Berliner

Ellen breit sein , Kaufleute und Gewandschneider sollten die Tücher den Tuchmachern

nach ihrem Wert bezahlen und nicht den Preis drücken , Geschähe das nicht . so würde

man von den Fahrikinspektoren nach den Wolleinkäufen und der Güte der Tücher alle

Jahre einen gewissen Preis festsetzen lassen , demit sowohl der Tuchmecher als der Kauf¬

mann Jeder seinen hilligen Gewinn dabei haben könne , Ferner wird den Schaumeilstern

genau angegeben , wie sie die Tücher zu prüfen hätten . War das Tuch als gut befunden

worden , so wurde es gezeichnet und dann auf die Walke gebracht , Dieser Erlaß enthält

auch genau vorgeschriebene Formeln für die Kide , die die Schaumeister , die Tuch¬

scherer und die Walker zu leisten hatıen .

Auch mit den Arbeitslöhnen hat sich der König eingehend befaßt , Durch Erlaß

vom 17 , August 1766 setzte er die Arbeitslöhne fest und befahl den Fabrikanten bei

5 Tlr . Strafe , sie auch einzuhalten . Danach sollten die Kammarbeiter für 1 Pfd . Meister¬

gewicht gleich 21 ; Pfd . Kramgewicht bei mittlerer Wolle 6 Pfg . für Zeesen und 10 Pig . für

Kämmen erhalten . Der Webelohn wurde Tür eine mittlere Werfte auf 11 Gr . , der Spinn¬
lohn für ein Meisterpfund mittlerer Wolle auf 3 Gr . 6 Pfg . festgesetzt , In Cottbus kostete

damals ein holländisches Spinnrad 1 TIr . S Gr . , ein Haspel 16 Gr . Am 26 . Januar 1769

wurden von neuem die Ortsinspektoren , Moegistrate und Fahrikinspektoren schr ein¬

gehend angehalten , dafür zu sorgen , daß gute Waren geliefert würden , ‚damit die

Fabriquen nicht diskreditirt werden ‘ . Mindestens zweimal wöchentlich solle man die

Waren genau untersuchen . Sei die Ware nicht vorschriftsmäßig gearbeitet , so solle man

sie gar nicht auf die Messe gehen lassen , sondern den Preis heruntersetzen und sie bloß
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im Ort und im Ausschnitt verkaufen . Wenn die Fabrikinspektoren ihr Geschäft nicht

verstehen , auch es nicht zu erlernen vermöchten , so solle man ihnen tüchtige Leute an

die Seite stellen oder ihre Stellen anderweitig besetzen .

Das Ergebnis aller dieser vielfältigen Arbeiten des Königs war auch hier ein

Emporblühen der Industrie , 1765 waren in Berlin auf dem Gebiet der Tuchfabrikation

3683 sclbständige Betriebe im Gange mit 3448 abhängigen Arbeitern , 1786 wurden für

Berlin allein 7683 Meisterbetriecbe mit 6014 Arbeitern beschäftigt . In der Neumark allein

wurden 1779 31000 Wollarbeiter gezählt , in Pommern nur 800 , Auch im Magdeburgischen
blühte die Wollfabrikation . In Schlesien war dich den Krieg die Zahl der selbständigen
Tuchfabrikanten stark verringert worden . Bei seiner Rundreise 1763 stellte der König
fest , daß an vielen Orten kaum noch die Hälfte der Tuchmacher von 1756 vorhanden

waren . Der König machte es deshalb seinen Beamten zur Pflicht , um Heburg dieser

Industrie besonders eifrig bemüht zu sein . Die Wollmanufaktur nahm danach auch hier

einen großen Aufschwung . Spinnschulen wurden eingerichtet und auch die Knechte

auf dem Lande zum Spinnen angehalten . Sie sollten nicht cher heiraten , bis sie spinnen
konnten . 1765 wurde ein Tuchreglement für Schlesien und Glatz erlassen , das auch aus¬

führliche technische Anleitungen und Vorschriften für die Fabrikation enthält , Hatten

die Schlesier sich früher in Tuch gekleidet , das aus schlesischer Wolle in Aachen oder

Leyden gefertigt war , so wurde das jetzt von Grund aus anders , seitdem es gelungen

war , in größerem Umfang auch den schlesischen Kaufmann für die einheimische Tuch¬

fabrikation zu interessieren ,

Neben dem Tuchgewerbe gewann der König durch die Eroberung Schlesiens auch

eine bedeutsame Leinenindustrie !) für sein Land , ‚Die Leinwand bringt Schlesien

im Verhältnis eben - oviel ein , als dem König von Spanien sein Peru, ” hat der König einst

gesagt . Allerdings , den Verdienst hatten nicht die Handwerker , sondern die großen

Ausfuhrgeschäfte . Der König sorgte dafür , das Absatzgebiet noch zu erweitern und

vorteilhaftere Bedingungen für den Verkauf zu schaffen . Er versuchte ferner , Handwerker

aus Kursachsen einzuführen , um die vernachlässigte Damastweberei wieder zur Blüte

zu bringen . Die schlesische Leinenindustrie gab auch den Anstoß zur weiteren Förderung
der gleichen Industrie in den anderen Provinzen . 1750 fand er sich scgar bereit ,

die Kinfuhr ausländischer Garnsorten für die Kur - und Neumark freizugeben , um so

der brandenburgischen Leinenweberei neue Entwicklungsmöglichkeiten zu schaffen , da

der im Lande gezogene Fluchs für eine größere Industrie anlicht ausreichte , Der

König wollte die Leinenweberei als ländliches Gewerbe angesehen wissen , wie es in

Schlesien war .

Am Ende des Jahrhunderts war es auch tatsächlich noch in Pommern und in

den Marken gleich stark in den Städten und auf dem Lande , im Megdeburgischen , wohin

die Leinenweberei am spätesten kam , lebten etwa 3) der Weber in den Dörfern .

In Minden und Ravensberg , wo seit alten Zeiten die Leinenindustrie zu Hause

war , gab es sogar sechsmal mehr ländliche Weber als städtische . Die Industrie stützte sich

auf die Nebenbeschäftigung der bäuerlichen Bevölkerung . Das Spinnen war so

allgemein verbreitet , daß es als besondere gewerbliche Tätigkeit in der Statistik gar nicht

ss . Koser , Bd . IS . 430 .
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mehr berücksichtigt wurde . In der Grafschaft Ravensberg wurde mehr Garn produziert
als im Lande sclbst gebraucht wurde . Ms entwickelte sich ein recht beträchtlicher Garn¬

handel nach Elberfeld , Holland und England . So betrug z . B , der Wert der Jahresausfuhr

1770 allein fast 123 000 Tlr . 1800 war der Wert sogar auf über 315 000 TIr . gestiegen .
Man hat auch hier versucht , um das Garn im Lande zu halten , Garnbleichen , Zwirnereien

und Bandwirkereien anzulegen , was jedoch erfolglos geblieben ist . Die Leinwandweberei

war das Hauptausfuhrgewerbe der Grafschaft , besonders das feine Leinen , dem Bielefeld

seinen Weltruf verdankt , war schr gesucht . Die holländischen Weber sind hier die Lehr¬

meister gewesen . Etwa 3000 Webstühle sollen ständig , nicht nur für den Hausbedarf ,
sondern auch für das Verlagssystem im Betricb gewesen sein . 1775 betrug der Wert der

gesamten Ausfuhr an Leinen aus der Grafschaft über 425 000 TIr . Wie außerordentlich

verbreitet gerade hier diese Industrie war , ersicht man daraus , daß etwa auf jede sechste

Familie ein regelmäßig betriebener Webstuhl kam , und daß mindestens 20 600 Spinnräder
in der kleinen Grafschaft betrieben wurden . Die gesamte Ausfuhr an Gespinsten und

Gewehen betrug 1787 über eine Million Taler , das waren 12 TIr , auf den Kopf der Be¬

völkerung oder 50 Tlr . auf eine Familie . Wenn irgendwo , so kann man hier das Leinen¬

gewerbe als Landesindustrie bezeichnen .

Von der Tuchmacherei war früher die Herstellung von gemusterten , meist un¬

gewalkten Stoffen , die sogenannte Zeugmacherei , streng gesondert . Auch diese Fabri¬

kation gemischter Gewebe hat durch die französische Einwanderung sehr an Bedeu¬

tung gewonnen , vielfach ist sie dadurch erst begründet worden .

Wie man früher in Schlesien wohl Sommer und Winter auf dem Lande einen

Leinenrock getragen hatte , so trug man an anderen Orten Sommer und Winter seinen

Tuchrock . Noch der Vater Friedrichs des Großen hat seinen Sohn , der ihn um ein leichtes

Sommerkleid bat , mit der Begründung abgewiesen , das sei eine französische , aber keine

brandenburgische Mode . Die armen Frauen hatten sich damals besonders gern mit bunt¬

gedruckten Kattunen bekleidet , da man aber Kattun in Preußen noch richt herstellen
konnte , so verbot Friedrich Wilhelm I . 1721 alle diese Stoffe , Hohe Geldstrafen , Ja sogar
das Halseisen war auf Benutzung von Kattun gestellt . Das hatte sich alles geändert ,
In der Altstadt Magdeburg wurden 1748 neben 49 Tuchmachermeistern schon 98 Meister

des Zeug - und Raschmachergewerbes gezählt ; neben Hugenotten arbeiteten hier auch

bereits Einheimische , Das Geschäft von Diesing , das später der Kriegsrat ( Go ßler fort¬

führte , beschäftigte 1746 100 Stühle und 600 Arbeiter , und in den Marken sollen 1747
1273 Meister der Zeugindustrie neben 3313 selbständigen Tuchmachern tätig gewesen sein .

Auch der Zeugmacherei hat der König sein ganzes Interesse zugewendet . In diesem

Zusammenhange sei des Königs Bemühungen gedacht , eine Zeugfabrik in Luckenwalde
einzurichten ? ! ) , Schon 1717 hatte Friedrich Wilhelm 1. die ersten Tuchmacher nach Lucken¬
walde gezogen . Scinem Sohn aber war es beschieden , aus bescheidenen Anfängen eine
blühende Industrie in Luckenwalde zu entwickeln . 1740 zählte man dort 38 Tuchmacher mit
22 Gesellen und 2 Lehrlingen , 1785 waren bereits 111 Tuchmachermeister heschäftigt . In
den Jahren 1741 his 1754 hat Fricdrich IL allein 89 Familien angesiedelt . Der Wert der

5} s, G. Händler , Gründungsgeschichte der Luckenwalder Tuchindustrie und der Geraer
Kolonieschule ,
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Fabrikation der Tuchfabriken war 1800 auf rd . 85700 Tlr . gestiegen , davon gingen lür

rd . 20 400 TIr . außer Landes .

Der König wollte in Luckenwalde auch die Zeugmacherei ins Leben rufen .

Die thüringischen Städte Gera und Ronneburg dienten ilm als Vorbild , dort

wurden gemusterte , meist ungewalkte Stoffe hergestellt , die auch nach Preußen

vertricbhen wurden . Als Gera 1780 durch ein großes Schadenfeuer heimgesucht
war , bot der König sofort den obdachlos gewordenen Zeugmachern in seinem Lande

eine neue Heimat an . Auch nach Luckenwalde kamen damals 18 Zeugmacher ,
eine Anzahl Kämmer und Wollspinner und außerdem 2 Stuhlbaner ( Tischler ) . Bis Ende

1781 waren 24 Familien zugezogen . Zuerst dachte der König daran , den Zeugmachern
ebenso wie den Tuchmachern Geldmittel für kleine selbständige Unternchmungen zu

überweisen . ‚Jedem der 18 Zeugmacher sollten rd . 1450 TIir . als Grundstock für die erste

Einrichtung überwiesen werden . Die Zeugmacher aber baten selbst den König , er möchte

eine Fabrik nach Geraer Art erbaaen , d . h . ihnen anstatt des Geldes Webstühle und

anderes Handwerkszeug kostenlos überweisen , dann aber gemeinsam den Verlag und die

Fertigstellung der Vorarbeiten organisieren . Der König erfüllte ihren Wunsch und ließ

in den Jahren 1782 bis 1785 eine Wollzeugfabrik , die heutige Parisersche Fabrik , die

jetzt noch im Volksmund ‚die große Fabrik “ genannt wird , errichten . Die Anlage ein¬

schließlich der inneren Einrichtung kostete dem König 72307 TlIr . Die Fabrik umfaßte

eine Wollsortierstube , cine Wollkämmerstube , Garnkammer , Färberei , Preßstube , Appretur¬
werkstätten und ein Wohnhaus für den Verleger . Gleich begann ein reges Leben in Lucken¬

walde . Vor allem die Stuhlbauer ( die Maschinenbauer ! ) hatten alle Hände voll zu tun , um

die Webstühle und die anderen Kinrichtungen für die Fabrikation zu schaffen . Die Zeug¬

macher , da sie noch nicht viel anderes zu tun halten , halfen ihnen . 1781 konnten schon die

ersten 18 Stühle aufgestellt werden . Dem Manchesterfabrikanten Richter in Berlin wurde

die Lieferung von Garn und anderen Rohstoffen überwiesen . Die Aufsicht über die neue

Fabrikation erhielt der Berliner Königl . Fabrikenkommissarius Schmidt , Bis zum 1. April
1782 waren Waren im Wert von 1250 Tlr . bereits fertig gestellt . Vor allem aber lag dem

König daran , nun einen geeigneten Verleger zu finden , das gelang ihm im Oktober 1782 .

Die schr interessante Urkunde hierüber befindet sich noch im Besitz des Herrn Stadt¬

rat Pariser in Luckenwalde , des jetzigen Eigentümers der damals begründeten
Fabrik . Als ein Beispiel für derartige Konzessionen und Verträge sei sie Im folgenden
hier abgedruckt :

Demnach Seine Königliche Majestaet von Preußen Unser allergnädizster Herr hefehlen , daß Statt

der hisherigen Administration , zum Verlag der bey Luckenwalde nach Gera ’ er Art angelegten Zeug - Fabrique
ein Solider der Fabrication und Handlung nach auswärtigen Landen vollkommen Kundiger und recht¬

schaffener Kaufmann ausgemittelt werden soll ; und dann , als ein solcher , der aus Franckfurth am Mayn go «

bürtige , In einem guten Ruf stehende Kaufmann Thomas de Vins In Vorschlag gekommen ; Scelbiger
auch auf erstatteten Bericht Dero General - Direetorii als Verleger der Fabrique agreiret worden : Als wollen

und Befehlen Seine Königliche Majestaet hiermit und Kraft dieses allersnädigst , daß dem Thomas

Devins das Geraer Fabriquen - Etablissement bey Luckenwalde auf folzende Bedingungen über¬

lassen und übertragen werden solle ,

] . Der Entrepreneur ist verbunden , von denen bey Luckenwalde anzusetzenden 18. Cieraer

und Ronneburger Zeugmacher - Meister , die von der Administration Bisher verlegte 9. Meister , einen

jeden derselben , wenn sie es verlangen auf drey Stühle , die übrige aber , wenn sie sich nicht selbst verlegen
wollen , einen jeden mit zwev Stühlen inheständigem Verlag zu unterhalten , damit solche niemahls gegründete
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Veranlassung haben , über Mangel der Arbeit , oder daß sie feyrig , zu klagen , wohey jedoch dem Entrepreneur
freygestellt . zu denenjenigen Häusern , so nech unbesetzt sind , die ausländische Meister in Vorschlag zu

bringen .

2. Ist der Entrepreneur schuldig , den Debit der verfertigten Waaren soviel als möglich außer Landes
und besonders nach der Schweitz und Italien zu poussiren , auch die Fabrique in der Folge zu ver¬

größern .
3. Dem Entrepreneur wird zu Luckenwalde ein geräumiges Wohnhauß nebst Gelaß zum Woll

und Garn Magazin , zum Wanren - Lazer , zur Färbung , zur Presse , appretur und Wäsche der Waaren

imgleichen die nöthige Behältnide zu den Fabriquen Bedürfnißen und Wohnungen für die Arbeiter , nach
einem dem Entrepreneur vorgelegten , von ihm genehmigten Plan auf Königliche Kosten erhaut , und ihm

zugleich ein Garten von zwey Morgen Landes mit angewiesen , Bis dahin aber , daß alles fertig , zu Lucken¬
walde ein freyves Unterkommen gesehen .

4. Wenn über die jetzige Anzahl von 18. Fahbricanten und 24 , Spinner Häusern in der Folge
etwa noch mehr zu erbauen nöthig , so werden solche auf Königliche Kosten erbauet und denen darin
anzusetzenden Webern und Spinnern aber die Hälfte bewilliget werden , die die schan vorhandenen er¬
halten .

5. Die Spinnereyen , welche zu Trebbin und Zossen anzulegen nöthig seyn dürften , werden
Seine Königliche Majestaet auf Dero Kesten einrichten Jeßen , wenn der Entrepreneur solches verlangt .

6. Dem Entrepreneur steht frev , so Japge noch nicht hinlängliches feines Gespinst zu seiner

Fabrique Im Lande vorhanden , sich solches , von wo er will , kommen zu laßen .

7. Zur Einrichtung der Fabrigue wird dem Entrepreneur auf jeden der 3 jetzt gleich mit
Wollen Zeugen zu beschäftigenden Stühlen , eire in der Fabriqgue ziusfrey reulirender Fond von 500 rthr .

bewilliget , von welchem die Hälfte sogleich , nach der Uobergahe der Fahriaue , die andere Hälfte aber auf
Ostern 17563 zu bezahlen .

8. Der Entrepreneur erhält die Aeccise und Zollfrexheit auf die zur Fabrique erforderliche
rohe Materialien und Gespinst , auf Jährlich nachzusuchende Freypässe nicht weniger auf die
daraus zu vo endende Fabriquen - Waaren , wenn solche mit dem daselbst gebräuchlichen Fabriquen¬
und Accise - Stempel gezeichnet und des Entrepreneur ’ s Certificat begleitet sind , sowohl in sämtlichen Königlichen
Landen und Staaten , als auch nach auswärtigen Orten und Meßen .

9. Dem Entrepreneur stehet frey zu Luckenwalde eine jede Art Waare verfertigen zu dürfen ,
die gantz Seiden und gantz Baumwollen Waaren allein , imgleichen diejenige ausgenommen , worüber speciale
Privilegia für irgend jemanden ertheilet werden .

10 . Diejenige Wollene Garne und Welle , die der jetzigen Administration gehören , imgleichen

11. die vorhandene fertige und rohe Waaroc : ‚wohl , was auf dem Lager als auf den Stühlen befindlich ,
überninumt der Entrepreneur nach vorheriger Besichtigung für die erweisliche Kosten - Preise , da dann der

Betrag von dem im $ 7 bestimmten Fond abzeht ,

12. Dem Entrepreneur stehet nach Befinden der Umstände frey , die dortige Zeugmacher , sie mögen
bereits etablirt sevn oder noch angesetzt werden , wenn sie ihr Metier nicht verstehen , die Arbeiten vorsätzlich
negligiren oder verderhen , Meutereyen , Aufwegeleven oder Betrügereyen begehen , Aufläufe oder Rebellionen

erregen , sobald sie des Ley einer von dem ‚Justiz - Amte Zinna anzustellenden summarischen Untersuchung
überführet werden , zu dimittiren und dagegen andere ausländische geschickte und fleißige Ouvriers
anzunehmen , ohne sich an einige anımäßliche Innungs - oder Gewereks - Privilegien zu kehren .

13 . Der Entrepreneur ist sowohl in Anschung seiner Person , als des Betriebes der Fabrique , was die
Gerichtsbarkeit in personalitas anlangt , sonst Niemand als dem Cammer - Gericht , der Churmärkischen Krieges¬
und Domainen - Cammer , und denen diesen Gerichtshöfen vorgesetzten höheren Collegiis , in realibus aber der
Grund Obrigkeit des Orts unterworfen .

14 . Der Entrepreneur unterwirft sich der Untersuchung seiner Fabrique , durch denjenigen ,
der von dem ( Cieneral - Directorio dazu Authorisiret werden wird , so oft als 08 dasselbe wird nöthig finden ;
dagegen aber ist der Entrepreneur nicht verbunden , für die Sicherheit des Fonds eine besondere Caution
zu bestellen . Endlich

15 . wird bewilliget , daß der Entrepreneur die ihm übergeben werdende Grund - Stücke zur Be¬

nutzung bey der Fabrique frey von allen Ansprüchen und OCneribus besitze und falls derselbe die Fabrique
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zehen Jahre hindurch beständig mit wenigstens 30 . bis 36 . Stühlen in wollenen Zeugen wird besehäftiget

haben ; so soll dem Entrepreneur dessen Kindern und Nachkemmen der gantze Fond an baarem Gelde ,

Gebäuden und Utensilien erb - und eigenthümlich geschenkt sevrn und ihm oder dessen Erben zu sulcher Frist

cine förmliche Erbesverschreibung und Schenkungs - Brief auf Verlangen ausgefertiget werden .

Sollte aber der Entrepreneur die Stühle binnen den ersten 5, Jahren vermehren , so wird für Fünf Stühle ,

die mehr gehalten werden , jedesmahl ein ‚Jahr von den benannten zehen ‚Jahren erlaßen ; jedoch ver¬

stehet . es sich von sclbst , daß die Fabrique zu ewigen Zeiten mit 560, bis 36 , Stühlen beschäftiget

werden muß ,

16 . Vehrigens wird der Entrepreneur von allen Chargen und Stempelgebühren für diese Concession

hiermit befreyet , urd seine Königliche Majestaet befehlen hierdurch allergnädigst , Dero ( jeneral - Directorie ,

Churmärkischen Krieges - und Domainen - Cammer und dem Anıte Zinna , wie nicht weniger Deru General¬

Aecise und Zoll - Administration , den Entrepreneur dieser Fabrique Thomas de Vins , solange er sich dieser

Concession gemäß verhält , bei dem Innhalt derselben und denen ihm bewilligten Begünstigungen Kräftigst

zu schützen und zu mainteniren , auch die etablirten Colenisten zu ihrem ferneren Verlage an ihn zu weisen

und denenselben aufzugeben , ihn in allen billixen , die Fabhrieation angehenden Dingen als ihren vorge¬

setzten Fabriquen - Entrepreneur alle gebührende Achtung und Gehorsam zu erweisen , Signatum .

Berlin , den 12ten Octobr : 1782 .

gez . FRIEDRICH

( Königliches Insiegel . )

Wir ersehen daraus , wie ein aus Frankfurt a . M. gebürtiger Kaufmann , Thomas

de Vins , sich gegen schr weitgehende Vergünstigungen bereit gefunden hat . die Fabrik

zu übernehmen . Ihm gelang es auch bald , das ganze Unternehmen wesentlich zu

fördern . 1783 beschäftigte de Vins 16 Zeugmachermeister , 14 Gesellen , 7 Lehrburschen ,

7 Wollkämmer und 19 Spinner . An Streitigkeiten zwischen dem Unternehmer und seinen

Meistern und Arbeitern hat es nicht gefehlt . Es lag das in erster Linie wohl an dem immer

stärker sich bemerkbar machenden Übergang von der relativ sclhständigen Hausindustrie

zur reinen Fabrikarbeit . So bestand z . B . die Bestimmung , daß für Jedes fehlende Pfund

man den Spinner auf 24 Stunden ins Gefängnis bei Wasser und Brot setzen konnte .

Wenn mehr als 10 Pfd . fehlten , dann konnte der Unternehmer nach rechtlicher Erkenntnis

ihn aus dem zur Fabrik gehörigen Haus setzen . Davon soll de Vins ausgiebigen Gebrauch

gemacht haben , und wiederholt mußten Familien Haus und Hef verlassen , 1785 hatte

de Vins seine Fabrik schon auf 46 bis 52 Stühle gebracht , die Kolonie war auf 206 Menschen

angewachsen . Kurz vor seinem Tode lich der König noch zur dauernden Unterhaltung

der 52 Stühle dem Unternehmer S000 Tlr .2).

1) 1794 erhielt de Vins die Fabrik von Friedrich Wilhelm IL. erb - und eizentümlich geschenkt .

Es wurde nachgewiesen , daß de Vins während 10 Jahren die vergeschriebene Anzahl sihlle beschäftigt hatte ,

und daß die Fabrik in gutem Zustande und mit ansehnlichen Vorräten verschen sei , daß auch das Anlage¬

und Betricbskapital vollständig vorhanden war . Außerdem erhielt de Vins auch das ursprünglich geliehene

Betriebskapital von 18 000 TIr , geschenkweise überwiesen . Die Fabrik sollte zu ewigen Zeiten mit mindestens

46 bis 50 Stühlen , wovon 2 auf jeden Meister kommen sollten , in fein , yanz und halbwollenen Zeugmacher¬

waren unausgesetzt betrieben werden . Bei schlechter Geschäftslage sollte die Regierung die Zahl der Stühle

auf 36 herabsetzen können , Die 18 Webemeister hatten das Recht , falls sie sich mit dem Unternehmer nicht

einigen konnten , gegen einen vom Departement festzusetzenden Lohn auf mindestens 2 Stühlen unausgesetzte

Beschäftigung zu verlangen . Wenn das nicht der Fall war , mußten sie durch , , Feierungsgelder ‘ * entschädigt

werden . Die 17586 geliehenen weiteren 8000 TIr . sollten anch nach 10 Jahren als Geschenk angesehen sein ,

falls de Vins durch ‚billiges Betragen gegen die Ouvriers ” zur Konservation der Kolonie mitwirke . Bis dahin

9
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Die Baumwollenweberei war erst seit 1744 in Berlin vertreten . 1769 wurde

die erste Fabrik für Baumwollsamt errichtet , und 1775 kam die Königl . Manchester¬

fabrik , bis 1792 für Manchesterwaren privilegiert , in Retricb . Sie wurde unter Beihilfe

der Sechandlungsgesellschaft ins Leben gerufen .

Seit dem vorher erwähnten Einfuhrverbot hatte man den Kattun schr vermißt .

jetzt kam das Baumwollenzeug wieder in Mode . In Brandenburg wurde eine Barchentfabrik

eingerichtet . Die Kaufleute aber wollten zuerst nichts davon wissen , bis der König ihnen

drohte , den Verkauf von Barchent den Kaufleuten ganz zu nehmen und ein Staatsmonopol
nach österreichischem Muster daraus zu machen .

Wattefabriken fehlten 1752 noch ganz . Der König beabsichtigte . mindestens

200 Stühle hierfür allein in Betrieb zu nehmen .

Hervorragend entwickelt hatte sich schon seit dem Ende des 17 . Jahrhunderts

die Strumpfwirkerei . Eingewanderte Protestanten aus Frankreich , der Pfalz und dem

Elsaß hatten den Strumpfstuhl mitgebracht und in Berlin , Magdeburg und Halle eine

bedeutsame Strumpfindustrie ins Leben gerufen . Die Einheimischen lernten bald die

neue Kunst , Als der König zur Regierung kam , war aber der Höhepunkt dieser Ent¬

wicklung zu seinem großen Leidwesen schon überschritten !).
In den henachbarten Staaten hatte sich ein großer Wettbewerb herausgebildet .

Die Wollpreise waren schr gestiegen , erst als Schlesien für die preußischen Fabrikate als

Absatzgebiet erschlossen wurde , und als man dazu überging , seidene Strümpfe zu weben ,
hat sich die preußische Strumpfindustrie wieder neu belebt .

Gerade auf dem Gebiet der Textilindustrie hatte sich der König auch mit
den aus England stammenden neuen Maschinen , die eine so gewaltige technische ,
wirtschaftliche und soziale Umwälzung hervorrufen sollten , auseinander zu setzen . Im

Hinblick auf die heute so alles innerhalb unserer wirtschaftlichen Kultur überragende
Bedeutung der Maschine ist es besonders interessant , die Stellung des großen Königs
hierzu kennen zu lernen . Ende der 70er oder Anfang der 80 er Jahre das Datum
läßt sich nicht genau bestimmen — handelte es sich um die Einführung der ncuen eng¬
lischen Maschinen in die Wollfabriken . Der König schricb damals an Heinitz :

„ Dies verstehet sich aber nur von feinen Tüchern und Manchester .
sonst würde durch Abbringung der Spinnerei die Armuth leiden . . . , sodann
ist es auch gar nicht Meine Intention , daß diese Spinnmaschine allgemein werde ,
und bei allen Kattun - und Zitz - , auch anderen solchen Fabriken eingeführt werden
soll . Es würde ja sonst eine sehr große Menge Menschen , die bisher von dem Spinnen
sich ernährt haben , außer Brod gesetzt werden ; das kann unmöglich angehen , sondern
Ich meine lediglich unsere beiden Manchesterfabriken , um denen mehr aufzuhelfen . “

Hieraus ergibt sich , daß Friedrich II . nicht bedingungslos unter allen Umständen
für die Einführung der Maschine eingetreten ist . Manche haben darin einen Mangel an
Weitblick sehen wollen , doch ist des Königs Stellung auch für den , der heute den Sieges¬

wurde der Kriegs - und Domänenkammer das Recht beliebiger Untersuchungen in der Fabrik zugesprochen .
Aus der weiteren ( Ceschichte dieser Industrie sei nur erwähnt , daß die Erben nicht imstande waren , die Fabrik
zu übernehmen , sie kam 1806 zum Verkauf .

58 , Koser , Bd . I SS. 431 .
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lauf der Maschine durch alle Gewerbe kennt , unter Berücksichtigung der damaligen \ Ver¬

hältnisse durchaus verständlich . Wenn heute ein Großunternehmer sich auf eigene Kosten

unter Aufwendung großer Mühen Arbeiter verschaffen müßte , für deren Unterhalt er

auch dann zu sorgen verpflichtet wäre , Wenn NEUE technische Erfindungen sie ihm ent¬

behrlich machten , so würde er unter diesen Verhältnissen wohl nicht stets freudig

bereit sein , durch Einführung von Maschinen diese Arbeiter auszuschalten . Es ist hierbei

eben immer im Auge zu behalten , daß der König sich als die Zentralstelle der Gesamt¬

wirtschaft ansah , der nicht einseitig nur eine Seite berücksichtigen durfte ) .

Noch wenige Tage vor seinem Tode hat er sich mit den englischen Maschinen ,

wodurch er das Manufakturwesen seines Landes , insbesondere die Tuchfabrikation zu

heben gedachte , beschäftigt . Am 29 . Juli 1786 schrieb er von Potsdam aus an den

Minister von Werder :

„ Aus der anliegenden Anzeige cines chemaligen Regiments Quartier Meisters ,

Namens Jonas , werdet Ihr mit mehrern ersehen , daß derselbe einen Menschen

ausfündig gemacht haben will , welcher die bey denen Englischen Manufacturen

< o vielen Nutzen schaffende Maschinen vollkommen kennet und anzufertigen

verstehet . Sollte dieses seine Richtigkeit haben , worüber Ihr unverzüglich die

genaueste Erkundigung einziehen werdet , so wäre Mir sehr daran gelegen , daß dieser

Mensch , Namens Nordberg , baldmöglichst engagiret und in ’ s Land gezogen würde , da er ,

wenn er die Sache gründlich verstehet , uns schr große Dienste thım könnte . In dem Falle

habe Ich Euch hierdurch aufgeben wollen , mit demselben in Meinem Namen zu corre¬

spondiren und ihn unter billigen Conditionen zu engagiren , mithin die Sache richtig zu

machen . Was deshalb zu bezahlen nöthig ist , das will Tch bezahlen . Ihr werdet Euch

demnächst noch erinnern , daß ich den v . Geßler habe dieserwegen nach England schicken

wollen . Allein wenn wir selbst einen Menschen haben , der das versteht , so ist die Reise

des v . Geßler nicht nöthig , und die Kosten , so dazu erfordert werden würden , können er¬

spart werden . Da Ich Mir vorgenommen habe , künftiges Jahr noch eine gute Summe

für die Manufacturen zu geben , so würde es sehr vieles zu derselben perfectionirung

bevtragen , wenn dabey , wie in England , die Machinen eingeführt werden . Man

müßte sich also keineswegs damit auf Berlin einschränken , sondern gleiche Rücksicht

auf die kleinen Städte , als Wittstock , Perleberg , und wo sonst fabriquen vorhanden sind ,

nehmen , und die Machinen zu deren Verbesserung einführen . Wenn nur der Mensch

erst hier ist , so will Ich zu Anschaffung aller der Sachen und Geräthschaften , die zu

Anfertigung der Machinen erforderlich sind , das Geld geben , und solche alle machen

Jassen : Allein unsere vornehmste Fabrique ist die von Tuch . Diese müßten

wir dahero vorzüglich zu perfeetioniren bedacht seyn , damit der debit derjenigen fa¬

briquen , die wir davon schon haben , möglichst vergrößert werde . Die Güte des Tuches

allein ist indessen dazu noch nicht hinlänglich , sondern es muß die gute Waare auch um

wohlfeile Preise verlassen werden können ; denn wenn die Preise wohlfeil sind , so ist natür¬

lich der debit größer , als wenn solches theuer verkauft wird . ‘

1) Die Benutzung der früher meist verbotenen sogenannten Bandmühlen hat der König mit Edikt

vom 18. ‚Juli 1749 mit der Begründung erlaubt : „ Wir halten es für einen dem gemeinen Wesen schädlichen

Handwerksmißbrauch , diejenigen Mittel , welche zur Erlangung eines wohlfeilen Preises der Waren gereichen .

nicht zur Hand zu nehmen . ‘ 9 *
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In der Grafschaft Mark wurde im Laufe des 18 . Jahrhunderts die Textilindustrie ,
vor allem die Wollspinnerei , immer mehr durch die FKisenindustrie verdrängt , „ weil nicht
das Salz daran verdient wurde ‘ , Die Wolle kam damals meist von Spanien über Holland
nach der Mark . In den Kreisen Altena und Iserlohn war auch für die Heimarbeit der
Toxtilindustrie bald kein Platz mehr . Frauen und Mädchen fanden Arbeit in der
Draht warenindustrie . Auch Tuchweberei wurde in verschiedenen Orten , besonders in
Plettenberg und Herdecke , betrieben . Kostspielige technische Einrichtungen wie Walk¬
mühlen und Färbereien wurden oft von den Gilden angelegt . In der Regierungszeit
Friedrichs IT . entstanden aus der Heimarbeit zwei Fabrikbetriebe . Die eine dieser 1741
in Hagen begründeten Unternehmungen gehörte Christian Moll , der König gewährte
ihm für seine Arbeiter Werbefreiheit . Die andere Firma , die 1757 in Westhofen gegründet
wurde , hieß H . D . Nettmann & Sohn . Gerade in Hagen , Herdecke , Westhofen und
Plettenherg wurde im 18 . Jahrhundert die Tuchindustrie so bedeutend , daß andere Industrie¬
zweige zurückgedrängt wurden . 1787 wurden in Hagen allein 400 Tucharbeiter gezählt ,
Die Baumwollenweberei blühte im 18 . Jahrhundert besonders in Schwelm , Breckerfeld
und in Hagen . Ein Erzeugnis dieser Industrie war cin Stoff aus gefärbten Garnen ,
Siamosenzeug genannt , das von Belgien nach der Mark kam . 1754 waren in
Breckerfeld allein nicht weniger als 80 Stühle auf Siamosenzeug tätig , Die Herstellung
von Bettzeugen , sogenanntem Zwillich und Drillich , wurde in Schwelm betrieben ,
ebenso wurden hier baumwollene Bänder seit 1770 hergestellt .

Auch Leinenweberei wurde als Nebenarbeit in den GCrenzgebieten der Grafschaft
Mark betrieben , die kaufmännische Seite dieser Tätigkeit lag den Verlegern ob .

Papierfabrikation .
Der Papierfabrikation in seinen Landen hat bereits der Vater Friedrichs des

Großen seine Aufmerksamkeit zugewendet . Um ihr den Rohstoff zu sichern , verbot
er die Lumpenausfuhr , aber noch fehlte es an guten technischen Einrichtungen . Die
Papiere konnten sich ihrer ( Hüte nach mit denen Hollands und Frankreichs nicht messen .
Friedrich II . hat sich Mühe gegeben , die Fabrikation guter Papiere zu fördern .
Im Juni 1754 lernte er in Halle den Leiter der dem Frankeschen Waisenhaus gehörigen
Papiermühle kennen . Er veranlaßte ihn . nach Holland zu reisen und dort die Einrich¬
tungen genau zu studieren , und erteilte ihm ein Monopol auf den Lumpeneinkanf in
Ostfriesland 1) . Die ostfriesischen JLumpensammler , die im Sortieren sehr geüht waren ,
arbeiteten damals ausschließlich für holländische Fabriken . Nach dem siebenjährigen
Krieg 1763 ließ es der König sich angelegen sein , auch in Schlesien noch mehr
Papiermühlen zu errichten . Er befahl seinen Behörden , dafür zu sorgen , daß das im Lande
gebrauchte Papier auch im Lande sclhst hergestellt werde , seiner Verfügung Jegte eı
einen ausführlichen Fragebogen bei , woraus man sehen kann , wie weit er auf technische
Einzelheiten eingegangen ist . Die Ausfuhr der Lumpen sollte aufs schärfste verboten
werden . Nach des Königs Meinung verstanden die Leute noch nicht ausreichend , die
Lumpen richtig zu sortieren , er befahl deshalb seinen Beamten , hierauf besonders zu achten .
Im letzten Jahrzehnt seiner Regierung hat der König sich bemüht , die Papier¬

*) s . Kosoer , Bd . 1 S. 434 .
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Yabrikation nach holländischer und französischer Manier einzurichten . Die Mahlmühle

zu Spechthausen bei Eberswalde wurde als geeignet für die Ausführung einer solchen

Papiermanufaktur angeschen . Wie eingehend sich der König mit diesen Plänen befaßt

hat , sehen wir aus seinem Schreiben an den Geh . Finanzrat Tarrach vom 30 , April 1780 :

„ Es hat sich auch der dortige Kaufmann Büring hei mir gemeldet
und will das Etablissement der holländischen Papierfabriken , wie ihr solches

aus seiner hierbei kommenden Vorstellung näher erschen werdet , übernehmen .

Nun ist . cs mir einerlei , wer die Sache unternimmt , wenn solche nur zur Perfection

gebracht wird : es sind aber noch ein Haufen Umstände dabey , ehe daraus was werden

kann . Denn zum ersten muß zuvor aus den Aceiseregistern genau extrahirt werden ,

wieviel ausländisches Royal - und Druckpapier , auch andere Sorten fein Papier jährlich

eingebracht werden ? Wenn das nun , wie ich ohngefähr annehmen will , für 50 000 Thlr .

wäre , so muß denn zweitens überschlagen werden : Wievielerlei Gattungen an Lumpen ,
zu wieviel in der Quantität müssen wir haben , um für 50000 ' Thlr . solches Papier zu machen !

Gesetzt nun , das beträge etwa 10 000 Pfund , so ist drittens die Frage : Können wir die

erforderliche Quantität Lumpen hier zusammenkriegen ! oder wo nchmen wir solche

her ? Viertens , wenn die Lumpen weit herkommen , wie thener ist der Transport ? Und

können wir denn bei dem Papier hier den Preis halten mit dem holländischen Papier !
Fünftens : die ganze Quantität Papier zu machen , kann das auf einer Mühle geschehen ?
Oder wieviel Mühlen müssen dazu sein ’ Und wieviel Leute sind dazu erforderlich /
und was kosten die zu unterhalten ?

Dieses Alles , was sonsten noch weiter dabey vorkommt , muß erst mit Ordnung
und Zuverlässigkeit ausgemittelt und dann balancirt werden ; wie hoch das Papier , was

hier gemacht wird , zu stehen kammt ? ! und wie sich dieser Preis gegen den Preis

von holländischem Papier verhält , und wieviel Profit für den Entrepreneur dabey heraus¬

kömmt . Vorstehendes sowohl , als auch was ich Euch gestern bereits über die Sache zu

erkennen gegeben , müsset Ihr mit aller Sorgfalt in Ueberlegung nehmen , und nach diesen

Principlis einen vernünftigen Plan machen , daß man daraus schen kann , eb das Werk

auszuführen stcht oder nicht ? Wobey denn auch darauf Rücksicht genommen werden

muß , solche Leute zu kriegen , die das Papiermachen auf holländische Art aus dem Grunde

verstehen , auch die Lumpen zu sortieren wissen .

Dann müssen auch solche Leute sein , die mit dem Karren umherfahren und die

TLumpen In den Städten und auf dem Lande aufkaufen und den Leuten Schwämme geben
zum Feuermachen , damit nicht so viele leinene Lumpen zu Zunder verbrannt werden .

welches alles Thr also gehörig in Betracht zichen und darauf denken müßt , wenn ihr einen

ordentlichen Plan von der Sache machen wollt ete . “

Einige Tage später konnte ihm Tarrach melden , daß er einen französischen

Unternehmer , Jean Duhois , für die Papierfabrik gewonnen habe . Der König schrieb

am 7. Oktober 1780 :
|

„ Da ich aus Euren Bericht vom 5ten dieses ersehe , daß ein Papiermacher von

Angulesme engagirt worden , so ist dies wohl gut , aber es ist doch ein bischen zu

theuer , was ihn an Reisegeld accordirt worden . Indessen ist es doch nöthig , daß wir

einen solchen Menschen haben , der das Papiermachen recht aus dem Grunde versteht ,
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und also könnt Ihr ihn nur immer herkommen lassen und wegen des Reisegeldes für ihn

mich dann wieder erinnern .

Denn che wir einen dergleichen Menschen nicht hier haben , kann aus der ganzen

Neche nichts werden und eher werde ich auch kein Geld dazu geben . Wenn auch cin

Kanfmann sich fände , der die Papierfabrik anlegen wollte , so versteht er es dach selbst

nicht , und hier ist auch kein anderer , der es recht versteht . Sie würden also wohl Papier

machen , aber nicht besser , als was hier schon gemacht wird , und weder Roval - noch Druck¬

papier würden sie zu Stande bringen , weil sie das nicht verstehen ; also müssen wir nur

warten , bis der Mensch aus Frankreich hier ist , der da alles besorgen und anordnen kann ,
wie das Werk eigentlich angelegt werden und alles beschaffen sein muß : auch wie die

Lumpen recht zu sortiren und überhaupt wie alles angefangen und gemacht werden muß ,

wenn der Endzweck erreicht werden umd die Sache reussiren soll . Alsdann , und wenn

wir das wissen , so können wir auch weiter in der Sache vorgehen ete . “

Am 14 , November konnte Tarrach über den weiteren Verlauf seiner Verhand¬

lungen berichten . Am 17 . November erwidert der König schon auf seinen Bericht . Er

hält es für notwendig , ihn noch einmal auf das , worauf cs ihm ankam , hinzuweisen .

„ Ich habe Euch auf Euern Bericht vom 14ten dieses , was Ihr darin in Anschung
der allhier anzulegenden holländischen Papierfabrik angezeigt , hierdurch zu erkennen

geben wollen , wie das alles noch so durcheinander geht und meiner Intention nicht gemäß
ist . Ich will nämlich einen Menschen aus Frankreich haben , der bei einer solchen Papier¬
fabrik daselbst wie ein Director oder Buchhalter oder Schreiber oder sonsten dabei ge¬

wesen ist , der alles das versteht , was zur ganzen Sache gehört und der im Stande ist , auch

hier das Werk einzurichten , und alsdann es zu dirigiren , aber nicht einen solchen

Menschen , der die Sache hieselbst entreprenniren soll , das können Kaufleute thun .

Da diese aber die Sache nicht verstehen , so muß ein Anderer sein , der es ein¬

richtet und dirigirt , und der muß deshalben aus Frankreich sein , weil , wenn wir einen

Holländer dazu nehmen , wir nicht sicher sind , daß die Sache reussirt : denn die Holländer

werden über die Anlage neidisch werden und gewiß suchen , ihn zu bestechen , damit die

Entreprise nur nicht aufkommen soll . Mit einem solchen Menschen , der schon selbst

’ apierfabriken gehabt , ist das nichts ; seine Forderungen sind auch zu exorbitant , als

daß man sich deshalb einlassen kann . Wir brauchen auch keine Ouvriers aus Frankreich ,
die können wir eher aus Holland herkriegen , nur der , so das Werk hier einrichtet und

ferner in seinem Gang dirigirt , muß aus Frankreich sein . Dieses ist meine eigentliche
Intention bei der Sache und darnach müßt Ihr Euch richten . HTiernächst ist die Haupt¬
sache , ob sie die Lumpen hier genug haben , sonsten ist alles nichts und kann aus dem

ganzen Werk nichts werden , denn auf die Lumpen kommt . alles an , welches also vor¬

züglich mit untersucht werden muß . Im Uebrigen ist es mir lieb , daß es mit der Messe

dort gut geht . “
Endlich am 11 . Mai 1781 war man so weit , den Kaufkontrakt mit dem damaligen

Besitzer der Mühle namens Welle zu unterzeichnen . 4550 Tlr . mußte die Regierung für

die Mahl - und Schneidemühle samt zugehörigen in Erbpacht befindlichen Ländereien

zahlen . und am 27 . Juni 1781 unterzeichnet der König den Kontrakt mit dem Entre¬

preneur Jean Dubois . Auch dieses Schriftstück ist für die Schwierigkeiten , die bei der

Begründung der Industrie im 18 . Jahrhundert zu überwinden waren , sehr bezeichnend .
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Die Konzession erstreckt sich auf 10 Jahre , Dubois verpflichtet sich , mit seinem Ver¬

mögen und seiner aus 8 Personen bestehenden Familie sich in Spechthausen anzusiedeln .

Er erhält die bisherige Mahl - und Schneidemühle nebst zugehörigen Grundstücken in

Erbpacht , „ hier wird er eine Manufactur zur Anfertigung der feinen Post - , Schreib - ,

Druck - und Royal - und Medican - Pappier errichten . und solche in der Weisse in großen
betreiben soll , daß darinn 64 Ouvriers und Lehrlinge 120 Hammer 3 Cilinder 6 Bütten

40 Formen 18 Pressen und andere Maschinen oceupirt und jährlich 14400 Ries feine

Pappiecre nach holl . und franz . Art fabriceiret werden können “ . Ferner wird Dubois

verpflichtet , alle Geräte , Maschinen und Werkzeuge , so wie in Frankreich und Holland

tüchtig und gut , anfertigen zu lassen . Als Reise - und Transportkosten für seine Familie und

sein Eigentum sowie für die Arbeiter , die er heranzuschaffen hat , werden ihm 5400 TIr .

bewilligt . 2000 Tlr . erhält er an Gratitikationsgeld für das von ihm aufzubringende

Kapital , außerdem soll er hiervon den jährlichen Bedarf an feinen Lumpen anschaffen .

Weiter hat der König für die Bauarbeiten der Papiermanufaktur einschließlich der inneren

Einrichtung im ganzen 36 800 Rtlr . bewilligt . Dubois hatte es sich ausgemacht , das

ganze Maschinenwerk durch seine ins Land zu ziehenden Mühlenbauverständigen selbst

anfertigen zu lassen . Auch die Frage des Lumpensammelns wird eingehend geregelt . Er

erhält Akzise - und Zollfreiheit auf die zur Fabrikation nötigen Rohstoffe , ferner auf die

außer Landes gehenden feinen Papiere . Er darf mit scinen Erzevgnissen überall Handel

treiben und in Berlin und den Hauptstädten der Provinzen Niederlagen errichten . Es

wird dann noch festgesetzt , daß , sobald die Manufaktur in der Lage ist , die nötigen feinen

Druck - , Schreib - und Rovyalpapiere selbst herzustellen , man die weitere Kinfuhr

der feinen fremden Papicıe verbieten würde . Dubois erhielt das zusschließliche

Privilegium auf 10 Jahre für die Fabrikation von feinen Papiersorten nach holländischer

und französischer Art in der Kurmark . Vorallem wurde es streng verboten , die Arbeiter

der neu zu begründenden Papierfabrik abspenstig zu machen .

„ Schlüssl . wird dem Dubois die Versicherung hiermit ertheilt , daß nicht nur diese Cencession u, alle

dahin gehörigen Expeditiones frei von Charzen Stempel u. Canzley Gebühren ausgefertigt sondern auch oft

ved , Pappier Manufsetur nebst alle dahin vebörigen Grundstücken Fahriquen Gebäuden Mühlen Werken und

alle übrigen Pertinenzien ihm zum Etablissement an Betrich dieser Manufactur angewiesen un. überzeben nach

Verlauf von 10 Jahren aber den Entrepreneur für sich seine Erben u, Erbnehiner erb u, eigenthümben Jedoch

unter der ausdrück ! Bedingung allergnäcdiest geschenkt sein sellen , wenn er solche wehrend dieser Zeit ıit

der Stipulirten Arsahl Ouyriers Werken u. Machinen bi bestendigen Betrieb zu erhalten , obgenanate feine

Sorten Pappiere von Bonite den Hall . u. Franz . gleich Fabrieiren davon sowohl als von denen feinen Lumpen

hinlänel . Vorräthe anschaffen demnächst aber die Verwendung der Königl Fonds nachweisen u, die Manufactur

fernerhin nach wie ver auf denselben Fus fortzusetzen u. zu betreiben sich erklähren wird . Dahingegen in

Entstehung dessen u. wenn er binnen obiger Frist sein Engagement nicht erfüllt , die Fabrique vernachlässiet ,

oder wohl gar eingeben 1äbt , er gehalten sein sell , den Köniel . Fonds in Dr. Crnt , die Mark fein a 14 Rtldr , baar

wiederum zu ersetzen 1. das ganze Etahblissement zu retradiren .

Soweit war alles in bester Ordnung , nur der Unternehmer selbst entsprach

auch nicht entfernt den in ihn gesetzten Eıwartungen . Bereits 1783 machte er

sich nach einem Defizit von über 50 000 ' TIr . heimlich davon . Die Konzession wurde

nunmehr an den Berliner Papierhändler Peter Andreas Eisenhardt übertragen .
Eisenhardt mußte sich verpflichten , sobald als möglich , spätestens in 4 Monaten sich

mit einem tüchtigen , erfahrenen und womöglich bemittelten holländischen Papiermacher
zu assoziieren . Dieser Kompagnon sollte bereits eine Fabrik von feinen Papieren besessen
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oder derselben mit Erfolg vorgestanden haben . Kisenhardt aber starb bereits Ende 1786

oder Anfang 1757 . ‚Jetzt übernahm der Berliner Kaufmann und Papierhändler
Johann Gottlieb Ebart die Fabrik , der sich mit einem westfälischen tüchtigen
Paplermacher Matthias Friedrich Forster verband 1 .

Zu den Papiermühlen , die in preußischen Landen zur Regierungszeit Friedrichs
des Großen betrieben waren , gehörte auch die König ] . Papiermühle bei Hecgermühle ,
die aber bei der russischen Invasion 1760 nicderbrannte . Einige ‚Jahre später fand
sich der Papiermacher Daniel Gottlieb Schottler bereit , aus eigenen Mitteln .

allerdings unter der Voraussetzung , daß ihm das übliche freie Holz und eine Anzahl
anderer Vorrechte eingeräumt wurden , nicht fern von der ersten Fabrik , im sogenannten
Wolfswinkel am Finow - Kanal eine neue Papiermühle zu erbauen . Die Konzessionsurkunde
konnte am 28 . Oktober 1767 von dem Amtmann und dem Unternehmer unterzeichnet werden .

Bemerkenswert ist hierbei , daß auch schon im Kontrakt genau festgesetzt war , nicht

nur wieviel Papier , sondern auch zu welchem Preise der Papiermüller cs an die Kur¬
märkische Kammer jährlich abliefern mußte ? ) .

Bergbau , Hütten - und Salinenwesen .

Das Berg - und Hüttenwesen im 18 . Jahrhundert Jäßt sich in seiner Bedeutung
tür die gesamte Staatswirtschaft auch nicht entfernt vergleichen mit seiner Stellung
in unserer heutigen Zeit . Als Brennstoff herrschte das Holz noch fast unumschränkt .
Nurhie und da wurde versucht , Steinkohlen zu benutzen . Ebensotrat das Eisen als Baustoff

gegenüber dem Holz noch vollständig zurück . Seine Verwendung aber zu Waffen und

Werkzeugen machte die Fürsorge für die Entwicklung des Eisenhüttenwesens zu einer

selbstverständlichen Pflicht jedes weitschauenden Fürsten . Auch Friedrich der Große
hat sich zunächst mit Rücksicht auf die Landesverteidigung und aus dem Streben ,
sich nach jeder Richtung hin für die notwendigen Lebensbedürfnisse von Staat und
Volk vom Auslande soweit als möglich freizumachen , mit großer Energie um das Eisen¬

hüttenwesen seiner Länder gekümmert .
Im Anfang des 18 , ‚Jahrhunderts wurden die Provinzen Pommern .

Neumark und Kurmark von Schweden aus , Magdeburg und Halberstadt vom Harz
aus mit Kisen so reichlich versehen , daß die preußischen Könige bald durch
Einfuhrverbote ihre eigene Eisenindustrie zu schützen suchten , die auch durch die

Einwanderung gewerbfleißiger Franzosen mancherlei Anregung erfahren hatte . So hatte
der Franzose Aureillon 1698 die Erlaubnis erhalten , bei Neustadt - Eberswalde eine Eisen¬

spalterei und einen Drahtzug anzulegen . Der Kurfürst unterstützte die Anlagen
schr beträchtlich , Leider brannten die für 12000 Tir . errichteten Fabrikanlagen
1707 vollständig nieder . Nur in kleinerem Umfange wurde der Betrich fortgeführt .
1719 übernahm der Staat die Eisenspalterei , der sie wieder weiter verpachtete , so von
1731 bis 1749 an Splittgerber und Daun . Im Ruppiner Land lag die Eisenhütte zu

)) Die interessanten Schicksale der Unternehmung bis zum Jahre 1887 sind geschildert in der Fost¬
schritt „ ‚Eundert Jahre der Papierfabrik Spechthausen ” . Die blühende Fabrik ist heute noch im Besitz
der Familie Ebart .

*) Die Papierfabrik Wolfswinkel befindet sich nech heute im blühenden Betrieb und im Besitz
des Komkerzienrats Marggraff , Vorsitzenden der Potsdamer Handelskammer .
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Neustadt an der Dosse , die alle möglichen Arten von Gußwaren , vor allem Munition

herstellte . 1778 übernahm der König auch diese Hütte in eigene Verwaltung . Besondere

Bedeutung gewann das Eisenwerk zu Peitz unweit Cottbus . Friedrich befahl 1752 ,
dieses Eisenwerk zu übernehmen , um Kugeln und Bomben zu dem gleichen Preis

wie in Zehdenick zu gießen . 1755 wurde die Hütte von neuem verpachtet , aber 1778

wieder vom Staat übernommen . 1774 lieferte Peitz etwa 2000 Zentner Munition

und 4000 Zentner Stabeisen . Schon 1742 war durch Kabinettsorder vom 24 . September
befohlen . zwei Hochöfen bei Alten - Schadow anzulegen . Aber mit der Ausführung
dauerte es noch lange , Krst 11 ‚Jahre später konnte der erste Ofen angeblasen
werden . Mit dieser Anlage hatte der König wenig Glück ; das Werk wurde bald wieder

verpachtet , 1765 der Betrich eingestellt und die Hütte zu einer Schneidemühle umgebaut ,
1775 und 17758 sollte das Werk verkauft werden , es fand sich aber kein Käufer , der Staat

richtete dann Wohnungen in den Gebäuden ein .

Nicht minder wichtig wie Peitz war das Hüttenwerk zu Zehdenick an der

Havel , das schon seit 1620 im Betriebe war . Außer Munition wurden hier

Tiegel , Töpfe , Mörser , Öfen , Gewichte usw . hergestellt . 1751 bestand dies Hüttenwerk

ans dem Gieß - und Schmelzwerk und dem Eisenhammer . Das Gießen von Munition

verbesserte hier der General Holzendorff durch Einführung von Messing¬
modellen für die Kugeln , die in Sand eingeformt wurden , ein wesentlicher Fortschritt

gegenüber der schr zeitranbenden Lchmformerei , Der General hatte diese Verbesserung
in Frankreich kennen gelernt . 1774 wurde auch diese Hütte vom König in eigene Be¬

wirtschaftung genommen . Sie lieferte damals rd . 3500 Zentner Munition . Ebenso über¬

nahm der Staat 1778 den Pleiskehammer hei Crossen . Das Eisenwerk Vietz bei Küstrin

hatte 1774 zwei Hochöfen im Betriebe , die ihr Eisen den Hammerwerken in der Neumark

liefern mußten .

In den 60er Jahren versuchte der König mit großer Tatkraft die Fabrikation

von Blech und Stahl zu fördern . Er hatte festgestellt , daß gerade hierfür noch

zu viel Geld dem Auslande bezahlt wurde , Er wollte deshalb große Werke in Pommern

an der Zanze angelegt schen und bewilligte hierfür 180 000 " TIr . Zwei Hammerwerke

in Zanshausen und Zansthal hatten auch Blechwerke . Sie lieferten 1774 2500 Zentner

Stabeisen . An diesen Werken aber erlebte der König wenig Freude , da sie sich nur

schlecht verzinsten .

Sein Hauptaugenmerk richtete Friedrich 11 . auf Neustadt - Eberswalde , das ein

Mittelpunkt der Kisenindustrie werden sollte , Gleich nach der Thronbesteigung wurde

durch Erlaß vom 27 . Juni 1740 die Anlegung einer Stahl - und Eisenwarenfabrik befohlen .

Das war allerdings zunächst Jeichter gesagt als getan . Da es an Arbeitern vollständig
fehlte , und „ geübte Meister ‘ schwer zu beschaffen waren , so dauerte es noch bis zum

1 . Dezember 1743 , his die beiden Scherenschmiede Hilpert und Erbe mit ihren Familien

in Eberswalde einzichen konnten , um die erste Messer - und Scherenschmiede Preußens

zu begründen . Es mußte jetzt eine Schleifmühle erbaut werden , bei der sich herausstellte .

daß die Wasserkraft „ viel zu stark “ war . Man riß das Gebäude wieder ab und verlegte
die Mühle . Eine Zeit darauf war das Geschäft so weit ausgedehnt , daß man nunmehr

gleich drei neue Schleifmühlen erbauen konnte . Aber auch damit war der König nicht

zufrieden . Durch seinen Gesandten ließ er aus Ruhla in Thüringen Messerschmiede und

10
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Eisenarbeiter für Eberswalde anwerhen . Die ersten Familien trafen im Dezemher 1748

ein , weitere folgten . Auch aus Schmalkalden , Eisenach , Solingen und Kassel wurden

gecignete Kisenarbeiter herangezogen . Im ganzen wanderten 129 Messerschmiede mit
Familien ein . In Eberswalde wurde es nicht leicht , die Leute unterzubrirgen . Die

Königl . Manufakturkasse mußte zunächst aushelfen . Anfangs der 50er Jahre wurde eine
Vorstadt angelegt , die ausreichende Wohnungen darbot . 1785 bestand diese Kolonie

aus einem großen Fabriken - und Kontorhaus und aus 35 Häusern , für 2 und auch
mehrere Familien eingerichtet , Die Kosten für den Bau dieser Vorstadt betrugen
13 . 316 Tir . , die Kgl . Forsten hatten das Bauholz kostenlos geliefert .

Zunächst wurden nur Messer und Scheren , später auch andere Eisenwaren her¬

gestellt , wie Bohrer , Lichtputzen , Vorhängeschlösser , Schnallen , Kaffeemühlen , Zirkel .

Ketten , Nägel usw . Um die neu aufblühende Industrie zu schützen , wurden 1751
alle fremden EKisen - und Stahlwaren im Lande verboten , nur „ Eberswalder Messer mit
dem preußischen Adler ‘ durften feilgeboten werden . Jeder Händler mußte eine Be¬

scheinigung , daß er nur Eberswalder Ware tühre , vorzeigen können . 1760 wurde auch
die Ausfuhr von Hirschgeweihen verboten , um sie cherfalls allein der Eberswalder

Fabrik zur Verarbeitung zu Messerheften zu überlassen .

In Frankfurt a . 0 . und Bromberg hatte das Werk eigene große Niederlagen .
Auch der jährliche Besuch der verschiedenen Messen , die man zugleich mit großem Waren¬

lager bezog . war wichtig für den Absatz .

Sehr genau war der innere Fabrikbetricb geregelt . Die Leitung der ganzen Fabrik
hatte die Rohstoffe anzuschaffen und sie den Meistern zu genau festgesetzten Preisen
zu überlassen . Alle Arbeiter mußten die fertigen Waren zu bestimmten Preisen an das
Fahriken - und Kontorhaus liefern . Ks war ihnen verboten , von sich aus Handel zu
treiben . Die Arbeiter wählten aus ihrer Mitte sogenannte Schaumeister , die alle 14 Tage
am „ Schautage “ die abgelieferten Waren nach ibrer Güte zu prüfen hatten . Danach
wurde unter Berücksichtigung der gelieferten Rohstoffe der Preis festgesetzt . Von jeden :
Taler wurden „ die ein für allemal festgesetzten 2 Groschen zur Erhalturg der Fabrik ”

abgezogen . Bald aber stellte sich heraus , daß diese schhstgewählten Schaumeister sich
durch Geld in der Beurteilung der Waren beeinflussen Hießen . Schlechte Ware wurde
als gute Ware weiter gegeben , wodurch der Ruf der Fabrik und damit auch der Absatz
schr geschädigt wurde .

1753 wurde das Werk , das damals jährlich für 14 000 TIr . absetzte , an den Ber¬
liner Bankier David Splittgerber auf 20 Jahre verpachtet . Es hlühte unter dem
neuen Besitzer auf , 1765 schenkte es deshalb der König den Splittgerberschen
Erben erb - und eigentümlich unter der Bedingung , daß die Besitzer auch dauernd dafür

sorgen sollten , daß es baulich unterhalten bliebe .

1750 wurde ein besonderer Zainhammer für die Fabrik angelegt , der Blasebalg
und 2 große Hämmer wurden durch 3 oberschlächtige Wasserräder angetrieben . Trotz
aller Bemühungen aber ging die Fabrik damals schon wieder zurück . Man bot die Fabrik
dem König zum Kauf an und hoffte , sie dadurch wieder neuer Blüte zuführen zu können .
Der König aber lehnte den Ankauf ab , und die Fabrikleitung , die inzwischen an das
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Bankhaus Gebrüder Schickler in Berlin übergegangen war , ließ das Werk nach und

nach eingehen ‘ ) .

Das Messingwerk Eberswalde - Heegermühle — heute im Besitz von Avon

Hirsch Sohn — kann seinen Ursprung bis auf die 1696 erbaute Messinghütte zurück¬

führen . Auch dies Unternehmen ist zu des Königs Zeit durch Einfuhrverbote für

Waren und Ausfuhrverbote für Messing und auch anderweitig schr unterstützt worden .

Erwähnt sei hier noch die Gewehrfabrik bei Spandau und Potsdam , die schon 1722

von dem Bankier Da un in Spandau und Potsdam angelegt worden war . Die ersten Arbeiter

waren aus Lüttich gekommen . Friedrich bemühte sich erfolgreich , Gewehrmacher auch

aus Sachsen zu verschaffen . In Spandau wurden die Gewehrläufe des ganzen preußischen
Heeres „ geschmiedet , gebohret und aus dem groben geschliffen , nachher aber zu Pots¬

dam poliret , geschäftet , garniret , mit Schlössern versehen und völlig fertig gemacht ‘ .
In jeder Woche konnten „ für ein ganzes Bataillon ‘ Gewehre fertig gestellt werden , dabei

wurden in Potsdam 195 , in Spandau 157 Arbeiter beschäftigt . 1750 wurde in Spandau
auch eine Küraßschmiede angelegt .

Kaum war Schlesien im Besitz des Königs , so versuchte er auch hier , Berg¬
bau und Hüttenwesen , die schr zurückgegangen waren , zu entwickeln . Noch unter

seiner Regierung wurde der Grund gelegt zu der oberschlesischen Großindustrie , die

um die Wende des 15 , und 19 . Jahrhunderts auf dem Kontinent an großzügiger tcch¬

nischer Entwicklung kaum ihresgleichen hatte .

Schon bei der Besitzergreifung hatte der König am 25 . November 1741 ‚jeden

aufgefordert , der etwas Vernünftiges und Ersprießliches in Bergwerkssachen vorzubringen
hätte , solches ungescheut , sogar bei Sr . Majestät allerhöchsten Person , zu thun “ ®) . Das

Bergwesen wurde zuerst den beiden für die Landesverwaltung in Glogau und Breslau

errichteten Kriegs - und Domänenkammern unterstellt . Von Münchow wurde der

erste schlesische Provinzialminister , der unmittelbar dem König unterstellt war . Es

folgten ißhm von Massow und von Schlabrendorff , der die Verwaltung auch

die bösen Zeiten des siebenjährigen Krieges geführt hat . Er starb 1769 . Unter

den Kammern arbeiteten eine Anzahl Bergämter . Indessen fehlte es an Fachleuten .

Abenteurer und Projektenmacher drängten sich heran , so daß das Bergwesen in Miß¬

kredit kam . Interessant ist , wer alles sich dem König mit „ trevgemeinten Vorschlägen “
zur Reorganisation des schlesischen Berg - und Hüttenwesens zur Verfügung stellte .

Ein Gymnasiallehrer , der Mathematiker und Physiker in Bricg war , wünschte die Leitung
des schlesischen Berg - und Hüttenwesens „ nebst dahin einschlagendem Oberlandphysikat
in Schlesien ‘ mit jährlicher Pension . Er schildert die Aufgaben , die alle zu lösen seien ,

der Leiter müsse die metallische Scheide - und Probierkunst verstehen , die Bergwerks¬
sache und Mathematik , die zu den Maschinen und zum Markscheiden nötig sei , und

Schlesiens natürliche Beschaffenheit kennen . Weil er vor 6 Jahren eine Chemie in Druck

Ns . Rudolf Schmidt , Die Stahl - und Eisenwarenfabrik zu Eberswalde und ihre Schick¬

sale in „ Mitteilungen des Vereins für Heimatskunde zu Eberswalde “ . 2. und 3. Jahrgang , 5. 205 , und Beck ,

Geschichte des Kisens , Band EIT, S. 918 ,

1835 wurde die Fabrik geschlossen , die einzelnen Fabrikgrundstücke verkauft . Damals waren

noch 55 Meister tätig , die nunmehr auf eigene Hand die Vorfertigung von Stahlwaren übernahmen .

28 Fechner , Ceschichte des Schlesischen Berg - und Hüttenwesens 1741 —1806 . 1901 .

10 *
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gegeben , Reisen nach dem Zobten unternommen und . „ Satirae medieae “ ” geschrieben ,
hielt er sich für den gegebenen Mann : seine Lehrer in Frankfurt a . 0 . würden das be¬

scheinigen . Besonders schien er sich für seine Pension zu interessieren , und er schlägt
dem König vor , diese anf die Stifter und Klöster anzuweisen . Er erbietet sich auch .
Studienreisen nach Sachsen , Hannover und dem Harz zu machen . Im nächsten ‚Jahre
stellte sich dann ein anderer dem König zur Leitung des Bergbaus zur Verfügung . Die
Behörden entdeckten aber bald „ fast allerorten Spuren der Betrüglichkeit “ . Ein Arzt

aus Glogau machte im gleichen Jahr Vorschläge und wünschte ebenfalls angestellt zu
werden oder das Amt eines Physikus zu erhalten . Als besonderen Befähigungsnachweis
führte er seinen Patriotismus an . Mit solchen Leuten war dem König nicht gedient .
Aber so vorsichtig auch er und seine Beamten waren , einer oder der andere Abenteurer
hat sich doch einzudrängen gewußt . Wie groß der Mangel an sachkundigen Männern
damals war , sicht man auch aus einem Brief des Oberforstmeister « Rehdanz an den

König : „ Wenn nur 2 bis 3 des Bergbaues und dazu gehöriger Sachen vollkommen

kundige ehrliche Leute im Lande vorhanden wären , so den Baulustigen mit . treucm Rat
unter die Arme griffen , dürften viele Leute zum Bergbau animirt und Ew . K . Ma] .
Allerhöchstes Interesse befördert und dem Lande großer Nutzen bewirkt werden . “

Besonders die Eisenindustrie war in Oberschlesien zurückgeblieben . 1721 wurde
der erste Hochofen erbaut . Vorher hatte man auf den seit uralten Zeiten gebräuchlichen
Luppenfeuern das Eisen hergestellt . Das Fisenhüttenwesen wurde als Nebenbetrieh
der großen landwirtschaftlichen Besitzungen und der Forstwirtschaft behandelt . Das
sonst wertlose Holz suchte man wenigstens in dieser Weise zur Darstellung eines
Schmiedeeisens von sehr geringer Güte zu verwenden . Um das Jahr 1750 zählte man
in Schlesien bereits 14 Holzkohlenhochöfen , 40 Frischfeuer neben 21 Luppenfeuern ,
aber die ganze Roheisenproduktion betrug im ‚Jahr nur rund 25 . 000 Zentner ( 11204 )
( heute mehr als 900 000 t ) . An Stabeisen wurden 22000 Zentner erzeugt . Schr

wenig wußte man noch davon , Roheisen für Gußwaren zu verwenden . Dieser schlechte Zu¬
stand des Eisenhüttenwesens kam auch zur preußischen Zeit dadurch zum Ausdruck ,
daß die Einfuhr oberschlesischen Eisens in die anderen Provinzen mit Rücksicht auf
seine schlechte Beschaffenheit verboten wurde . Zunächst wollte der König eine
Musteranstalt auf diesem Gebiete einrichten . Mit Rücksicht auf nahes Erzvor¬
kommen und auf die günstigen Wasserverhältnisse , die man für den Betrieb
der Werke brauchte , wurde der Fluß Malapane ausgesucht und hier das heute
noch im staatlichen Betriebe befindliche Eisenhüttenwerk Malapane begründet .
Sein erster Hauptzweck sollte der sein , Munition für die schlesischen Festungen zu
schaffen . Der Oberforstmeister Rehdanz sollte diese Aufgabe durchführen ,
er erbaute 1754 und 1755 die Hochofen - und Frischfeueranlagen in Mala¬

pane und Kreuzburg . Damals hedeckten das C( lebiet noch dichte Wälder , von
menschlichen Ansiedlungen war kaum die Rede . Man mußte deshalb die Arbeiter
mit erheblichen Kosten aus anderen Ländern , besonders aus Brandenburg .
Sachsen und dem Harz heranzichen . So entstand hier in dem katholischen
und slawischen Lande eine protestantische deutsche Kolonie . Um das Werk
zu fördern , stattete der König seine Beamten und Arbeiter mit weitgehenden
Hüttenfreiheiten aus , und um ihnen Wohnungen zu schaffen , baute er eine zweite
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Kolonie . 1768 , also 14 Jahre nach der Gründung , konnte man daran denken , das Werk

zu vergrößern . Oberhalb Malapane wurden zwei weitere Frischfeuer angelegt . Mala¬

pane entwickelte sich wirtschaftlich so günstig , daß man aus den Überschüssen

1775 auch in ‚Jedlitze ein neues Werk erbauen konnte . Man legte hier einen

Drahtzug , ein Frischfeuer und einen Zainhammer an .

Der König wollte auch in der Grafschaft Glatz ein Hüttenwerk errichten , aber

Rehdanz riet hiervon ab , weil das Eisenerz zu tief im Felsen stecke und Holz nicht vor¬

handen wäre . Der König Jedoch ließ nicht nach , sondern befahl ihm , noch weitere Unter¬

suchungen anzustellen .

Am 18 . Juli 1768 schrieb der König an seinen schlesischen Minister , daß seiner

Auffassung nach die zurzeit in seinen Landen befindlichen Hüttenwerke noch nicht

ausreichten , um den ganzen Bedarf an Eisen und Eisenwaren zu decken . Er befahl ihm ,

„ bequeme Oerter , wo Holz überflüssig und die Klafter allenfalls zu 5 bis 6 Groschen zu

haben , auch guter Eisenstein zu haben ist , auszumitteln “ ‘ .

Eine größere Tätigkeit begann im schlesischen Bergbau erst nach dem sieben¬

jährigen Krieg . 1768 entschloß sich der König zu einer Neuordnung des gesamten Berg¬
und Hüttenwesens in seinen Landen . Am 9. Mai 1768 errichtete er das Bergwerks - und

Hüttendepartement als selbständige VIT . Abteilung des Generaldirektoriums für sämtliche

preußischen Provinzen einschließlich Schlesiens , Präsident wurde der Minister

von Hagen , dem auch das III . und IV . Departement . unterstellt waren . An dem¬

selben Tage wurde ihm , . ,um dem höchst mißfälligst bisher leider wahrgenommenen

Verfall der mit vielen Kosten angelegten Hüttenwerke abzuhelfen ‘ ‘ , alle Eisen - ,

Blech - , Glas - und andere Hütten und dahin einschlagende Sachen übertragen .

Im gleichen Jahr ließ der König durch eine besondere Kommission die schle¬

sischen Gebirge wieder eingehend untersuchen . Es sollten Mineralien aufgesucht und

die Tätigkeit der Gruben und Hütten festgestellt werden . Die Eisenwerke lagen ihm

besonders am Herzen . Bei der zweiten Reise 1769 kam die Kommission zu dem Schluß :

„ Kein Wunder , wenn bei einer so nachlässigen und jämmerlichen Direction des

Bergwesens solches in Verfall gerathen und sehr discreditirt worden . . . . . Es geht
aus Allem hervor , wie schlecht und zum Schaden des Königs der Bergbau in Schlesien

betrieben worden ist , da die Kammern doch die Unordnungen hätten verhindern sollen ,

und es ist noch zu verwundern , daß die ( Gruben sich noch so behauptet haben . “

Am 27 . April 1769 erließ der König die wichtige Hütten - und Hammer¬

ordnung für sämtliche in königl . preußischen Landen befindlichen Königl . Eisen - , Blech - ,

Kupfer - und andere Hütten - , auch Hammerwerke . Diese Hüttenordnung , die sich durch

Klarheit und Gründlichkeit auszeichnet , war zum Teil einer älteren Stolberg - Wernige¬
rodischen Eisenhüttenordnung nachgebildet . In dem interessanten Schriftstück !) finden

wir sehr bemerkenswerte Angaben über die Pflichten eines jeden auf den Hütten Be¬

schäftigten , vom Direktor bis zum Arbeiter . Wir erfahren hierbei , daß keiner der Arbeiter ,

der auf inländischen Werken tätig gewesen war , ohne ordnungsmäßigen Entlassungs¬
schein angenommen wurde . ‚Jeder angenommene Arbeiter erhielt seinen Dinge - Zettel ] ,
aus dem genau zu ersehen war , was er an Lohn zu erwarten hatte . Der Lohn mußte alle

1) Abgedruckt in Wagners corpus jur . metal , Seite 1156 ,
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14 Tage bezahlt werden . Alle Hochofenarbeiter , Kncechte , Pocher und Former wurden

vereidigt . Es finden sich genaue Vorschriften über die Fabrikation , über die Arbeitszeit ,
über Strafen usw . „ Frischer und Hammerschmiede , die den Bestimmungen nicht pünkt¬
lich nachleben und zur festgeseizten Zeit zu Arbeiten nicht anfangen , sondern sich bei
den eingerissenen Mißbräuchen nach 10 Uhr oder gar später in den Bierhäusern betreten
lassen und dem schändliehen Trunk nachgehen , welcher sie nicht allein zur Arbeit , sondern
auch zum Gehorsam unfähig macht , soll der Hammerschmied zum ersten mal in 1 Thaler
und der Schenkwirth in eben so viel Strafe verfallen sein , welche zur Hüttenarmenkassen
eingezogen werden soll . Dafern aber diesem Unwesen dadurch nicht abgeholfen und einer
und der andere von den Hammerschmieden ein Handwerk von dergleichen widernatür¬
lichem Vollsaufen machen würde , soll derselbe als ein inkorrigibler und unnützer Mensch
von dem Hüttenwerk gejagt werden . ‘

1774 berief der König an die Spitze des Berg - und Hüttenwesens den

Landgräflich Hessischen Berghauptmann Freiherrnn Waitz von Eschen , der als

tüchtiger Fachmann galt . Waitz war aber damals schon zu alt , so daß ihm trotz
aller Mühe eine erfolgreiche Tätigkeit nicht mehr beschieden war . Er starb anı
7. November 1776 .

An seine Stelle trat nun am 7. April 1777 Friedrich Anton Freiherr “ on
Heinitz * ! ) , einer der größten Förderer des Berg - und Hüttenwesens und der ge¬
samten Industrie , den Deutschland je besessen hat .

Als er die Verwaltung übernahm , bestanden an Provinzial - Bergbehörden das
schlesische Oberbergamt , das 1769 zu Reichenstein gegründet , 1779 nach Breslau verlegt
wurde , das Oberbergamt zu Rothenburg im Magdeburg - Halberstädtischen Gebiet , 1772

gegründet , ferner das Märkische Bergamt , das 1738 zu Bochum errichtet war , und , nach¬
dem es an verschiedene andere Orte verlegt worden war , schließlich 1779 nach Wetter
a . d . Ruhr kam , und endlich das 1770 geschaffene Tecklenburg - Lingensche Bergamt
zu Ibbenbüren . Als Heinitz sein Amt angetreten hatte , war es seine erste Sorge , sich

tüchtige Bergbeamte heranzuziehen . 1777 forderte er die Bergwerks - und Hüttenver¬
waltung in Berlin auf , zu berichten , „ wie es zeither mit den Vorschlägen zu Hütten¬
Öffizianten gehalten und welches feste Regulativ deshalb in Zukumft zu entwerfen und

?) Geboren am 24 . Mai 1725 zu Dröschkau a. d. Elbe in Kursachsen , hatte er eine gründliche Bildungdurch Privatunterricht und durch Besuch der berühmten Schule in Schulpforta erlangt . In Dresden und Frei¬
herg studierte er Mineralogio und Bergbau . Er trat in den Dienst des Herzogs von Braunschweig ,
Große Studienreisen durch Böhmen , das sächsische Erzgebirge , Schweden und Österreich - Ungam führten ihn
in die Technik ein , auch nach der Richtung des Maschinenbaues , 1765 entwarf Heinitz den Plan zur Freiberger
Bergakademie , die mit Hilfe seines Verwandten , des Berghauptmanns von Oppel , besründet wurde . Auch

in Straßenbau und im Forstwesen war er tätig , bis ihn eine Nervenschwäche zwanın in Pyrmont Heilung zu
suchen . 1776 reisto or nach Frankreich und England , bei der Rückkehr wurde er in Berlin Friedrich dem Großen
vorgestellt , der großen Gefallen an ihm fand und ihn für sein Land gewann , Nach einer überaus erfolgreichen
Tätigkeit starb Heinitz am I8 , Mai 1842 . Der Freiherr vom Stein , der durch Heinitz nach Preußen kam , ur¬
teilt von ihm : „ Tiefer religiöser Sinn , anhaltendes Streben , sein Inneres zu veredeln , Entfernung von jeder
Selbstsucht , Empfänglichkeit für alles Edle , Schöne , unerschöpfliches Wohlwollen und Milde , fortdauerndes
Bemühen , tüchtige Männer anzustellen , ihren Verdiensten zu huldigen und junge Leute auszubilden , das waren
die Hauptzüge dieses vortreftlichen Charakters , und sie brachten die sepgensreichsten Früchte in dem seiner
Verwaltung anvertrauten Geschäftskreise, ‘
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dem Publico durch den Druck bekannt zu machen sei “ . In der Antwort heißt es : „ Wir
haben seit einigen Jahren angefangen , junge Leute auf ihre Kosten auf den Werken zu

halten , die dann bei ereigneten Vakanzien plaziret werden und haben uns jederzeit
Mühe gegeben , auf jedem Werke einen artis peritum zum Betriebsfaktor und einen des

Rechnens und Schreibens Erfahrenen zum Rendanten zu erhalten , welcher Ietztere wohl

freilich öfters nicht die geringste Kenninis vom Betriche gehabt, " Es wurde nunmehr ein

Projekt ausgearbeitet , und am 58. Januar 1778 konnte auf des Königs Befehl die erste

Ausbildungsvorschrift für die Königl . Bergbeamten in Kraft treten 2).
Als Heinitz seine Tätigkeit begann ( 1777 ) , wurden in Schlesien rund 125 679

preuß , Tonnen Erz gefördert . Das Eisen war aber damals immer noch so schlecht , daß es

in die anderen Provinzen nicht ausgeführt werden durfte . Der König erkannte , daß auch

die schlesische Industrie sich nur unter dem Schutze von Einfuhrverboten würde ent¬

wickeln können , und deshalb verbot er am 3. November 1779 , fremdes Eisen nach Schlesien

einzuführen . Wichtig wurde die Verlegung der obersten schlesischen Bergbehörde
nach Breslau 1779 ; v . Reden übernahm die Leitung des Oberbergamtes , wodurch

einer der genialsten Fachmänner auf diesem Gebiete nun seine großzügige Tätigkeit für

Schlesiens Industrie antrat . Graf Reden wird mit Recht als der Schöpfer der ober¬

schlesischen Montanindustrie bezeichnet .

Heinitz verließ sich nicht auf Berichte , die er aus Schlesien erhielt , er wollte

selbst sehen . Auch der König wünschte dringend diese Reisen . So trat denn

Heinitz 1779 seine erste schlesische Reisc an , die von seinen Beamten sorgfältigst
vorbereitet war . Krusemarck hatte ihm vorher eine ausführliche Denkschrift

überreicht , die eine Anzahl wertvoller Vorschläge enthielt . die sich Heinitz zunutze

machte . In der Denkschrift wurde über die ungünstige Ansicht , die im Publikum

über den Bergbau verbreitet sei , geklagt . Daran seien die Ahenteurer , aber auch

die Kammerverwaltung schuld . Man dürfe auf die Schlesier keine Rücksicht

nehmen , sondern solle auswärtige Gewerke heranziehen und auf königliche Kosten

Bauten beginnen . Ferner wurde die Errichtung eines Kohlenmagazins vorgeschlagen .
Die Verbesserung der Wege von den Kohlengruben nach den Landstraßen sei

unbedingt erforderlich . Schon am 25 , August 1779 berichtete Heinitz aus Warmbrunn

dem König über die Ergebnisse seiner Reise . Die Steinkohlengruben bei Altwasser könnten

das Doppelte fördern . Man müsse die Wege verbessern und den Cebrauch der Stein¬

kohlen beim Bleichen , Brauen , Branntwein - und Kalkbrennen und Stubenbeizen fördern .

Einige " Tage später schrieb er , daß das Querbacher Blaufarbenwerk bald soweit aus¬

gebaut sein würde , daß es nicht nur Schlesien , sondern auch die anderen Provinzen mit

dieser Farbe versorgen könne . Der König freute sich über Heinitz ‘ Interesse für die

Steinkohlenfrage und schrich ihm , daß seiner Überzeugung nach durch Verwendung von

Steinkohlen allein 170 000 ' TIr . in der Provinz gewonnen werden könnten . Um die Sache

zu fördern und Heinitz zu unterstützen , schrieb er dem schlesischen Staatsminister

Hovm , „ denn Ihr wisset wohl , daß die Leute an die neue Sache zu Anfang nicht

gern herangehen , sondern eher bei ihren alten Vorurtheilen stehen bleiben ; darum muß

' ) s . Zix , Die Ausbildung der höheren Staatsbergheanten in Preußen . Zeitschr . f. Berg - , Hütten¬

und Salinenwesen , Berlin 1911 , Bd . 59 , 5. 1 ff . Die genannte Vorschrift ist abgedruckt S. 5 —7 .
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man sie einigermaßen dazu anfänglich nöthigen , bis sie erst selbst den großen Nutzen
einsehen und begreifen lernen “ .

Weitere Berichte von Heinitz u . a . über die Gewinnung des Vitriols in Schreiberhau

folgten . Auch von seiner Reise durch die Grafschaft Glatz hat Heinitz sofort dem König
eingehende Mitteilung gemacht . Br schlug vor , ein Eisenwerk anzulegen , aber der Könige
wollte zurzeit nichts davon wissen . Er schrieb an Heinitz : „ Ich zweifle auch , daß bei

Anlegung mehrerer Eisenhütten viel herauskommen wird ; denn wir haben dort schon

ein Haufen Eisenhütten und kommt die Hauptsache darauf an , ob wir Absatz von Eisen

haben ; ohne dieses hilft es uns nicht . Nach Böhmen und ins Oesterreichische können wir

nicht damit hin , weil da alles scharf verboten ist , und zur inneren Landesconsumt ion
in Schlesien haben wir schon Eisen genug ; also kann uns das nichts helfen , wenn wir

noch mehr Eisenhütten anlegen und keinen auswärtigen Debit von unserem Eisen haben . “

Das Gesamtergebnis seiner Studienreisen faßte Heinitz am 18 , September
1779 zu einem Plan für die Verbesserung des schlesischen Bergbaues zusammen . Er

wollte 200 Familien sächsischer und Harzer Berg - und Hüttenleute ins Land zichen .

Dafür sollte der König ihm 110000 TIr . bewilligen . Der König antwortete ihm

am 29 . September : ‚Aus KEucren Bericht vom 18 . habe Ich ersehen , daß Ihr zur Ver¬

besserung des Bergbaues in den Schlesischen Gehirgsprovinzen 110 . 000 Rthlr . gemäß
dem davon eingereichten Plan von Mir verlangt . Ich muß Euch aber sagen , daß ich die

nicht geben kann und gebe auch dabei in ÄAnschung des Planes selbst zu erkennen . daß

der Silberbau im Jauer ’ schen soviel Holz wegnimmt , wo ohnedem nicht viel Holz ist

und kommt also damit nichts heraus , im Schweidnitzischen noch weniger . Was aber

den neuen Steinkohlenbergbau bei Landeshut und Hirschberg betrifft , das ist eine gute
Sache und gehet an , dagegen den Silberbergbau bei Weistritz , den wollen wir nur weg¬
lassen : bei Rudelstadt sind schon Partienliers , die den Kupferberghau betreiben : bei

Reichenstein ist Holz genug und geht deshalb der Bergbau da cher an . aber das liegt
da dichte auf der Grenze und sobald wie Krieg entsteht , ist der Bergbau da gleich wieder

ruinirt . “

Am 2, Oktober berichtete Heinitz von Malapane aus dem König , er hoffe ,
den Eisensteinbergbau auf jährlich mehr als 100 000 Zentner Förderung zu bringen ,
ferner über ein neu anzulegendes Stahlwerk , über die Erhaltung des Galmeibergwerks ,
über die Wiederaufnahme des Blei - und Silberbeirgbaues in Tarnowitz und Beuihen ,
und wieder über die wichtige Frage , wie der Steinkohlenbergbau in Oberschlesien

in Gang zu bringen sei . Heinitz hielt es für notwendig , um dies zu erreichen , die

Klodnitz schiffbar zu machen und auch noch einige Kanäle anzulegen . Er fuhr dann

fort : „ Die Natur hat sich in dieser Provinz wirklich so übertroffen , daß . wenn nur erst

mehr geschickte Berg - und Hüttenleute angestellt sein werden , dieselbe in Anschung
der Bergproducte eine der wichtigsten Provinzen in Ew . Majestät Staaten werden wird . ”

Sobald Heinitz nach Berlin zurückgekehrt war , ließ er sich beim König melden .

Am 3. November konnte er ihm persönlich die Ergebnisse vort ' agen . Der Dlan ,
den er hier mit dem König besprach , verlangte zur Durchführung 126 000 Rtlr . in
4 Jahresraten . Bis ins einzelne wurde diese große Summe auf die verschiedensten Gebiete

des gesamten Berg - und Hüttenwesens eingeteilt . Auch die Beschaffung von Modellen

zu Öfen und Maschinen war nicht vergessen worden . Heinitz bat den König , ihm zunächst
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bei der Bank einen Kredit in der Höhe von 109 . 000 Rtlr . zu eröffnen . Aber der König
antwortete ihm , daß er es nicht gern sche , wenn die Bank sich mit anderen Sachen ahgebe ,
als die sie eigentlich angebe , Auch aus seien Kassen wollte er zunächst kein Geld geben ,
weil er gegenwärtig notwendigere Ausgaben babe , „ wozu Ich mein Geld nöthie brauche ;

Ihr werdet deher noch Geduld haben " , Tazwischen forderte er noch weitere Berichte

ein , die so vünstig Jauteten , dab er schließheh die 100 . 600 Tlr . kurgehen wollte ,

die aber doch erst +4 ‚Jahre später zur Verfügung gestellt wurden . Zunächst sollte Heinitz

einmal eine Zusammenstellung aller Beigprodukte in den preußischen Staaten mit Angabe

ihres wahren Wertes zusammenstellen . Schon am 5. . Janvar 1750 konnte er in Form

eines Taschenbuches diese Arbeit dem König übergeben . Aus dieser Zusammenstchlung

ergab sich gegenüber einer ähnlichen Nechweisung aus ctWas trüberer Zeit hereits eine

Zunahme des Wertes der Förderung von 11 , ML /TIr . Der König dankte Heinitz tür

die erhaltenen Nachrichten und schrich ihm schon 2 Tage nachdem er den Nachweis

erhalten hatte :

„ Mein lieber Etats Ministre Freiberr v . Heinitz : mit Euren Bericht vom 5. dieses

ist mir das Taschen Buch von dem Werthe sämtlicher aus der Erde kommenden

Berg Produeten in Meinen Staaten und was davon noch außerhalb gekaufet werden muß ,

zugekommen , wofür Euch denn hierdurch danke , und debey zugleich zu erkennen geben

wollen : daß was vor die Million und 39m taler frenule Sachen sind , die hier noch fehlen ,

so werden Wir alle die hier nicht haben können , 6 ) Geld und S7her haben wir nicht , das

müssen wir aus der Fremde nehmen . Kobald und Eisen , das können Wir hier wohl baben ,

aber Stahl wird noch was fehlen . Queck Silber heben Wir auch nicht , Vitriel glunbe
4Ich inzwischen wehl , daß hier im Lande so vichgemsebt wird . wie nötlgi > t . Aber Schwefel ,

Quecksilber und Zinneber , das können Wir hier nicht heben , Dig gin Mecherne Löffel

können Wir wohl so viele machen , wie erforderlich sind . Bley haben Wir hier aueh nicht

genung , allein Eisen solte Ich glauben , wenn man sich Mühe darum gibt , daß Wir dessen

genung schaffen können . Den Marmor von Blanckenburg und Norwegen wird man wohl

verbieten können , denn Wir können so viel aus Schlesien und dem Hohensteinschen

kriegen . Die blecherne Löffel recommandire Ich zum vornehmsten , die können hier genung

gemacht werden , auch in den Wercken , da an der Zantze . Wein sich auch Eisen Stein

in West Preußen findet , so ist das schr gut und können Wir alsdann an 50 m talcr für

Schwedisch Eisen in Preußen auch ersparen , wenn Wir da die Materie finden , Was endlich

das von Euch verlangte Geld betrifft , da kann ich Jeftzunder noch nichts von sagen , denn

Ich bin erst aus dem Kricge gekommen , und muß also auf künftiges Frühjahr erst schen ,

ob das angehet : Eher kan ich nichts positives deshalb si gen , Denn os ist so vieler Wasser

Schaden geschehen , der wieder heigestellet werden muß , uzdl das gelt vor . Tech bin Kuor

wohlaffeetionirter König . “

Am 6. November 1781 forderte der König den Oberbeigrat Wehling in Berlin

auf , Vorschläge über die Vervollkomnmnung des inländischen Kisenhandels aufzustellen ,

Der König führt in diesem interessanten Schreiben aus , wie von jeher seine vor¬

zügliche Aufmerksamkeit darauf gerichtet sei , Verbrauch und Absatz von Eisen

und Blech zu heben . Er weist darauf hin , wie man zuerst zu allen möglichen Mitteln

habe greifen müssen , um diese Erzevgnisse der staatlichen und der privaten Hütten den

eigenen Untertanen bekannt zu machen , wie schwierig es gewesen sei , die viecHältigen

11
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Vorurteile zu überwinden . Man wisse aber auch , wie sehr er ex sich habe argelı gen sein

Tassen , die Güte dieser Hilitenpredukte zu verbessern , den Umftarg der Fahrikation

auszudelnen , und „ auf diese Weise für das Interesse unserer Unterther on, sowie für unser

eigenes zu sorgen ” . Der König schreibt dann ferner , daß er sich besonders durch die

Untersuchni gen seines Ministers vv. Heinitz übeizerg ! habe , daß seine Staaten diesseits

der Weser sieh sowohl der Merg ab der Güte nach schr wohl durch die eg nen Anlegen
versorgen ließen . Wenn auch die Vorteile , die bisher erreicht wurden , nicht zu unter¬

schätzen seien , so welle der Kön ’ g doch noch weiter sich argelegen scin Jassen , diesen

Eisenhandel zur m/g ' ichsten . Vollkommenheit zu brigen . Es solle eine einheitliche

Organisation geschaffen werden , Mit diesem Schreiben wurden zı gleich sämtliche preußische

Beigbebörden aufg : fordert , Berichte zu erstatten , Auf Grund dieser Berichte wurde

cin Generalplan ausgearbeitet , der u . a , Vorschlöge für die Heburg der Fisenindustrie

enthielt . Für Oberschlesien wurden rd . 12260 Tlr . zu Neuanlegen beantregt und In

Thale und Halberstadt 4405 Tr . für die Anl gi von weißen Plechkänimern, . Durch diese
Yo

Anlıgen wolle man den Schiftbau - KEisenbadarf für Pemmern und den Verle such Tür

Westprenßen g menschaftlich mit den Danziger Hämmern beschaffen , oech die für

Ostprenben und Elbirg erterdenliehen weißen und schwerzen Bleche sollten hier vd ertigt
werden , Dadurch würde man wicder jJährKich 69 0606 TIr , dem Lande erhalten , „ sodaß
aut den bereits ersparten ISTO12Rıhlin durch die « Losseits der Weser befindlichen FEisen¬

hütten mindestens 256942 Kihlr . . welche choema ) nech Schweden g gargen . nunmehr

den königlichen Staaten zu gute kommen " . Ks worden ferner vorgeschli gen : eine

Eisenfahrik bei Striegau im Schlesien , 50 Eiscnfabrikanten sollten aus dem Beigischen
herangı zcegen werden , die Bandeisen verlertigen könnten , und in Altena in der Graf¬

schaft Mark sollte eine Stahlnähnsdelfe brik eingsrichtet werden . Fürdie gesamten Reformen

wurden 267 500 Tlr . verlargt . Man wies aber nach , daß man hierfür bald cine halbe Million

dem Lande an Jährlicher Ausgabe ersparen würde und daß das ar gewandte Geld sich

innerhalb 5 ‚Jahren zu 4 vH verzinsen werde , Außer diesen wesentlichen Vorteilen

wird dann noch dem König vorgehalten :

1. Dal es u

Dilei , Zins Schwefel und Salpeter ade ia Lande jel ,

an adden Dürr h6enstdero Armce erierderlichben Kriezshedürfuissen an Eisen , Kuüpler ,
a6 \32 . daß der Ma: eturstand , der seit Ey , Majestät

weisen Kesternune so Olüchlich zizeaonnen nt a henöthieten Bery - und Hütten pradukten keinen

Mangel haben wird : 5 . 405 die National - Indastrie auch in dieser Art von Besenätticung gleich anderen Branchen
mehr zunehmen muß , und +, dab durch die Aisetzung von E34 fremden Tamilien , Offieianten , Bers - und Hütten¬
leuten , die Population in Kw. Majestät Landen vermehrt wird, ”

Der König war zwar mit dem Vorschleg : zufrieden , aber die Summe schien

ibm zu hoch , er bewilligte >Ie vorläufig nicht . Dech Heinitz Heß nicht nach . Immer

wieder trat er an den König heran mit der drirgenden Forderung , Geld für die Entwieck¬

lurg des Berg - und Hüttenwesens herzrgehen . Nech 1781 schleg der König ihm

wiederholt die g. forderte Anleibe rund ab , Wenn er ihn auch mit den Worten

zu vertrösten suchte : Wenn Ich die Aerme ein bisgen freier habe . . . so gebe
Ich Euch das Geld wohl allein , so habt Ihr mit der Banque nichts zu then : nur

müßt Ihr mir noch ein ‚Jahr oder was dazu Zeit Jassen . ' * Das wiederholte sich auch im

‚Jahre 172 , wo er wieder erklärte , daß er dies Jahr unmglich etwas gehen könne . Endlich

am 19 . ‚Januar 1753 wies der König 260 060 Rılr , an , wovon etwa die Hälfte auf Schlesien

und die Grafschalt Glatz entfallen sollte , Kaum besaß Heinitz das Geld , so ging er auch
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sofort energisch an die Durchführurg seiner Pläne . Reden mußte sofort nach Deitlin

kommen , um mit Ihm alles andere persönlich besprechen zu können ,

Bald machte Heinitz erneut Vorstehhargen über die weitere Entwicklung
des Bergbaues in Schlesien . Für Oberschlesien Bill ’ gte der König das , aber von

Niederschlesien schrich er , denn wonn auch für 566 660 oder 160600 Lıhlr . Kupfer

gewonnen wird , was kommt dabei heraus ! Die Constrvetieon des Bergbaues er¬

fordert einen Haufen Holz , und das ist nGiliger für die Kinwohner und BMeicher1

an den Orten , wo Steinkohlen nicht 0 Jeicht zu heben sind , Ich bin zwar krank

am Podagra und leide viel Schmerzen , aber dem olnerschtet werde Ich In dieser Scche

keinen Schritt thun , bevor Ste ndr nicht klar beweisen , daß kön Hayard hei der Seche

einfritt . Wir haben hundert andere Gelegenheiten , im Niedorsell ! esicn sellde Sechen

zu möchen : und ein gutes Kaufmannshaus ist hesscr und birgt mehr On , als wenn da

für 30 000 oder 40 000 Rithlr . Kunfer gewennen wird : das ist nun nichts digigen . ”

Heinitz Heß sich nicht abschrecken und reichte eire ncchmalge Vor¬

stellurg ein ; die Antwort Jautete : „ Auf Kucre anderweitige Anzeige , den Schlesischen

Bergbau betreffend , habe Ich Euch hierdurch zu erkennen geben wollen , daß Ihr

doch so vernünftig sein und Mich zufrieden lassen möget , bis Ich wicder gesund

bin . Zudem habe Ich ja 260000 Rthlr . zu den zu machenden Voerbesserirg en Eeigegehon :

dafür kann Ja genug geschehen . Wozu scll noch das Publieum mit dezu gezegen werden !

Das sche Ich gar nicht ob : zumahblen die Leute , die bei den Minen sich intereshen ,

dabei nichts gewinnen . vichichr noch immer Zubuße geben müssen und am Ende kaum

die Hälfte daven wicderkrlegen, . ”

Am 38, April 1754 schrich er an Heönitz : „ Scdarn möchte Ich gern von Euch

näher wissen , wo eigentlich die von Euch veibaber de Kıweitengyg des Bergbaucs In

Schlesien vorgenommen werden soll , und wernuf cs debersrkemmt . . 0. 0. CGesetzt auch ,

es wird wicder etwas an Gold und Silber gebaut , so wird . das immer nicht viel sein , und

weil auch das schr tief gefördert werden nızß , so werden die Arbeiter dedurch 11 gesund

und erkranken , und dadurch gehen ein Haufen Untertbönen voleren , Mit den Fisen¬

beigwerken geht das an , auch Blei und Zinn , so viel sich firdet , ınd won wir so vie ]v3

Eisen haben , so kann man daraus allerhend Sachen , als Scrsenm , Schrypen Sch pyen ) .

Spaden und andere Geräthschaften anfert gen Jessen , wos N

Thr habt Mir das also noch deutlich zu defaillhen , was Bierunter im KgentEehen Eure

Idee ist , wo und an welchem Orte das geschehen solle . ”

Yon cin , den Tornowtzer Blei - und Silber¬

hoder Könla vrd die Antwort ,

Sofort reichte Heinitz einen

bergbau wieder aufzunchmen . Dafür Interessierte sic

die Heinitz erhielt , war wesentlich günstiger als tigs zuvor , Heiritz hatte ihm

auch mitgeteilt , daß seit vorigem Jahre 70 Pugmabeiter hei Tarıewitz cirgestellt

waren , daß man Material argeschafft hätte , daß Maschiren abauf worden seien und

die Arbeit im Bergbau Ende Mei habe hegimen können , Arch Bleferze habe man schon

gefunden ; die technischen Schwierigkeiten seien zın8ch - t glücklich bekchen worden .

Der König antwortete : „ Das sind alles schr schöne pei >pective . Aber Ihr wisset schon ,

wie es bei den Bergwerken zu geben pflegt : Öfters hat man die besten Aussichten , und

che man es sich versicht , hat es damit ein Ende . Wenn Wir indessen nur Blech bauch ,

so viel wie wir nöthig haben , so behalten wir das Cold detfür im Lande , und klagen wir

11
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Stahl , der so gut it , wie der Krglische , + 0 können wir alsdann auch ebLense gut die Stahl¬

waaren hier arachen . wie In England , aber da gebören ein Haufen Maschinen und Sachen

dazu nad soweit Sind wir noch nicht, ” Am 3. Augost 1754 konnte Heinitz dem

König eine sU] berbaltige Eizstutfe aus Terzowitz überreichen und nachweisen , deß im

Zentner SO Pfd . Blei und 2 bis 4 Let Sü ] ber enthalten sei , was einem Wert von 5 RUlr .

ent > präche , Aus den weiteren Erzfunden ergebe sich , daß man hoffen könne , das Bergwerk
dauernd im Betrich zu erhalten . Der Könie schrich viecnhhändie derunter : „ ich verstehe

nicht ein wohrt davon als das wihr Blei nöthig haben , und das wen das Werk genug
fourzniret wihr kein fremdes Kavfen dürfen . “

Heinitz führ fort , durch eingehende Berichte des Königs Interesse wachzuhalten

und zu vermehren . Als er von einer Studienreise aus dem Harz und Sachsen zurück¬

gekehrt war , schrich er dem König am 29 , Oktober 1784 , daß in Tarnowitz das Wasser¬

Kunstwerk demnächst fertig werde , daß man mit dem Bau der Hütte weiter vorgeschritten
sel und daß man noch im Winter mit dem Verschmelzen der Erze beginnen könne . Es

folgen dann eine große Reihe von Zahl naängaben , die sich bis in die Einzelheiten des

Betriches erstrecken , Wir erfahren davavs , daß die nach englischer Art vor¬

gerichtete Kanonergießerei zu Melapaze und das dazu erforderliche Bohrwerk fertig
seh : nech Im Winter würden zwölfpfündige eiserne Kanonen aus schlesischen Bergerzen
gegossen werden , die hoffentlich geeen die schwedischen die Prehe aushalten würden .

Forner heißt es , das Geheimnis , die Steinkohlen von ihrem Schwefel zu befreien und

zum Schmelzen der Metalle brauchbar zu machen , sei nun auch den Engländern abgelernit
worden und schon seien 1000 Scheffel in Schlesien abgeschwefelt , mit denen im Winter

Schmelzversuche angestellt werden sollten . Der König wollte ihn selbst sprechen und

fügte hinzu : „ Mit die Eiserne Canonens komt nichts heraus : sie springen wie Sie probirt .
werden und mit den Bergwerken habe ich wenig Vertrauen außer die Steinkohlen . “

Was der König in dieser Besprechung mit Heinitz befohlen hat , ist aus den Akten

leider nicht zu erschen .

Schon lange war es des Königs Wunsch , avch Schlesien von dem österreichischen
Markte unabhängig zu qmechen , besonders von dem Bezug steirischer Waren ,
wie Messer , Sensen usw . Das hing aufs engste mit des Königs Handelspolitik zusammen .

Es gelang seinen . Beamten , die Breslauer Kaufmannschaft hierfür zu interessieren , die

sich entschloß , an der Malapane cin Eisenwerk zu gründen , Der König interessierte sich

für diese Anlage , und die Bezeichnung des Werkes und der Kolonie als „ Königshuld “ ‘
deutete avf die Unterstützung hin , die er dieser Eisen - und Stohlfabrik der Breslauer
Kaufmannschaft zugewandt hat . Er hat das Geld zinsfrei vorgeschossen , hat Arbeiter

aus Steiermark und aus dem Herzegtum Berg nach Schlesien gezogen und sich bereit

erklärt , zugunsten der neu zu ertichtenden Fabrik die Einfuhr der entsprechenden Waren
zu verbieten , Er wolle ihnen auch den Absatz solcher Ware allein überlassen , das Ober¬

bergamft müsse aber die Oberaufsicht über die Fabrik behalten . Man wies den Kauf¬

leuten nach , das Unternehmen werde reichen Ertrag geben , Schlesien biete besondere
Vorteile für eine solche Fabrik . Rohstoffe und Wasserkraft seien vorhanden , die

Lebensmittel wohlfeil , die Löhne niedrig , Zunächst wollten die Ältesten der Kauf¬

mannschaft wenig davon Wissen , Es fehlte ihnen allzuschr an Unternehmungsgeist .
Schließlich beschlofß die an der Börse organisierte Kaufmannschaft sich auf das
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Unternehmen einzulassen , wenn man ihnen einige Bedingungen erfüllte . Unter anderem

wollte man ein ausschließliches Privileg für Schlesien und die Grafschaft Glatz . Das

schlug ihnen der König aus . „ Das geht nicht an , das würde dem Lande nachtheilig
sein und in ein Monopolium ausarten . “

Das Königliche Privileg vom 6. ‚Juli 1785 gestattete die Anfertigung aller Eisen¬

und Stahhwaren , an denen es In Schlesien und der Grafschaft Glatz fehle . Den

Rohstoff sollte die Kaufmannschaft frei einführen dürfen , aber ihn möglichst den ober¬

schlesischen Werken entnchmen . Fremden Stahl konnten sie solange einführen , bis der

schlesische die gleiche Güte hätte , Bei der weiteren Verhandlung ergaben sich noch

manche Schwierigkeiten . Der König fürchtete , daß bei der von den Kaufleuten ge¬

wünschten Werksanlage die Holzflößung gestört werden könnte , Zwei Breslauer Kaufleute

konnten ihm aber beruhigende Aufklärung in einer Audienz , die er ihnen gewährte , geben .

Sie wiesen auch in einer Denkschrift nach , daß 30 bis 40 Werke nötig wären

und die ganze Anlage 180 000 Rılr . kosten würde . ber König war sehr erfrevt

darüber , schenkte ihnen den Baugrund und versprach ihnen Bauhelz , aber er

ermahnte sie „ die Sache nicht mit eins so groß zu betreiben und so ’ rein zu plumpen .
sondern nur ganz ins Kleine damit anzufangen und erste zu schen , wie die

Sache reüssire ” , Leider hat die Kaufmannschoaft diese Mahnung des Königs nicht be¬

achtet . Die auf die Aktien eingezahlte Summe war schr bald aufgebraucht und die

Kaufmannschaft mußte sich an den Nachfolger Friedrichs des Großen immer wicder

um Geldunterstützung wenden .

Mehr und mehr wurde jedenfalls durch die unermüdliche Arbeit von Hemuitz

des Königs Interesse für das Tarnowitzer Unternehmen geweckt . Am 50 , Mal 1786

verlangte er von Heinitz Nachricht , ob man jetzt schon Mittel gefunden habe , das Wasser

wegzuschaffen . Am 4. Juni hatte Heinitz noch eine Audienz beim König . Dieser schrieb

ihm gleich darauf : „ Ich habe heute die eigentliche Beschaffenheit der neuen Bleiberg¬

werke in Oberschlesien mündlich von Euch vernommen und glaube wohl , daß die Ur¬

sachen , warum das Schmelzen der Erze jetzt noch verschoben worden , mit in dem Mangel

der Gebäude nnd der sonst dazu erforderlichen Einrichtungen liege , Indessen scheint

mir die ganze Sache doch auch nicht in der Ordnung zu sein , In der sie sein sollte und

um so nothwendiger ist es , daß 1hır selbst gegenwärtig seid . Ihr müßt daher Kure Abreise

nur beschleunigen , damit die nöthigen Anstalten zur Ausführung der erforderlichen

Gebäude sogleich getroffen und alle Anordnungen gemacht werden , dab diesclhen zu

Stande kommen und alsdanı ungesäumt mit Schmelzen der Erze der Anfang gemacht

werde . . . . . Ich sche darüber alsdann Eurer näheren Anzeige entgegen . ”

Wir schen daraus , wie eingehend der König nun auch seinerseits wieder drängte ,
daß man vorwärts kam . Während Heinitz Schlesien bereiste , überall die günstigsten

Anfänge für eine glänzende weitere Entwicklung sah und im Begriff war , dem König

ausführliche Berichte zu schicken , schloß der unermüdliche Förderer der Industrie

seine Augen für immer . Es sollte ihm nicht beschieden sein , die glänzenden
Früchte seiner Unternehmungen zu schauen , wie sie sich wenige Jahre später in Ober¬

schlesien so überraschend für die damalige technische Welt darstellen sollten .

Mit Heinitz begann auch die große Pericde der Versteatlichurgen . Um 1778

hat der König die meisten wichtigen Werke sell in Verwaltung überremmen . Die
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großartige EntwickInng des KEisenbüttenwesens und des Mischinenbaus In Eraland
begann sich auch in Preußen fühlbar zu machen , Der alte kleine , handwerks¬

mäßige Betrich wollte auf diesem Gebiet nicht mehr avsıccehen . Die bisherigen Be¬

sitzer aber hatten kein ausreichendes Kapital , um diesom Drang zum Größerwerden

nachzukommen , vor allem fehlte es ihnen an Unternehmüngsgeist , Hier mußte der König
Überall selbst helfend eingreifen , Die Minister des Königs wollten oft noch weiter gchen
als cs dem König zuträclich erschien . 1777 schleg ein preußischer GCezandter vor ,
die gesamten Braunschweigischen Hütten zu pachten , cher Heitz wollte deven ascehts

wissen , In diesem Zusammenhang ist auch ein Schreiben des Königs vom 4, August 1780

an Heinitz interessant , worin es heißt : „ Es ist mir zwar Euer andeiweiter Bericht vom

3. dieses Monats , den Ankauf der Itzigschen Eisenhütte und Blechwork ( Sorge und Volgts¬
felde ) betreffend zugekommen : Allein , Ihr möget Mirdas nicht übelnchmen , den Kontrakt

konnte Ich nicht könfirmiren . Ich sche garnicht ab , wezu ich alle Eisenwerke an Mich

kaufen soll , das hin Ich keineswegs gesonnen zu Ahun , senden arın aunl
N\ Gum plc

auch etwas Tassen . . . 7 , aber auch dieses Werk mußte schli EFceh der KOne zwei Jahye

später doch in eigene Verwaltung ühbernchmen .

Reden , Heitz ” großer Mitarbeiter und Nachfolger , sing noch weiter in dem

Streben nach Verstaatlichung des Bergwerk - umd Hüttenwesens als Heinitz , weil er auf

diesem Wege fast allein ein der englischen Entwicklurg cebenbüiftiges Fortschreiten sah ,

Gerade hierauf weist übrigens auch Heinitz in seinem Bericht vom 8. September 1501 hhn ,
worin er gleichsam das Ergehnis seiner gesamten Tätigkeit zieht . „ Ich Klaube aus dem

Munde von Reisenden , Engländern und Deutschen das Zeugnis anführen zu dürfen ,
daß die Oberschlesischen Ew . Majestät zustehenden Fisenhütten wegen des inneren

Zusammenhangs ihrer Anstalten zu einer größeren Vollkonuvenheit gelangt sind , als

einzelne englischer Hüttenbesitzer, “

Seit altersher hatte auf dem Gebier des Eisenhüttenwesens und in der Eisen¬

verarbeitung die Grafschaft Mark eine hervorragende Stellung , Auch hier

hat Heinitz unter dem großen König einen neuen Aufschwures dadurch cingeleitet , daß

er für gute Land - und Wasserstraßen , an denen es bis dahin schr gefehlt hatte , sorgte ,
Erst dadurch wurde es möglich , den märkischen Eisenwaren den Weltiesckt zu erobern ,
während sie bis dahin meist als Kölner oder Solinger Waren vertrieben worden waren .

Der Hochofenbetrich war gering , Am Ende des 18 , Jahrhenderts gob cs nur

zwei Schmelzhütten . Besonders eigenartig und greße Bedeutung erlangte in der

Mark die sogenannte Osemundschmiederei , die auf 79 Hämmern mit SS Feuern

betrieben wurde , Der Hauptsitz war in Kreise Altena , Das hier hergestellte
Osemundeisen wurde hauptsächlich für die Drahitfabrikation benutzt , Man hatte

dann noch eine größere Anzahl Reckhämmer : gegen Ende des Jahrbunderts über 160 ,

die das RBaffinieren des Stahles , das Ausschmieden des Staheisens und des Stahles in

die üblichen Handelsformen zu besorgen hatten . Diese Tlammerwerke bildeten den

größten und wichtigsten Industriezweig des Landes , Er wurde unterstützt und erst

möglich durch die zahlreichen kleineren und größeren Wasscrkraftanlagen und durch

die guten und billigen Steinkohlen . In den 70er Jahren hatte men auch Schmiedewerke

für Bandeisen eingeführt , ferner wurde die segen , Preitschmiede bedeutsam , auf denen das

Eisen im ranhen vorgearhbeitet wurde . Weiter sind zu nennen die Amboßschmicde , die
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außer den Amhossen auch Wellen - und Krummzapfen . Mühleneisen usw . her¬

zustellen hatten .

>In den letzten Jahren der Regierungszeit des Königs hatte > ich die Stahl¬

fabrikation ausgedehnt und die

ie Inchustrie im hereischen Lande überflügelht .
Der König hatte eine Prämie von 200 TIr . auf den Bau eines Jeden neuen Reckhammers

susgesetzt . Andere Hütten werke ve lei ion den Stahl weiter , zo wurden z . B . Sensen

hergestellt , die nach Holland , Frankreich und bis nach Spanien gingen . Bedeutsam

war die Fabrikation von Stahldraht , aus dem teilweise Nähnadeln gefertigt wurden .

Die sogenannte Breitware wurde dann zu Pfannen , Schaufeln usw . verarbeitet , Auch

Schwarzhblech wurde , wenn auch in geringerem Umfange , hergestellt . Versuche ,

Weißblech in der Mark zu fahrizieren , hetten keinen Erfolge , Wichtig für die Mark

wer seit alten Zeiten die Drahizieherei , Den Mittelpunkt dieser Fabrikation bildeten

die Städte Lüdenscheid , Altena und Tserlelin . Altena beschäftigte 1780 : 401 Draht¬

A
mit

N
Knechten und Lehrjungen , dazu kamen noch 100 Drahischmiede . Das

Zecht , Stahldraht zu fabrizieren , hatte nur die Stadt Altena . Der fertige Stahldraht

de an eine ( Gesellschaft in Altena abgeliefert . 1756 im Todesjahr des Königs sollen

für 200 000 TIr . Stahldraht fahriziert worden sein . Von anderen Werken seien noch

erwähnt die Fingerhuffahrik und die NähnadeHahbriken ,

Welchen Einfluß staatliche Maßaslunen hemimend und fördernd auf die

Industrie haben , Jäßt sich an der Geschichte der märkischen Industrie studieren ,

Preußen wer Militcirstant und seine Ehiwohner würden oft allzuschr nur nach

der Brauchbarkeit für den Millärdienst geschlitzt . Das hat zuweilen störend

auf die Entwicklung der Industile eingewirkt und viele fMeißige KEisenhüttenleute

veranlaßt , aus Preußen auszuwandern . Aus Ger Mark ging man gern nach

dem Bergischen , um sich der Kriegspflicht zu entziehen , und diese Auswanderer haben

dazu beigetragen , das bergische Land zu einem schr schtbaren Konkurrenten der

Mark zu entwickeln . 1770 wurde geklagt , daß man im Pergischen aus märkischem

Metall und mit märkisschen Steinkohlen die Waren verfertige , welche nach allen vier

Teilen der Weit gingen . In den gewerbereichsten Orten des Bergischen bilden märkische

Untertanen mehr als die Hälfte der Bevölkerüupg . Wer nur chen „ groß gefüttert ” sei

and merke , daß er „ zu dienen kapabel “ , entweiche ins Ausland , Deswegen verlangte

man Werbefreiheit . Wegen ihrer Abneigung zum Militärdienst war der König

anf die Bewohner nicht gut zu sprechen , Er hat auch die Grafschaft Mark

schhst niemals besucht , Aber der Wunsch , die Industrie im Lande zu halten und

zu entwickeln , überwog schließlich seine militärischen Bedenken und er hat seinen

Generalen schr deutliche Verhaltung - maßregeln gegeben , wonach sie die industrie¬

treibende Bevölkerung nicht belistigen durften . Einem General , der einmal den Versuch

machte , Altenrer Kisenhüttenleute unter die Spießruten zu bringen , drohte der König ,

er würde ihn nach Spandau bringen , er wolle nur diesmal ‚die mauvaise Geschichte in

Erwägung der sonstigen Meriten ” noch cinmal verzeihen . Erst in den S0er Jahren

erkannte man die Ursachen für die Auswanderungen besonders deutlich und es war

wieder das Verdienst von Heinitz , den König dazu veranlahßt zu haben , die ganze Fahrik¬

gegend für kantonfrei zu erklären . Die Werbungen wurden sehr beschränkt und den

Ausgetretenen Generalpardon bewiNigt . Die Auswanderer kehrten nunmehr in
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Scharen zurück und brachten die erworhene Kunstfertigkeit mit . Viele Fremde folgten

ihnen auch .

Eine besondere Bedeutimg für die Mark gewann die Übertragung der Leitung
der westfälischen Bergämter und die Aufsicht über die Tabriken In der Grafschaft Mark

an den Ohberbergrat Freiherr vom Stein . den späteren so berühmten preußischen

Minister und Reorganisator Preußens . Stein hat von seinem Amtssitz Wetter ans

ungewöhnlich viel zur Entwicklung des gesamten Berghaues und Hüttenwesens bei¬

getragen . Er hat auch versucht , die erste Kohlenbahn in Deutschland nach englischem
Muster einzuführen , Noch zu Lebzeiten des Königs , am 28 . Februar 1756 schickte er

cinen ausführlichen Bericht hierüber an das Königliche Generaldirektorium nach Berlin .

In dem preußischen Anteil der Grafschaft Mansfeld , der durch den west¬

fälischen Frieden an den Kurfürsten von Brandenburg gekommen war , war von jeher auch

reger Bergbau betrieben worden . Mehrere angesehene brandenburgische Familien waren

zusammengetreten und hatten unter dem Namen ,,Rethenburger Krz - . Schiefer - und Stein¬

kohlenbergbau " “ sehon am Ende des 17 , Jahrhunderts eine Gewerkschaft gebildet . An¬

fangs entwickelte sich der Kupforschieferberchau der Gewerkschaft , die den zum Erliegen

gekommenen Bergbau im Rothenburger Bezirk wicder aufnahm , schr gut , in der Zeit

von 1710 bis 1740 warden 5000 bis 66000 Zeniner ARupfer Im ‚Jahr produziert . In der Folge

aber wuchs die Schuldenlast , durch schlechte Wirtschaft verursacht , soweit , daß Friedrich

der Große sich 1768 schließlich ent = chloß , auf Ansuchen der Gewerkschaft den ganzen

Bergbau mit sämtlichen Schulden zu übernehmen . Nachdem der König die einzelnen
T

Gewerke abgefunden hatte , setzte er mit steigendem Erfolg den Betrich auf seine Rech¬

nung fort . Auch der gesamte Wettiner Steinkohlen - Bergbau kam so an die Krone

Preußens . ( 1810 wurden die Werke von der damaligen westfälischen Regierung an die

Mansfeldschen Gewerkschaften verkauft . )

Tochnisch Ist dieser Bergbau deswegen so schr bedeutungsvoll geworden , weil hier

im Burgörner Gebiet für die Wasserhaltung 1785 die erste in Deutschland erbaute Dampf¬

maschine , eine Wattsche Wasserhaltungsmaschime , In Betrich genommen wurde ,

Ein Geheimrat Gansauge hatte eine . ,Feuermaschine “ bereits In den 70er Jahren

bei seinem Kohlenbergwerk zu Altenweddingen benutzt . Sie hat Friedrich IT . die erste

Veranlassung gegeben , seine Beamten nachdrücklich auf die Bedeutung der Feuermaschine

hinzuweisen . An 25 . Mai 1780 schrieb der König an Heinitz :

„ Mein lieber Etats - Minister Frhr . v . Heinitz . Es hatt der Verstorbene Geheime

Rath Gansauge , auf seine Kosten , eine Feuer Machine bey seinem Kohlen - Bergwerke

erbauen lassen , um damit das Wasser aus der Grube zu holen , welches auch mit dem

besten effeet versuchet worden : Nur ist solche noch nicht so gantz dauerhaft befunden

worden : Wenn aber dieses annoch zu bewürken , so würd davon , bey denen Bergwerken

zu Wettin , und Rothenburg . auch bei dem Gradir - Werke zu Schönebeck , und selbsten

bey dem Steinbruch , in hiesiger Provintz , mit großem Nutzen , Gebrauch gemachet werden

können , um das Wasser herauszuschaffen : Ich habe Euch demnach hierdurch auftragen

wollen , diese Feuer Machine , genauer zu examiniren , und zu sehen , was daran fehlet ,

und wie das ahbzuändern , und die Machine in die gehörige Ordnung zu bringen , daß solche ,

ber allen Bergwerken , dazu gebrauchet werden kann , um das Wasser herauszubringen :

Ihr werdet Euch also angelegen seyn lassen , Euch dieser Sache gehörig zu unterziehen ,

und zu suchen , diese Feuer Machine in einen ordentlichen und dauerhaften Stand zu
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bringen , worüber ich denn Kuren Bericht erwarten will , und bin , Euer Wohlaffektio¬

nirter König Friedrich, ”

Der Minister antwortete darauf anı 29 , Mat und schon am folgenden Tage schrich

ihm der König : „ Teh habe Euren Bericht vom 29 . dieses erhalten . und bin in allen dem ,

was Ihr Mir darin meldet , gantz gut zufrieden , wie es denn auch gantz recht ist , daß Ihr

die Fehler , die Ihr bey der Gansaugeschen Feuer - Machine bemerket , und wie solche ab¬

zuändern , gleich angegeben habt : Es ist auch gantz recht , daß Ihr , den Ober - Berg - Rath
v . Eschen , und den Bau - Inspeetor Bückling , die beyde in Engelland gewesen sind , dahin

schicken wollet , umb die erlernten Vortheile , wo möglich , bey der Gansatigeschen Ma¬

chine anzubringen . Ihr werdet Euch also , die Sache ferner angelegen seyn lassen . und

init dem Etats - Minister Michaelis , Euch darüber concertiren , und suchen gedachte

Machine , in einen recht guten und dauerhaften Stand zu setzen , danıt solche hiernächst

bey allen den Werken , wo , das Wasser aus den Gruben zu schaffen , und wo es sich thun

Jässet , mit Nutzen , und effect gebraucht werden kann : Worüber ich denr , zu seiner Zeit ,

Euren weiteren Bericht , erwarten will . “

Die weitere Entwicklung zeigt , wie schr es sich der König und seine ersten Be¬

amten , vor allem Heinitz , Reden und Stein haben angelegen sein Tassen , die Danipf¬
maschine in Preußen einzuführen . Sobald die Nachrichten von Watts Erfindungen und

den Erfolgen seiner Maschine der preußischen Regierung bekannt geworden waren , schickte

der König sofort den Oberbergrat Waltz Freiherr von Eschen und den

DBergassessor CarIFricdrichBückling nach England , um dort Watts Maschine

genau zu studieren . AllerCings war das Teichter befohlen als ausgeführt , da England

damals seine technische Vormachtsteclung durch hohe Strafen , mit denen jeder Verrat

von Gehehunissen belegt wurde , rücksichtsles zu schützen suchte . Die Welt war Im

Kampfe mit England und im Kriege gelten Mittel , die sonst die bürgerliche Moral vor

urteilt . Die preußischen Abgesandten suchten jJedenfalis mit allen Mitteln , die ihnen

zu Gebote standen , den Befehl des Königs auszuführen . Man verstand schließlich doch ,

das zu schen , was man sehen mußte und voller Freude konnte Bückling schließlich be¬

richten , „ daß er so glücklich gewesen sei , die Boultonsche Feuermaschime , deren Mecha¬

nismus die französischen nach London geschickten Akademisten vergebens zu erforschen

bemüht gewesen sind , genau zu untersuchen und ihren Mechanismus sowohl wie das

Verhältnis aller ihrer Teile sorgfältig zu berechnen “ .

Die in England erworbenen Kenntnisse sollten bald benutzt werden . Am 1. Juni

17833 erhielt Bückling den Befehl , sofort die nötigen Anstalten zu treffen , um m

dem Mansfeldschen Bergbaugebiet eine Feuermaschine zu erbauen , Bückling führte

eine solche Wattsche Dampfmaschine , die damals nach dem Teilhaber Watts auch viel¬

fach als Boultonsche Maschine bezeichnet wurde , sogleich aus , Diese kleine Versuchs¬

maschine befriedigte und nun ging man daran , eine große Wasserhaltungsmaschine zu

bauen . Zum ersten Mal konnte eine Dampfmaschine von deutschen Arbeitern aus deut¬

schem Material hergestellt werden .

Die ganze preußische Monarchie arbeitete an der Fertigstellung ihrer ersten

Dampfmaschine : Der Dampfzylinder wurde in dem königlichen Gießhause in Berlin

gegossen , aus dem Kern gebohrt und inwendig schr sauber poliert ; die Kolbenstange

und andere größere Schmicdeteile lieferte ein oberschlesischer Hammer : die Gußteile

12
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stammten aus Zeldeintek In der Marl Brandenburg : der königliche Kupferhamiser hei

Neustadt - Eberswalde fertige den Daipfkesselh an : die Pumpen entstanden im Tsen¬

burg und Mägdesprung hau Harz : den hölzerpen Balancter nchst Zubehör stellte man auf

dem Schachte selbst hker ) ) .

Am 23 . August 1755 konnte bei Hettstedt diese Dampfinaschine zu dauernder

gewerhlicher Benutzung In Betrich genommen wergen , Der Verein deutscher Ingenieure
hat 100 ‚Jahre später die Bedeutung dieser Maschine durch ein Denkmal auf dem hente

verlassenen Sechachte , wo sie zuerst ihre Glieder bewegte , In entsprechender Form

gewürdigt .

Der Steinkohlenhbersbhbanu .

Die ältesten Nachrichten stammen aus dem Kohlenrevier der Grafschaft Mark ,

dem Herzen Westfalens , Sie reichen bis in die Anfänge des 114. Jahrhunderts zurück .

Aber im Anfang des IS , Jahrhunderts shnte man noch nichts von den märchen¬

haften Schätzen , die in der Erde unter den Feldern des Landmanns rühten . Das Kohlen¬

graben stand damals den Figeutümein des Grund und Bodens vollkommen frei ,

Auf die fast wertios erscheinenden Kohlen machte der Staat noch keinerlei Anspruch ,
Man rechnefe eine solche Kohlengruhe auf dem Acker oder einen Kohlenbruch am Ab¬

hang eines Berges noch nicht zu den Bergwerken . Erst als die preußische Regierung
in den 50 er ‚Jahren des 18 , Jahrhunderts sich um die Steinkohle zu kümmern begann ,

gowann der Kohlenbergbau industricHe Bedentung ,
Besonders auch nach dem siebenjährigen Kriege wandte der König dem Bergbau

erhöhtes Interesse zu , Durch die drei „ Revidierten Bergbauordnungen ‘ ‘ für Kleve

Mark —Mörs 1766 , für Schlesien 1769 und für Magdeburg , Halberstadt , Mansfeld 1772

wurde eine sichere Rechtsgrundlage geschaffen . durch welche nach dem sogenannten

. „ Direktionsprinzip “ die Leitung des Botricbs und Hausbalts such der privaten Zechen

vorwiegend in die Hand der Kal , Bergbebörde gelegt ind dem Raubbau ein Ziel ge¬

setzt wurde , Ergänzende Vorschriften beirafen Bildung und Erhaltung eines ordent¬

lichen . Bergmannsstandes , die Errichtung von Borgbauhilfskassen und die Verbesserung
des Betriebes und die Wirtschaftlichkeit durch die Sorge für ein tüchtiges Beamten¬

personal und Ordnung des Kassenwesens . Dabei dachte der König auch sorglich an

die Zukunft und die späteren Geschlechter , „ überhaupt muß aber bei dem ganzen
Kohlenbau auf die Posterität und daß es derselben dereinst nicht an Kohlen fehle ,

sorgfältig geschen werden “ ,

Von 1766 an ließ der König in der Mark einige Straßen anlegen , um den

Absatz des Bergbaues dadurch zu heben . Die Steinkohlenförderung der Mark

betrug in den Jahren 1764 his 1770 orst rund 610001 , 1756 gab es in der ganzen

Mark , Kohlen - und Erzgruben zusammengerechnet , nur 688 Bergleute , darunter

75 Fremde . Die größte Bergarbeiterzahl in der Mark hatte dieGrube „ Gabe Gottes ‘ mit

22 Arbeitern . Mit der fortscheitenden Entwicklung aber hob sich der Bergbau in kurzer

Zeit schr wesentlich , Am Ende des 18 , Jahrhunderts betrug die Förderung schon mehr

als 210 000 f .

58 , Matschoß , Entwicklung der Dampfmaschine , Berlin 1905 , Bd , ES, 149 0. Bd , IT SR ,



Steinkohle : erzban . U]

In der Mark hat sich der Freiherr vom Stein auch um die Entwicklung
des Kohlenbergbaus dinch Anlage brauchbarer Landstraßen und schiffbarer

Wasserwege große Verdienste erworben . Heinitz Lennte bei seinem Besuch im August
1784 dem damals erst 27 Jährigen Bergwerksdirektor cine vollste Anerkennung

aussprechen .

Auch bh Schlesien suchte Friedrich der Große den Stelnkohlenbergbau zu fördern .

Schon zu seiner Zeit möchten sich irofz des Waldreichtums Schlesiens die steigenden

Holzpreise für die Entwicklung der Industrie bemerkbar . Je mehr die Brennstoff

verbrauchende Industrie wuchs , umsomehr Kehteften sich die Wälder . Die Feuerung
war noch schr unvollkomnmnien , so daß man auch aus diesem Grunde ungewöhnlich viel

Holz verbrauchte , die Forstwirtschaft schien geradezu an verschiedenen Stellen gefährdet

Zu sem .

Wollte der König die Industrie weiter fördern , so mußte er den Ersatz des

Holzes durch Steinkohlen zu fördern suchen . Mit der ibm eigenen Energie ist er

hier vorangegangen . Bei allen nur denkbaren Feuerungsänlagen hat er sich die Frage

vorgelegt , ob man nicht die Anlage zur Benutzung von Steinkohlen einrichten könne .

Bei den Kalköfen , den Ziegeleien , bei den Bleichereien , Salzsiedereien , auch bei den

Bäckereien , bei den Stübenöfen , überall suchte er Steinkohlen einzuführen , Auch In

Niederschlesien , in der Nähe schiltbarer FHisse Heß er nach Kohlen suchen , um von

dort aus Berlin billig damit zu versorgen , Um eine Probe zu machen , Heß er

von Altwasser aus Kohlen nach Maltsch und von dort auf der Oder nach

Berlin schicken . Dabei stellte sich heraus , dab der Scheitel bis Berlin auf Ss Groschen ,

bis Schönebeck auf 9 Groöschen zu stehen kam , während man In Schöncheck für die weiti¬

nischen Kohlen nur 8 Groschen zahlte , Nicht mehr kosteten auch die englischen Kohlen

in Stettin . Der König schrieb an seinen schlesischen Minister , er solle versuchen ,

die Transportkosten soweit zu verringern , daß man die Kohlen auch in Schönebeck

brauchen könne , aber auch sonst hoffte er , sie „ hier im Lande herum “ sehr gut benutzen

zu können . Je mehr sich der Holzmangel , namentlich in BerEin , hemerkbar machte , um

< o energischer wurde das Bestreben , die Kohlenzufüuhr scher zu Aellen . Um den

schlesischen Kohlen besseren Absatz zu schaffen . verbot der König 1770 die englischen

und schottischen Steinkohlen und Leß sie nur für Preußen und OstfriesJarad Hei . Aher

4die Kohlenteuerung stieg , durch den Mangel an Transportgelegephaifen vorpisacht , so

daß der König schon im folgenden Jah

HH

ve einige SchiffsIrdungen schottischer Kohlen

zulassen mußte . Es wurden auch schon Berechnungen über die vorhandenen Kohlen

angestellt , woraus die beruhigende Versicherung entnommen wurde , daß Gie schlesischen

Kohlen noch recht lange ausreichen würden .

Die Hauptschwierigkeit . lag cben in den Transport verhältnissen , zum besseren

Ausbau der Landstraßen aber wollte sich der König nicht erfschließen , weil er die hier¬

für notwendigen großen Geldmittel nicht glaubte Müssig machen zu können .

1754 schon befahl der König , die Kasernen in Schweidnitz mit Stehmi¬

kohlen zu heizen , auch eine Ziegelet in Schweidnitz wurde zum Betrich mit Stein¬

kohlen eingerichtet . Feiner sollte In Breuntweinbrennerceien , Fäirbereien , Tuck¬

scherereien nsw . Steinkohle benutzt werden . KE< wurden Vorschriften herausgegeben ,

wie die Öfen für Steinkohlenfeue rung zu havcn wären , daß man sie mit Zvgröhren und

1 “
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Klappen verschen »olle , cs wurden Prämien ausgesetzt für den Gebrauch der Steinkohlen .

Wer Steinkohlen bei Ziegeleien , Kalkbrennereien usw . benutzte , erhielt Geldhetiäge von

10 bis 40Rilr . Die Regierung erließ sodann Bekanntmachungen , aus denen die Einrich¬

tungen der clbeifelder und englischen Öfen für Kohlen - und Torffeuerung zu erschen waren ,

auch besondere Gebrauchsanwebimgen Tür Steipkohlenfeuerung wurden kerassgegchen .
Natürlich fehlte es auch hier nicht an klugen Leuten , die sich die Prämien bezahlen

ließen und nachträglich doch wieder ausschließlich Holz verbrannten . 1751 wurde die

Aussetzung der Prämien eineuert . Die Bleicher , die sich für Steixkohlenfencrung
einrichten wollten , erhielten die Kosten der Einrichturg vorgestreckt , auch Modelle von

geeigneten Öfen wurden in Berlin angefertigt und den Industriellen zur Verfügurg gestellt .
Friedrich wünschte 1779 , daß man versuche , mit Steinkehlenfeuerung Brot zu backen ,

er wollte dann in allen schlesischen Festungen große Steinkehlenvorräte splegen . Avch

die Töpfer suchte man zur Steinkohlenfeuerung zu erzichen .

Heinitz empfah ! schon 1751 , um Kohlengrus zur Heizung verwenden zu können ,

denselben mit Lehm und Stroh zu vermischen .

Auch durch Regelung der Steinkohlenpreise bei den Gruben suchte man den

Steinkohlenverbrauch zu fördern . 1782 wurde der Preis der Stückkohlen auf 3 Slgr . 5 Pf .

bis 5 Slgr . , der von kleinen Kohlen auf 2 bis 4 Sler . für 1 Schiffe } festgesetzt .
Trotz aller Befehle bürgerte sich der Gebrauch der Steinkohle nur Jangsam cin ,

die größten Vorurtelie waren zu überwinden , Die Brauer behaupteten , das Kupfer
ihrer Braupfannen würde von den Steinkohlen angegriffen und zu schnell vernichtet , die

Maurermeister sagten , die Steinziegel sähen nicht 10t aus und hälten keinen guten

Klang , ein Vorwurf , der übrigens in unserer Zeit wieder den ersten Maschincnzicgeln
gemacht wurde . Die Steinkohlenheizung in Wohnräumen aber lchnte man als voM¬

ständig ungesund ab , Nach und nach ging cs jedoch voran , und 1787 konnten In

Schlesien schon 5740 gewerbliche Anlagen gezählt werden mit einem Verbrauch von

450000 Scheffeln Steinkohlen , die etwa 80 . 000 Klaftern Helz entsprachen .

In Minden - Ravensberg hatte sich schon der Große Kunftürst für die Entwicklung
des Steinkohlenbergbaues interessiert . Er hatte 1663 die Kinfubr fremder Kohlen ver¬

boten und die Durchfuhr mit hohem Zoll belcgt ,

1742 bildete sich dort eine Gewerkschaft nut etwa IS 000 TIr . Kapital . Sie be¬

schränkte sich in ihrer Tätigkeit auf die Zeche Bölhors » t . JHer waren 1784 2 Schächte

im Betrich mit 4 Steigern und 100 Bergleuten . Sie lieferten Jährlich zund 90 . 066 Scheffel ,

von denen die Salzwerke allein 85 000 verbrauchten . Die Gewerbetreibenden bezegen
ihre Kohlen meist aus dem Hessischen , sie mußten dafür eine Abgabe an die König .
Kasse und an die Gewerkschaft entrichten .

Für die Bielefelder Bleichen bedeutete die Einfuhr der Steinkohlenverwendung ,
die erst 1788 gelang , eine schr wesentliche Ersparnis .

Das Salinmenwesen .

Salzgewinnung und Salzhandel haben von jeher eine hervorragende Rolle im

Wirtschaftsleben der Völker gespielt . Brandenburg würde früher von der See her mit

Boisalz und mit Lünchurger Salz versorgt . Der Große Kurfürst ging entschlossen zum



Sub UWESCH , 3

Monopol über . Er erklärte 1651 den Salzhandel als ausschließliches Recht des Staates ,

nur der Adel behielt das Recht des freien Salzhezuges .

1680 erhielt Brandenburg durch den Erwerb des Herzogtums Megdeburg

ertragsfähige Salzgewinnungsstätten , Die Kintuhr aus Lünchung kLörte auf , Neben den

auf genossenschaftlichem Wege durch die sogenanuten Dfännoischaften betricbenen

Salzwerken wurden zwei staatliche Salinen zu Halle und Schöncheck erbaut . Man

konnte jetzt das Inland vollständig versorgen und noch Salz ausführen ; 0 auch nach

Minden und der Grafschaft Mark , die selbst Salz produzierten .

Als die westfälischen Gebiete der Grafschatt Mark an Brandenburg fielen , suchte

man auch dort das » taatliche Salzmonopol einzuführen . Große Schwierigkeiten aber waren

hierbei zu überwinden . Umständliche Kontrolleinrichtrrgen mußicn geschaffen werden ,

staatliche Inspektoren wurden angestellt , Salzprebenregister un . d Salzbücker argelegt ,

und trotzdem ließ der Erfolg alles zu wünschen übrig ,

Die wichtigste Saline war Königshorn bei Unna , Trotz aller Versuche , diese Saline

ebenso wie die erfolgreich betrichenen Salzwerke zu Halle und Schönecheck zu ver¬

pachten , gelang dies nicht . 1745 mußte der König das Salzwerk Königsborn in eigene Ver¬

waltung übernehmen . 1750 fanden sich nochmals Pächter , aber 1774 girg os Wieder In

stantEche Verwalteng üher , Große staatliche Aufwendurgen sind vom König für Kön ’ gs¬

born gemacht worden . Von 1734 bis 1776 hat man im ganzen 150 . 437 TIr . in Neu¬

bohrungen , Cradierhäusern , Mogazinen und Verbesserungen der technischen Kinrichturg

angelegt . Auch hier spielte die Verwendung von Steinkohle bald eine greße Rolle . Schon

1601 soll man hier Steinkohle beim Siedeprozeß benutzt hahen . 1735 hatte die Klevesche

Kammer einen vereidigten Kohlenmesser an Salzylatz 61 get und Kontrolle der Wege

und Preise eingeführt . Kine Kohlenführordnvrg vom ‚Jahr 1764 vegelte segar genau die

Fahrzeiten . Bestimmte Zechen wurden zur Kohlenliefervrg nach Unna verpflichtet .

Man hielt ce schon für notwendig , für Entwendung der Kohlen 5 /Tlr . Strafe anzu¬

setzen . Bei dem großen Interesse , das von seiten der Verwaltung dem Salzwerk ent¬

gegen gebracht wurde , war es Jeicht , technische Verbesserurgen einzuführen . So ließ

man sich 1765 aus England Pumpen für das Gradierwerk kommen . Besonderes Interesse

verdient auch hier die Einführung der Dampfkraft , In Königsborn hat die erste

Dampfmaschine in Westdeutschland gestanden , sie wurde in den ‚Jahren 1797 bis 1799 auf¬

gostellt . Friedrich der Große hatte schon 1782 die Kammerdeputation in Hanım auf¬

gefordert , sich nach dieser tichtung hin zu bemühen .

Besonderes Interesse brachte der König dem Salzwerk zu Schöncheck ent¬

gegen , hat er doch in den sichziger Jahren segar daren gedacht , Schöncheck mit den

Ortschaften Groß - Salze und Frohse zu einer großen Industrie - und Handelsstadt zu

entwickeln . Er hoffte , daß er den Magdeburger Handel dahin zichen könnte , um Magde¬

burg in cine unbezwingbare Festung umzuwandeln .

Die Königl . Saline zu Schöncheck hatte Friedrich 1. 1705 angelegt . Auch Friedrich

Wilhelm I . suchte die Entwicklung nach Möglichkeit zu befördern . 1722 wurde die

Saline an den Ohberamtmann Stecher verpachtet , der viel zur weiteren Entwicklung

beigetragen hat . 1742 wurden in 98 Pfannen bereits 17 820 t Salz erzergt . Dazu waren

aber solche Brenustoffmengen erforder lich , deß man an eine weitere Entwicklung der Salz¬

produktion kaum denken konnte . Wollte man , wie das beabsichtigt war , die Salz¬

ve an Deeaan ——
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gewinneng ul Z2 15 MM 000 . 1 stelgern , so mußte man auf wesentliche Prenzstefferspar¬
nis Bach eh sel DACH I Crjeh die si Tine durch gecgeete Fochnsänner genau unter¬

SP was und DenPpncprat Rappard zu Klove schleg vor , nach Art der

Kö lage chi Gincherwork anit cirom Kostenaufwand von 30 . 660 Tr . zu

erbhanen , urab er vechnete deber Curch Anreicherung der Seile von 4 avf 21 VIE mut

Techen Birentstoffesparnis von 16 . 060 Tir , Der König lc6 die Sache durch
1 1

j

Seine Bear ten nech weiter cangchene quüien und Cbergnh schFe lich die Berechnung £
Kuclber , der Uh37

Kulcie Sich der Kin od :

Ltigkelten pechwics , Bei der großen Bedeutung der Tr : ge he¬

1 ech picht , sondern lieh sich durch den hessischen Cebein : ¬

rat und Karmierdhchtor , den späteren proußischen . Minister Waltz von Eschen
ein nenes schrittHches Gutachten erstatten , Weitz sarp dereuf , wie er die Sole auf
dus Cradierwerk bekomme , Durch Roßkünste mußte die Seele suf 32 m HÖhe hracht
werden , woderch die Hosten nicht enwesentLich erL6ht1 wurden . Der erdgültige Kosten¬

atıschlag war drehnel so bech wie der ernste , Waltz roechnete anf 1266006 ' TIr . . citschließ¬

lich der Zin - en auf 160 . 606 TIr , Bei c : rer Brennstoffe Pspanzds von 25666 TIr . würde sich

unter BerlcksJehihn gg der Zitsch und Urfdahi ia gchesten om jJälaKeher UÜberschuß

von 9500 T1r erdchen , MOB bis 13 Jahren würde das Anlacckapital amortisiert Sein ,
und von ae ch wäre ein hr Roh eowinn von IS 600 TIr , zu erwarten . Der König
stimmte den Plan zu , end ana TS , Mail 1736 wies er vormäufig 100000 TIr . für das

Gractierweirk an . Der Krieg unterhrach melnfach den Bau . Noch dem sichenjährigen
an

arbeitet . Schlichlich stellten sich die Gesamtkosten auf rund 8353 5600 TIr . Das Gradier¬

werk sollte etwa ein Viertel der seither gebrauchten Brennstoffme Pge eisparen .

Kalege wurde auf Veroulassung : des Königs von neuem mit großer Energie weiter ge¬

1765 war der Pachtvertreg mit Stecher algelaufen . Es war zunächst schwer& ka >
da man die Sallne auf Staatskosten nicht betreiben wellte , eircn anderen Tächter zu finden .
Schlichlich erklärte sich der teiche Kaulmorn und Holzhändler Abraham Ga Nsauge

Können Thun den Titel Kriesesrat zu x

aus Turdermünde Iayrca , die Saline zu pechten . Zugist 1lehtete cr die Bitte an den

eleihen , uvm sein Anschen den Arbeitem KOHCN¬
über zit kehen . Später wurde er Gohehner Kricgerat und erhielt den Adel Seine Faniilie
hatte die Saline bis 1793 in Decht . Gansarge hat energisch an der weiteren Entwick¬
Inpg des Salzwerks gs arbeitet , Kı Bbatte sich bei der Ühernsbme der Pacht verpflichtet ,
Jährlich rund 26 . 760 1 Salz zu erzereen . Der Preis tür cine Last Salz ( 1620 1 g) wear auf
9/Tlr . 4 Groschen festgesetzt . Jähnlich sollten 17 165 Tlr . als reiner Überschuß in die
Staatskasse 1Tließen .

Als Gansauge 1780 starh , und sche Witwe den Betrich üheinel m , waren die Be¬

trichseinrichtungen so erweitert worden , daß man rd , 324001 Salz im Jahr herstellen
konnte .

' ) Einen wichtigen Bestandteil des Betriebes bildeten die zum Sieden benutzten Pfannen , 1766
jindea wirin Seiße . cebech Pfannen , deren Bsden aus J625 Tafeln WisenlJech von Je 2 Zir . Cewicht bestanden .
Für den übr een Teil wurden Je 15 Tatchi Fisen Mech dba Gewicht von Je 21 , Ztr . verwendet , Danach be .
stand alse eine efnzwe Pfasre aus PS Plechtsfelns urd wor über 4 1, Anßerdem waren noch gußeiserne
Wärmprang en von Je 200 urGewicht in Petrieh , Mir eier Sledepfanre erzeuete man Jährlich rund S Scheffel
Salz . Der Baden wurde sehr stark arngeerifen , san rechnete seine Lehensdauer nur zu 52 Wochen , während
man die gußeirersen Warp osnen etwa IT Jahre velgauchen konnte ,
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Die Produktion der Saline on weißen Salz befrug 1810 . 32 000 1, 1901 rd , 65 060 11) .

In den Ravensberg - Mindener Besitzur gen Jich der König 1755 bei Bohrac ein

größeres Königl . Salzwerk anlegen , das dan In den ‚tchren 1764 his 1765 noch wesent¬

lich erweitert wurde . 17857 waren 2 Quellen , 2 GrögierLätuser und I Sicdep dannen vor¬

handen . Es wurden Jährlich gegen 2100 1 Salz Leigestellt .
1

Kaum hatte Friedrich IL Schlesien erebert , verstehte er euch , in der neuen

Provinz Salz zu gewinnen . Schon 1742 sendie er den Kriegsrat von FHattdort nach

Schlesien , der auch nachterschen rolite , cb Salzauellei vorhenden wären . Kigebnisse

würden nicht erzieh . Aus Magdeburg viel Sachsen wurden Selz - urd Beigverständige

verschrichen . Der Minister Münchow kan anf Grund dieser Acrbelten zu dem Schluß ,

daß die Salzsiederei wegen „ Mangel an Helz und Steinkehle in Schlesien nicht prakti¬

kabel wäre ‘ . Tmmer wieder von ncucn wandten sich Leute an den A6nig , die wissen

wollten , daß hier oder dort Salzquellen oder Steinsalzloger vorbahGen seien , ALit g. ceRer

Sorgfalt wurde auch ganz unwahrscheinlichen Argaben nöchgegengen , doch stets mit dem

gleichen negativen Erfolg .

1752 wurde durch den Salzkommissar Rappard , den Sohn des damaligen

Kleveschen Kammerpräsidenten , die Nachfoischerg : wieder aufgenommen , Rappard
\

.
!

H 1
}

hatte amtlich Wieliezka besecht und glaubte sus der Ahnlierkelt der Gegend schließen

zu können , daß bei Musiowitz Salz zu finden sch Die Arbchen oher , die er begann ,

mußten hald der hohen Kosten wegen eit gesicht werden , Mei verschrich >teli cipen

Salz - und Grubeninspektor ans Wiclerka , der aber Cheinsowen ’ g Fafole Latte . Trotz¬

dem bewilligte der Könie für die Fertsetzur ag der Verstehe wi der 20606 Tr . 1774 iciste
,

Rappard von neuem nach Oberschlesien , ©r Basis na SS Tage Hei entdeelt zu haben ,
? 1

Er wünschte nur noch einen Sacl kunelicn Pi. der AR hemastik Ver Shade , Zu haben , ur
5 > ,

SEINE Arbeiten vollenden ZU Können . 1X r AMiigster Sch

cht zufricden . Mit Sulzquellen im Schlesien sei

vg vor , Rappayd eine Belohnurg

zu gewähren . Der König abır war ı

ihm gar nicht gedient , die Gebäude , die Kunst und die anderen technischen Kinrich¬

tungen erforderten mehr Kosten , ak er aufwenden wolle , und die Soelzwerke in A gde¬

burg könnten genug Siedesalz liefern , um ganz Schlesien damit zu versorgen . Er wolle
5 5 , 5 E

Steinsalz zum ‚ „‚Vich - und Schuflecken “ haben , um das auswärtige polnische Steirsulz

unnöt ’ g zu machen . Rappard arbeitete unterdesscn wıdter und glaubte Gteecr wicder

von neuem auf Grund seiner Bohrungen nun endHeh das gı wünschte Sulz gefunden zu

haben . Das Ende davon war stets , daß er mehr Geld brauchte ,

1755 wurde von dem schlesischen Minister Schlabrendorft die SalzargeLgenheit

wieder energisch aufgegriffen , Er klegte , daß man ders Salzkoninit - ar Rappord auch

nur einen Reichstaler gegeben habe , der sovich Avantıgens6 " 7 ver paceb en und sich schr

geirrt habe , Auch die Salzquelle sei ein schr ur gesunder Gödenke von ib . Der König

antwortete darauf , daß es ihm zwar nicht Heb zu vernechnicn » Ch duß er avf Steinsalz

nicht mehr hoffen dürfe . stimmte aber durchaus zu , „ wenn die Seche nücht proktikabel

ist , so müßt ihr solches nur fallen Jassen ” . Trotzdem aber wurde immer wieder

weiter gearbeitet . Auch die vom König 1769 entsandte Bergwerkskommission sah

sich nach Salz um , kam aber zu dem Ergebnis , daß Kein Steinsalz gefunden

' y 8. Königliches Sol ’ Kluca , Fostschrit zur Hl dert Jalresicler , Leipzig 1902 .

— — m A tl en de En ¬
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werden könnte , Als Henitz an die Spitze der Bergwerksverwaltung trat , hatte er

sich die sAintlichen Akten über die Steinsalzsache kommen Jassen , und 1750 noch

fragte der König bei Ihm an , wie es mut dem Stelnsalz im Oberschlesien wäre , ob wir
darin reüssiren und etwas zu Stande bringen werden ” , Heiitz aber hat sich jJeden¬
falls nicht schr günstig darüber ausgesprochen , we man aus Äußerungen anderer

Beamten entnehmen kann .

Steine und Erden .

So reich die Mark Brandenburg an Sand ist , so aim Ist sie an natürlichen Bau¬

steinen . Die Feldsteine , die in den Geschlchen der Mergel - end Lehnilaäger eingebettet

sind , und besonders zahlreich dert sind , wo Endieorären auftreten , sind irüher vielfach

zum Bau der Kirchen , Häuser und Manern verwandt worden . Als dieser Bavstoff nicht

mehr ausreichte , ging man von der Mitte des 13 , Jahrhunderts an immer mehr zur

Verarbeitung der Ton - und Lehmlager über , cs entstand der für den ganzen Osten und

Norden kennzeichnende Ziegelbau ,

Bei Rüdersdorf fünd man größe Kalklager , die bereits seit der ersten Hälfte

des 13 , Jahrhunderts abgebaut wurden . Für die Mark Brandenburg und für Berln

haben diese Lager wichtige Baustoffe geBefert . Der Große Kurfürst ordnete an ,
daß in Berlin alle Bauten qmuüassiv auszuführen sec ' en, wodurch der im 30 Jährigen
Krieg vollständig aufgegebene Betrich wicder aufgenommen wurde . Zwischen

dem Kalk - und Kesselsee legte man den Kalkgraben an und baute hei Wolters¬

dorf die Schleuse , um den Transport zu erleichtern . Friedrich der Große verwies

1769 die Verwaltung der Kalkbrüche vom Domänenamt an das neugegründete Berg¬
werks - und Hüttendepartement in Berlin . Wenige ‚Jahre darauf gründete er in Rüders¬

dorf auch ein König ! Bergamt . Der Abbau war damals noch schr primitiv . Zum Lösen

der größeren Stücke verwandte man eiscine Bruchstangen , an denen zuweilen 10 bis

12 Mann arbeiteten . 1755 waren in dem großen Steinbruch 40 , im kleineren etwa

20 Arbeiter beschäftigt . Die Steine wurden in erster Linie zu Fundamentierungs¬
arbeiten benutzt , da sie in Fassaden zu schnell verwitterten . In großem Maß¬

stabe benutzte man Rüdersderfer Kalk auch zum Brennen , um Kalkmörtel

zu gewinnen . Schon 1570 war der erste Ofen in Rüdersdorf erbaut . Zwei neue wurden

1777 errichtet . Die königliche Verwaltung sorgte dafür , daß auch an anderen Orten

Ka köfen argelegt wurden . 1785 waren solche schon u . a . In Potsdam , Spandau und

Berlin im Betrieb , die Rüdersdorfer Kalk brannten . Besondere Bedeutung ge¬
wannen die Kalkbrennereien in Rathenow und Beeskow . Das Absatzgebiet dieser

Öfen erstreckte sich bis Hamburg , Beeskow lieferte Kalk vorzugsweise nach Sachsen

und in die Nähe von Stettin . Diese staatlichen Kalkbromereden gl gen aber cbenso

wie die in Landsberg a . W . um das Jahr 1520 cin oder wurden an Private verkauft . Dem

Wettbewerb mit den Privatunternchmurgen waren sie damals nicht gewachsen .

Eine große Rolle spielte die Brennstoffrsge beim Ofenbetrich , da die Holzpreise
stark stiegen . Man kümmerte sich deshalb eingehend um technische Verbesserungen
und suchte vor allem Steinkohle zu benutzen .
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Minden - Ravensberg besaß Steinbrüche in genügender Zahl , aber das Material

galt nicht als besonders wertvoll . Sandsteine fand man bei Werther , Kalksteine

zwischen Halle und Werther und noch an anderen Stellen . An einigen Orten waren

Kalkbrennereien eingerichtet , auch Mühlsteine wurden gewonnen .

Besonders wichtig als Ort für die Gewinnung yon Mühlsteinen war damals der

preußische Anteil an der Grafschaft Mansteld , Die Mühlsteine hatte man früher aus

den obersächsischen Gebirgen kommen lassen müssen . Der König licß sich

die Ausnutzung der Sands teinbrüche am Südostrande des Harzes angelegen sein ,

aber erst 1752 gelang es ihm , einen unternehmenden Steinmetzmeister zu ge¬

winnen , der es bald verstand , die Brüche bei Siebkenrode und in der Umgegend soweit

auszunutzen , daß sie für alle Mühlen der mittleren Provinzen und eine Zeitlang auch

für die großen Bauten in Berlin und Potsdam die Steine zu liefern vermochten . Sobald

der König sich von dieser Möglichkeit überzeugt hatte , verbot er 1754 zum Schutz

der eigenen Steinbrüche die Einfuhr aller fremden Fliesen , Quadern und Mühlsteine ,

Auch in Schlesien bemühte sich der König sofort um die Ausbeutung der vorhan¬

denen Gesteine . Besonders lag ihm daran , den Baustoff der Könige , Marmor , in seiner neuen

Provinz zu gewinnen . Schon 1742 mußte ihm der schlesische Minister Graf Münchow

von Glogau aus Marmorproben mit Fundortsvermerk übersenden . Der König war mit

der Güte und Schönheit nicht zufrieden und schrieb , er werde seinen Baumeister

vv. Knobelsdorff , den Erbauer von Sanssouci , selbst nach Schlesien reisen lassen ,

um die Marmorbrüche zu untersuchen . 1746 wurde die Nachforschung nach Marmor

wieder aufgenommen . 1747 ließ der König durch einen besonderen Aligesandten

alle Marmorbrüche untersuchen . Den Kauffunger erklärte er für den hesien und ließ

dort auf seine Rechnung arbeiten . 1748 wurde ihm ein Plan eingereicht ,

alle „ Marmor - und Edelsteinbrüche ‘ ‘ zum Regal zu erklären und unter königliche Beamte

zu stellen . Marmor und Edelsteine sollten in den Zuchthäusern zu Brieg und ‚Jauer

verarbeitet werden . Ein Verzeichnis der Fundorte von Marmor in allen Farben , Achat

und Alabaster wurde ihm vorgelegt , Nach dem siebenjährigen Krieg suchte der schlesische

Minister von neuem dem Wunsch des König - , Marmor in großem Umfang zu gewinnen ,

nachzukommen . Einige große Stücke wurden auch von Breslau aus nach Berlin gesandt ,

1764 befahl der König . Marmor , Chrysopras und Kristall aus Schlesien nach Potsdam

zu senden . Im folgenden Jahrzehnt 1775 und 1779 wurden auf seinen Befehl die

Nachforschungen nachdrücklich fortgesetzt , und die Marmorbrüche in der Grafschaft

Glatz von dem schlesischen Minister bereist . Die eingesandten Proben hefriedigten
den König , der sie schr genau untersuchte , nicht ganz .

Porzellanmanufaktur .

Unter die sogar während der harten sieben Kricgsjahre begründeten
Fabriken gehört in erster Linie die heute noch in vollster Blüte stehende Königl .

Porzellanmanufaktur in Berlin . Schon 1714 hatte der preußische Minister Fr . von

Goerne in Plaue an der Havel versucht , nach Meißner Muster eine Porzellanfabrik

zu gründen . Der Unternehmer kam aber nicht vorwärts ; 1730 ging die Fabrik

13
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ein . 1751 erteilte der König dem Wollzeugfabrikanten Wilhelm Kaspar Wegelr
die Erlaubnis , cine Porzellanmanufaktur zu gründen . Ein Haus am Königstor in

der neuen Friedrichstraße mit großen Gärten wurde ihm geschenkt , auch eine Reihe

von Privilegien ihm zugesichert . Schon 1752 konnte er das erste Porzellan herstellen .

doch auch er kam nicht weiter , 1757 hörte die Fabrikat ’ on auf .

Die Begründung der heutigen Königl . Porzellanmanufaktur ist auf das vielseitige
Unternehmertalent Gotzkowskrys zurückzuführen . Bei der Besetzung von Sachsen

durch Friedrich den Großen war genügende Gelegenheit vorhanden , das sorgfältig gehütete
Gehe ’ mnis der Meißner Porzellanmanufaktur zu ergründen . Gotzkowsky erzählt uns

von einem Besuch in Meißen 1760 : „ Es hatten Se . Majestät damals einige Proben von

sächsischem Porcellain in Dero Zimmer stehen . Sie zeigten mir solches , und geruheten
Sich zu erklären , daß , wenn Sie irgend etwas wünschten , so wäre es eine dergleichen
Fabrique in Ihren Landen zu haben , wozu Sie alles m“ gliche anwenden wollten , sobald

als nur der Friede wieder hergestellt seyn würde . ‘ Nach Berlin zurückgekehrt , bot sich

ihm , wie er uns erzählt , zufällig eine günstige Gelegenheit , sofort den Wunsch des

Königs zu erfüllen . Sein Rechtsanwalt teilte ihm mit , er habe einen Kontrakt zu ent¬

werfen für einen Künstler , der die Herstellung des sächsischen Porzellans genau kenne ,
und den der Herzog von Gotha in sein Land berufen habe , um dort eine Porzellanfabrik

zu gründen . Gotzkowskr kam dem Gothaer Herzog zuyor . Er schloß sofort mit dem

Mann einen Vertrag ab , wodurch er sich verpflichtete , das Geld zur Errichtung und zum

Betrieb der Porzelanfabrik zu schaffen . Ferner wollte er die bereits aufgewandten
Kosten ersetzen und alles , was zum Betrieb schon vorhanden war , gegen bares Geld über¬

nehmen . Der Kunstverständige sollte lebenslang neben freier Wohnung und freiem

Holz eine jährliche Pension von 1000 Rtlr . erhalten . Weiter sollten zur Sicherstellung seiner

Familie 10 . 000 Tlr . hinterlegt werden. / Die Fabrik wurde in Berlin am Ende der Leipziger
Straße errichtet , und schon im Winter 1762 konnte Gotzkowsky dem König in seinem

Hauptquartier zu Leipzig einige gelungene Probestücke vorlegen . Schon im ersten

‚Jahr der Begründung wurden 150 Menschen in der Manufaktur beschäftigt , darunter

80 junge Burschen von guten Eltern , die teils zur Bildhauerkunst , teils zur Maler¬

kunst erzogen werden sollten . Bei dem greßen finanziellen Zusammenbruch Gotzkowskys
übernahm der König die Fabrik für 225 000 TIr . Gerade diese Manufaktur hat er schr

in sein Herz geschlossen und oft , wenn er nach Berlin kam , hat er sie eingehend
besichtigt . 1764 wurden 507 Arbeiter beschäftigt , es kamen Aufträge aus Holland

und aus Rußland . Der König war so erfreut über das Gelingen dieses Unter¬

nehmens , daß er persönlich davon überzeugt war , sein Porzellan wäre besser als

das Meißner . Auch hier wie bei den anderen Manufakturen suchte er den Absatz durch

Einfuhrverbote ausländischer Fabrikate zu heben . Er selbst aber war wohl der beste

Kunde seiner Porzellanfabrik , deren Erzeugnisse er mit Vorliebe zu Geschenkzwecken
benutzte , Hierher gehören als besonders hervorragende Arbeiten der für die Kaiserin

Katharina von Rußland 1769 verfertigte große Lüster und die 1772 fertiggestellten
5 Fuß hohen Tafelaufsätze , bei denen große Kostümfiguren , die die verschiedenen Unter¬

tanen des russischen Reiches darstellen sollten , verwendet waren .
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Diese Mitteilungen erschöpfen , wie schon im Eingang bemerkt , bei weitem

nicht die so vielseitige , alle wirtschaftlichen Zweige umfassende und überall das ganze

wie das einzelne ergreifende rastlose Arbeit des großen Königs . Die Darstellung wird

aber einen Einblick gewährt haben in die Art , wie er bestrebt war , die Industrie in

seinem Lande zu begründen und zu pflegen ,

Der König als Erzieher .

Wenn ein gutes Beispiel der beste Lehrmeister ist , so war der König seinem Volke

in erster Linie ein Erzieher zur Arbeit für das Gemeinwohl . Er ,

der unermüdlich zu schaffen vermochte , dem die Arbeit für den Staat zur selbstverständ¬

lichen Pflicht geworden war , verlangte das gleiche auch von seiner Umgebung , von seinem

ganzen Volk .

Die Anforderungen , die er an die Arbeitskraft seiner Beamten stellte , waren

nicht leicht zu erfüllen . Der König kannte schon das Geizen mit der Zeit , wie wir es

glauben erst heute entdeckt zu haben . Kurz und prägnant , er selbst cin Muster in

seinen Befehlen , verlargt cr auch dieihm einzureichenden Berichte . Seine ausgesprochene

Abneigung gegen alle mündlichen Beraturgen wird auch durch dieses Drärgen nach der

Ausnutzung seiner Zeit erklärlich . Innerhalb seiner Behörden hat er scgar versucht ,

durch die Geschäftsordnung die Länge der mündlichen Erörterungen in den Kollegien

festzusetzen . Man solle nicht die Zeit in wunderlichen Disputen hinbrirgen , wenn man

sich nicht in 6 Minuten einigen könne , so solle man sofort die königliche Entscheidung

anrufen . Seinen Geheimräten gegenüber hat er den Standpunkt vertreten , wenn sie

fleißig arbeiten würden , dann könnten sie die laufenden Arbeiten des morgens in 3 Stunden

erledigen , wenn sie sich aber Geschichten erzählten und Zeiturgen läsen , dann wäre der

ganze Tag nicht lang genvg . Auch zur größten Pünktlichkeit in der Erledigung der eiligen

Sachen hat er seine Beamten sehr bald zu erziehen gewußt , wobei er gleichzeitig dafür

sorgte , daß durch die Beschleunigung dringender Sachen nicht etwa die laufenden Geschäfte

aufgeschoben würden , was auch , wie er sich einmal ausdrückt , durchaus vermieden

werden könnte , wenn nur die geheimen Finanzräte sowohl als die Sckretarien besser

und flinker als bisher arbeiten , und erstere nicht glauben , daß sie nur zum Anschen da sind .

In der gleichen Weise haben wir gesehen , hat er sich auch um die Arbeit seines

ganzen Volkes gekümmert . Der König hat aber nicht nur die I ’ flicht zur Arbeit stark

betont , er suchte auch dem „ Anspruch auf Arbeit ‘ zu genügen , Arbeitsgelegenheit
stets neu zu schaffen .

Bei allen seinen Bestreburgen , Industrie und Gewerbe zu fördern , drärgen sich

gewerbliche Erziehungsfragen in den Vordergrund . Es war ihm durchaus nicht darum

zu tun , nur fremde Arbeiter zu haben , Landeskinder sollten in den neuen Berufen er¬

zcgen werden . Auf seine Kosten wurden Lehrlinge ausgebildet , er sorgte dafür , daß

Spinnschulen eingerichtet wurden . Den Lehrern selbst wurde , damit sie es wieder lehren

konnten , Unterricht in der Seidenzucht erteilt . Auch durch Bücher und Schriften

suchte der König aufklärend zu wirken .

1 %
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Als er sich noch kurz vor seinem Tode im Februar 1786 um die Akademie der

Künste bemühte , da dachte er auch hier in erster Linie an das Kunstgewerbe . Die

Akademie sollte zur Kunstschule für Gewerbetreibende werden . Er dachte an seine

Porzellanfabrik , an die Kunstglashütte , die er unterstützte , an die Uhrmacherei , die er

aus dem Fürstentum Neuchatel nach Preußen zu verpflanzen suchte , und an seine Textil¬

industrie , Alle diese Industriezweige sollten geregelten Unterricht in den zeichnenden

Künsten , im Modellieren , Bossieren , Gravieren usw . erhalten . Ja , der König plante noch

mehr , er wollte im ganzen Lande Kunstschulen einrichten , die unter Aufsicht und

Leitung der Berliner Kunstakademie stehen sollten . Auch jährliche Kunstausstellungen
zog er schon in sein Erzichungsprogramm ; die erste wurde am 20 , Mai 1786 eröffnet .

Auch für die höhere technische Ausbildung hat der König bereits gesorgt . Sein

Minister von Zedlitz machte ihn 1771 darauf aufmerksam , daß das Ober - Bau - Departe¬
ment sich beklagt habe , die zu Feldmessern und Bau - Bedienten sich meldenden jungen
Leute hätten zu wenig in diesen Wissenschaften gelernt . Der Minister führte

aus , das liege daran , daß die Anwärter , wenn sie für kurze Zeit die Universität be¬

suchten , meist ihren künftigen Beruf noch gar nicht kennten , und daß sie sich deshalb

um die „ angewandte Mathematik ” günstigenfalls nur etwas nebenbei bekümmerten .
Große Mathematik auf den Universitäten könnte auch hier niemals den beabsichtigten
Zweck erfüllen . Der Minister schlug vor , eine Pepiniere von etwa scchs dergleichen
Leuten zu begründen , „ welche bereits auf Schulen und Universitäten die hierzu

abutirenden Lectiones und Collegia frequentiret , und sich mit anderen Wissenschaften nicht

distrahiret hätten ‘ . Die endgültige Entscheidung zog sich noch hin , erst einige Jahre

später entschloß sich der König , cine „ Ecole de genie et d ’ architeeture ‘ “ zu errichten .

Die Schule sollte zwei Klassen haben , eine für Offiziere , die andere für Zivilingenieure
und Baukondukteure . Der Lehrgang sollte dreijährig sein . Zum Lehrer wurde der

französische Professor Marsson ernannt . Auf den Bericht des Ministers vom

17 . November 1775 erwiderte der König am folgenden Tage : „ Hiernächst muß

zu denen Eleven , eine sehr behutsame Auswahl getroffen werden . Tumme

Teufels müssen sich darunter ebensowenig , als Windbeutels

einschleichen . Nur offenen Köpfen , und jungen Leuten von Application und

guter Erziehung soll der Zugang dazu offen stehen . Ich glaube dahero , daß man

sich auff Berlin , wo die Erzichung größestentheils schlecht ist , nicht einschränken ,
sondern aus denen Provintzien dergl . junge Leute aussuchen muß . Ich rechne auf

jeden etwa Einhundert Thlr . jährlich und denke , diese Summe wird hinlänglich
€£

SCYN . . . . .

Auf Grund der weiteren ministeriellen Vorarbeiten wurde 1776 in einem

Saal des Berliner Schlosses die Ecole de genie et d ’ architecture eröffnet , mit dem Zweck ,
Junge Ingenieure zu den Prüfungen für das preußische Staatsbaufach , besonders auch

als Bauingenieure , vorzubereiten . Die Schule , die nicht allzu lange In Tätigkeit ge¬
wesen zu sen scheint , kann man als Vorläuferin der später zu so großer Bedeutung ge¬

langten staatlichen technischen Lehranstalt wohl ansprechen .
Daß sich Friedrich um die Ausbildung der Bergbaubeflissenen eingehend ge¬

kümmert hat , wurde schon erwähnt . Bei des Königs das ganze öffentliche

Leben umspannendem Arbeitsgebiet war cs sclbstyerständlich , daß er sich auch mit
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den allgemeinen Schulen eingehend befaßte . Diese seine umfassende erzieherische

Arbeit fällt fast ganz in die zweite Hälfte seiner Regierungstätigkeit , in die Zeit nach

dem siebenjährigen Kriege . ‚Die Sorge für die Erziehung ist ein wichtiger Gegen¬
stand , den die Fürsten nicht vernachlässigen dürfen . Mich verfolgt der Gedanke daran

bis in das Feldlager . ‘ “ 1772 schreibt der König an d ’ Alembert :

„ Je älter man wird , und je mehr man den Schaden erkennt , den eine ver¬

nachlässigte Jugenderziehung der Gesellschaft bringt , um so mehr bemüht man sich

auf alle mögliche Weise , diesem Übelstand abzuhelfen . Ich reformiere die Schulen ,

die Universität und selbst die Landschulen , aber 30 Jahre wird es dauern , bis man

die Früchte sicht . Ich werde mich nicht ihrer mehr freuen können , aber ich werde mich

trösten in dem Gedanken , meinem Vaterland einen Vorteil verschafft zu haben , der ihm

bis Jetzt abging . ”

Mit dem ihm eigenen Eifer hat er sich auch mit den pädagogischen

Fragen seiner Zeit abgemüht . Von Rousseau und seinem Einfluß auf die Er¬

ziehung jener Zeit wollte der König nichts wissen . Für die Flucht aus

der Gegenwart und aus der Gesellschaft hatte er , dessen ganze Arbeit dem

Wohl der Gesellschaft galt , kein Verständnis . Die Bewohner seiner Staaten sollten ,

jeder in seinem Fach , tüchtige Bürger werden , die ihren Beruf verständen , vor allem

auch tüchtige Staatsbürger . Die Bildung des Charakters und des Geistes , darauf legte

der König den größten Wert . Er forderte von den Eltern , sie sollten ihren Kinder

von Anfang an die Überzeugung beibringen , deß sie nicht in der Welt sind , nur um zu

genießen und bequem zu leben . Den Ehrgeiz im besten Sinne des Wortes hält er 1ür

einen besonders kräftigen Erzichungsfektor , deshalb legte er Wert darauf , die Erzichung
zu individualisieren . In erster Linie aber kam es ihm darauf an , die Menschen zum selbst¬

ständigen Denken und Urteilen zu erzichen . Die Fähigkeit , eigene Gedanken klar und

folgerichtig zu entwickeln , schätzte er aus eigenster Erfahrung auch bei allen seinen

Beamten besonders hoch . Folgerichtig hielt er sie auch mit für eine Hauptsache bei

jeder vernünftigen Erzichung .

An dem bestehenden Unterricht tadelte der König , das Gedächtnis werde zu

ausschließlich und einseitig in Anspruch genommen . Was man aber nur auswendig

gelernt habe , vergesse man schnell wieder , sobald die Schule hinter einem liege . Ver - _

stand und Urteil des Schülers üben , das sei die Hauptsache , Der König pflegte diesen

Gedanken in die Form zu fassen : „ Wer am besten ralsonnilıcn kann , wird immer zum

weitesten kommen , besser als der , der zur falsche Schlüsse zichet . ” Kant , der vor¬

geschlagen hat , das Zeitalter der Aufklärung das Zeitalter Friedrichs zu nennen , weil

Friedrich die Freikeit gewährt habe , von der Vernunft öffentlichen Gebrauch zu machen ,

hat den Gedankengang des großen Königs in seiner berühmten kleinen Schrift vom Jahre

1784 „ Was ist Aufklärung ? zu beantworten versucht : „ Ich höre von allen Seiten rufen :

räsonniert nicht ! Der Offizier segt : räsonniert nicht , sondern exerziert ! Der Finenz¬

rat : räsonniert nicht , sondern bezahlt ! Der Geistliche : 1äsonniert nicht , sondem glaubt !
Nur ein einziger Herr in der Welt sagt : räsenniert so viel ihr wollt und worüber ihr wollt ,

aber gehoreht ! *

Besonders bemerkenswert ist auch die Arbeit des Königs auf dem Gebiet der

Volksschulerziehung . Noch die letzten Tage des »icbenjährigen Krieges hat der König
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in Leipzig benutzt , um sächsische „ Schulhalter ‘ anzuwerben , die die Landschulen in

der Kurmark und in Hinterpommern verbessern sollten , und am 12 . August 1763 konnte

als erste große Arbeit nach dem Friedensschluß das „ General - Land - Schul - Reglement “
unterzeichnet werden . Der Zweck aller dieser Maßnahmen sollte sein , geschicktere
und bessere Untertanen zu bilden und zu erziehen . Den Verfall der Landschulen und

die Unwissenheit der bäuerlichen Bevölkerung sah der König als öffentlichen Notstand

an . Wichtig ist , daß hier schon der Schulzwang eingeführt wurde , der notwendig war

zur Durchführung der Erziehungsmaßnahmen . Als der König 1772 Westpreußen
in seine Lande einfügte , war er erschrocken über die Barbarei , in welche die Tyrannei
der Machthaber dieses Land gestürzt hatte . ‚,Diese " Tyrannei ging so weit, ‘ schrieb

er 1773 an Voltaire , „ daß die Großen , um besser ihren Launen zu fröhnen , alle Schulen

zerstört hatten , da sie Unwissende leichter unterdrücken zu können glaubten als

ein unterrichtetes Volk . ‘ Der König war anderer Ansicht , „ je klüger und ein¬

sichtiger die Menschen würden , um so leichter müßte es sein , sie zu regieren “ . Nach

einem Bericht der Kammer waren damals in Westpreußen zunächst 211 Schulmeister

erforderlich , der König hat auch sofort gesorgt , daß die nötigen Mittel hierfür zur Ver¬

fügung gestellt wurden .

Besondere Aufmerksamkeit hat nachher der König dem Mittelschulwesen , den

Lateinschulen , Realschulen und Gymnasien zugewandt . Ex handelte sich hier für ihn darum ,

die Vorbildung seiner Offiziere und Beamten zu verbessern . Interessant ist es hierbei

zu sehen , wie er , der die Technik und die Industrie auf allen Gebieten zu fördern suchte ,

so wenig von der damaligen gelechrten Behandlung der Mathematik und der Natur¬

wissenschaften wissen wollte . Der Grund dazu lag in der Abkehr dieser Wissenschaften

von der praktischen Verwendung ihrer Ergebnisse . Er hat zwar für die ihm sehr am

Herzen liegende Akademie der Wissenschaften auch ausgezeichnete Mathematiker und

Naturforscher berufen . Aber ihre Mitwirkung bei den Fragen praktischer Art hat

ihn selten befriedigt .

An Voltaire schricb er am 25 . Januar 1778 : „ Die Engländer haben Schiffe ge¬

baut nach der vorteilhaftesten Banart , welche Newton argegeben hatte , und ihre Ad¬

miräle haben mich versichert , daß diese Schiffe viel weniger gute Segler wären als die ,

welche nach den Regeln der Erfahrung hergestellt sind . Ich wollte einen Springbrunnen
in meinem Garten einrichten ; Euler berechnete die Kraft der Räder , um das Wasser

in ein Bassin steigen zu lassen , von wo es durch Kanäle zurückfallen sollte , um in Sans¬

souci zu springen . Mein Räderwerk ist mathematisch ausgeführt worden und hat keinen

Tropfen Wasser bis auf 50 Schritt vom Bassin heben können . Eitelkeit der Eitelkeiten !

Eitelkeit der Mathematik ! “

Und an einer andern Stelle sagt er : „ Die Herren Mathematiker möchten Meister

des Menschengeschlechts sein . Sie bemächtigen sich der Vernunft , als wenn sie allein

ein Recht darauf hätten ; sie reden mit Emphase von dem philosophischen Geist , als

wenn man ihn nur durch a . b —x und 100 ähnliche Sachen besitzen könnte usw . “

Sehr großen Wert hat der König auf die Geschichte gelegt . Chronologie und

Genealogie , sowie alles andere Gedächtniswerk sollten allerdings Nebensachen bleiben ,

„ man soll nur das lchren , was zu wissen notwendig ist , und sich um das übrige nicht

kümmern ‘ ‘ . Die Geschichte der neueren Zeit sollte besonders eingehend und genau
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getrieben werden . Schr interessant ist , daß der König auf die kulturgeschichtliche
Seite der Geschichte besonderen Wert legt . Der Schüler soll lernen , altes und neues

zu vergleichen , er muß die Ursachen der Veränderungen verstehen lernen . Die Ge¬

danken über die erzählten Tatsachen aber sollten dem Schüler nicht aufgedrängt ,
sie sollten in seiner Seele zur Entstehung gebracht werden .

So schen wir auch hier wieder in dem Einzelnen der gesamten Erziehungsarbeit
des Königs die Erfahrungen in den Vordergrund gestellt , die er während seines ganzen
Lebens so oft zu machen Gelegenheit hatte . Selbständige Menschen brauchte

er für die Zukunft seines Landes , und deswegen sollte die Schule darauf hinwirken , die

‚Jugend zu arbeitsfrohen , charaktervollen Menschen , aber nicht zu bloßen Vielwissern

zu erziehen . Insofern dienten alle die erzieherischen Bestrebungen des Königs auch

auf dem Gebiete der allgemeinen Schulen wieder in so hohem Maße der Förderung von

Industrie und Gewerbe , denn gerade auf diesen Gebieten hatte der König den Mangel
an selbständigen , schaffensfreudigen Unternehmern so bitter empfinden müssen .

Alle diese in die Wirtschaftsgeschichte seines Landes so ticf eingegrabenen Taten

des Königs , von denen wir zu berichten hatten , haben die verschiedenste Beurteilung
bis zu unserer Zeit erfahren . Bald begeisterte Zustimmung , bald entschiedenen Wider¬

spruch . Das „ Hosianna ‘ “ und das „ Kreuzige “ , das allem wirklich Großen im Leben

zugerufen wird , cs ist auch dem König nicht erspart worden .

Die Kritik seiner Maßnahmen hat besonders heftig mit seinem Tode eingesetzt .
Der ebenso geistreiche als oberflächliche Beurteiler der preußischen Verhältnisse , der

Franzose Mirabeau , hat die heftigste Kritik dem neuen König am Grabe Friedrichs des

Großen in der Form einer Denkschrift , die den neuen Reformen gelten sollte , überreicht .

Gerade die dem König folgende Generation hat vielleicht , weil sie den Ereignissen und

den Taten des Königs zu nahe stand , am schärfsten die wirtschaftlichen und technischen

Maßnahmen des Königs kritisiert . Neue wirtschaftliche Ideen begannen damals die

Menschen zu beherrschen . Den großen Praktiker , der mitten in der Fülle des Lebens

stehend sich niemals viel um theoretische Grundsätze gekümmert hat , machte man zum

doktrinären Vertreter eines gelchrten Systems , und leicht gelang es dann mit den Er¬

fahrungen der eigenen Zeit , die leblose Maske , der man den Namen des Königs bei¬

zulegen beliebte , mit Worten zu erschlagen . Manche dieser gelehrten Kritiker der

technisch wirtschaftlichen Maßnahmen , die fast bis in unsere Zeit noch reichen , scheinen

die Annahme ihrer Kritik zugrunde gelegt zu haben , daß Friedrich der Große , heute zur

Regierung berufen , genau in der gleichen Weise handeln würde , wie er es unter gänzlich
andern Verhältnissen im 18 . Jahrhundert getan hat . Diese Unfähigkeit , das Wirken

eines Menschen aus seiner eigenen Zeit heraus zu verstehen , kommt in der Kritik oft

in sonderbarer Weise zum Ausdruck . Wie müßte wohl die kriegerische Größe Fricdrichs

bei einer militärischen Kritik in nichts zerfallen , wenn wir alle seine Schlachten vom

Standpunkt der heutigen Waffentechnik unter Berücksichtigung der Maschinengewehre ,
der Feldtelegraphie , der Flugmaschinen und der Millionenheere beurteilen wollten —

’
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oder welch elender Stümper war doch James Watt , der größten einer unter den Ingenieuren

aller Zeiten , der Dampfmaschinen baute und keine Werkzeugmaschinen zu ihrer Hei¬

stellung benutzte — weil es damals noch keine gab .

Aber ist denn alles groß , gut und zweckmäßig gewesen , was Friedrich IT . tat ,

ist jede Kritik unbercchtigt £ Keineswegs , Die Großen sind unter den Menschen zu

dünn gesät , als daß wir uns den Luxus zu oft erlauben sollten , große Menschen unter

die Götter zu versetzen . Menschen aber sind dem Irrtum unterworfen , und auch der

große König hat oft und schwer geirrt . Wer aber das große tätige Leben gerade unserer

Zeit kennt , der weiß , wie es auch heute niemand beschieden ist , er mag so hoch stehen

wie er will , irrtumslos seine Bahn zu gehen . Er weiß aber auch , daß die großen Erfolge

nicht denen zufallen , die sich ihre Entschlußfähigkeit durch die ständige Sorge nach

dem rechten Wege allzusehr einschränken lassen , sondern denen , die geleitet von einer

großen sie beherrschenden Idee , selbst auf die Gefahr zu irren , unablässig schaffend

tätig sind . Nicht wer immer vorsichtig nur wägt , sondern wer entschlossen auch wögt ,

ist zum Führer des Lebens geschaffen .

Die alles beherrschende Idee bei Friedrich IT . war das Großwerden seines Staates ,

Staat , Volk und König schmolzen ihm zu einem einzigen untrennbaren Begriff zusammen .

Diesem Staat , wie er ihn auffaßte , in unermüdlicher Arbeit zu dienen , gebot ihm

seine Pflicht . Dieses eiserne Dflichtgefühl , das dem König die Linie antiker Größe gibt ,

das ihm die Aufopferung seines eigenen Ichs für seine Idee sclhst verständlich erscheinen

ließ , machte in erster Linie auch die große persönliche Wirkung aus , die er heute noch

auf alle ausübt , die für Menschengröße sich Eindrucksfähigkeit bewahrt haben .

Zu den großen Staatsaufgaben , die ihm gestellt waren , wollte er sein ganzes

Volk erzichen .

In seinen Briefen über die Vaterlandsliche hat der König nech in den Jetzten

Jahren seines Lebens mit dem größten Nachdruck versucht , diese Gedanken , die ihm

so ganz besonders am Herzen lagen , in wolte Kreise zu iragen . Gegen seine sonstige

Gewohnheit ließ er 1779 diese Briefe zugleich deutsch und Tranz6ösisch erscheinen . An

d ’ Alembert schreibt er , als er ihm ein Exemplar ühbersendet , „ er wolle sich glücklich

wünschen und glauben , seine Zeit nicht verloren zu haben , wenn er von tausend Menschen

auch nur einen überzeuge ” , und der Kern aller dieser Gedanken , aller dieser Üher¬

zeugungen , die er in die Köpfe seiner Preußen eingegraben Wisscn wollte , war der „ . . . .

daß ein Staat , von welcher Art er auch sein mag , nicht be¬

stehen kann , wenn nicht alle Bürger einmütig ihr gemein¬

schaftliches Vaterland zu erhalten suchen “ .

Das aber , was der König hiermit sagen wollte , hat cbenso auch für unsere

Zeit Geltung . Friedrich der Große als der Zentralpunkt aller der Interessengegensätze

des damaligen Wirtschaftslebens hat uns an sich schhst gezeigt , wie der Ausgleich aller

dieser sich oft widerstreitenden Interessen schließlich im Menschen selbst gefunden werden

muß . Der Generalnenner , auf den er alles bezog , war das Interesse für das allgemeine Wohl ,

Von der Überzeugung durchdrungen , daß letzten Endes auch für irgend einen Zweig des

gesamten Wirtschaftslebens doch nur das dauernd förderlich ist , was auch dem
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allgemeinen Wohlam besten entspricht , hat der König seine Ent¬

schließungen zu fassen gesucht .

Sollten wir in unserem heutigen so überaus verwickelten wirtschaftlichen Leben

mit seinen oft erbittert geführten Kämpfen nichts lernen können von dem großen

König ! Die Großen der Menschen sind zeitlos , sie leben für alle Generationen , und an

uns ist es , den großen Erzieher , als den wir Friedrich II . kennen lernten , heute auf uns

wirken zu lassen .
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